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Vorwort (2015)

Diese Arbeit ist in den Jahren 1977 bis 1979 entstanden, kurz nach dem Inkrafttreten des Straf-
vollzugsgesetzes – eine Zeit des reformerischen Aufbruchs.  Im Strafvollzug sollte resozialisiert statt 
verwahrt, in der Juristenausbildung durch Integration von  Sozialwissenschaften die Tätigkeit zu-
künftiger JuristInnen verbessert werden.

Unsere Überzeugung war, das im „Sozialen Training“ auch rechtliche Fragen und der Umgang 
damit Thema und Übungsgegenstand sein sollten.  Das „Soziale Training“  soll die Gefangenen 
befähigen, ihre Alltagsprobleme besser zu bewältigen. Hierzu gehört auch, dass sie in der Lage sind, 
ihre Rechte zu erkennen. Nur so können sie deren Einhaltung fordern und sich gegen Missachtung 
oder Verletzung ihrer Rechte wehren. Ein entsprechendes Konzept haben wir in der Diplom-Arbeit 
entwickelt und seine Umsetzung beschrieben. 

Wir sind nach wie vor überzeugt, dass in einem demokratischen Rechtsstaat Re-Sozialisierung auch 
immer Rechts-Sozialisierung sein sollte. Die Fähigkeit, ein Leben ohne Straftaten zu führen, wächst 
mit der Fähigkeit, Ressourcen auf rechtlichem Weg zu gewinnen bzw. ihren Verlust rechtlich abzu-
wenden.

Unser Konzept ist nicht überholt. Wenn wir unsere Erfahrungen beschreiben, die wir in der Um-
setzung unseres Trainingsprogramm gemacht haben, kann das anderen nutzen, die ähnliches ver-
suchen wollen.

Auch wenn sich im Laufe der Jahre viele Probleme der Gefangenen und auch etliche Rechtsnormen 
geändert haben, die rechtlichen Fragen betreffend Familie und Unterhalt, Strafvollzug und Schul-
denregulierung sowie  Arbeitswelt, um nur einige zu nennen, bleiben aktuell.
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I. Einleitung 

Rechtskurse in einer Strafanstalt so durchzuführen, daß 

das Gelernte handlungsrelevant werden kann: Wir stellen 

unser Konzept fUr eine solche Arbeit vor, berichten von 

·unserer Praxis und reflektieren sie. 

Wir kritisieren Kurse, die einen bestimmten Kanon von 

Inhalten als zu Wissendes voraussetzen ebenso wie solche, 

die nur den konkreten Einzelfall fUr den Teilnehmer 

lösen, auf unmittelbar angetragene Fragen reagieren. 

Auch zielt unsere Arbeit darauf, die Trennung von 

pädagogischer und therapeutischer Arbeit zu relativie­

ren, Konzepte fUr einen resozialisierenden Strafvoll-

zug zu kritisieren, der sich vornehmlich an Methoden 

klassischer Psychotherapie orientiert. 

Die Bewältigung des Alltags setzt an verschiedenen 

Stellen Umgang mit Recht ( als NormengefUge ) wie auch mit 

rechtlich verfaßten und strukturierten Institutionen -
vom Sozialamt bis zur Justiz - voraus. Bloß erlerntes 

Wissen vermag zur Bewältigung wenig beizutragen, weil 

bei Insassen von Strafanstalten das Bedürfnis nach sol­

chem Wissen und die Bereitschaft als auch die Fähigkeit 

es anzuwenden fehlen und die entscheidenden Schwellen 

darstellen. 

Unser Ziel war, solche Situationen spezifisch fUr die 

Lebenswelt der jeweiligen Teilnehmer mit ihnen gedank­

lich zu rekonstruieren, Ursachen des Scheiterns zu erör­

tern und Modelle richtigen Handelns aufzubauen, die fUr 

den Fall des Eintretens einer solchen Situation quasi 

abrufbereit gespeichert sind. 

Der Schwerpunkt der Gruppenarbeit lag in der Teilanstalt 

IV der Justizvollzugsanstalt Tegel, der sozialtherapeu­

tischen Anstalt und dort wiederum im "Sozialen Training", 

wo wir auch als Praktikanten tätig waren. Das "Soziale 

Training" versucht das Angebot der fest angestellten The­

rapeuten durch sog. Trainingsgruppen zu ergänzen, die 

von den Trainern geleitet werden, die auf 
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Honorarbasis arbeit en. Dieses Trainingsgrupp enp r o gramm 

umfaßt eher sachor ientierte Gruppen - Arbeitswelt, Zivi l­

r e cht- und ehe r  p er sönlichkeit sor ient iert e - Alkoholpro­

bleme , Partner s chaft, Ehep artnertraining -. Hier haben 

wir 5 Gruppen " Arbeit swe lt" , 2 Gruppen " Fami l ie und Unt e r ­

halt" s owie 1 Gruppe " Strafvo llzugsge set z" jewe i l s  übe r  

1 Quartal m i t  ca. 1 o  Sitzungen dur chgeführt. 

In der Fr auenhaftanstalt Lehrter Sraße war en wir im 

Sommerprogr amm d e r  S chulmaßnahme al s Re cht skund e lehrer 

8 Doppel stunden zum Thema Arbeit swelt bes chäftigt. 

In der Tei lan stalt II I d er JVA Tege l haben wir e ine 

Grupp e " Strafvo llzugsgeset z" für N i chtarbe i ter angeboten, 

d ie über längere Zeit besteht, in der T e i l anstalt I I  

s chl i eßl i ch eine Gruppe " Arbeitswelt" m i t  ca. 2o Dopp e l­

stund en. 

I I. Entwi cklung d e r  Fragestel lung und Metho dik ihrer Bear ­

beitung 

1. Entdeckungszusammenhang 

Im Folgenden s t e l len wir d en Entdeckungs zu s ammenhang die­

s es Konzeptes dar, d e r  mit unserer B i ograf ie eng zus ammen­

hängt , um d i e  Vo raus s etzung für d i e  Erörterung d er 

Metho dik zu s chaff en. ( Dies Vorg ehen enthält bereits d i e  

Ent s ch eidung, die M etho de vom Problem , von d e r  Auf gaben­

s t ellung und ni cht umgekehrt d ie Problemstellung von der 

M etho d ik her zu s truktur i e r en ) 

Kriminol ogi e ist der klassis che Knotenpunkt zwi s chen 

Rechts- und S o zialwiss ens chaft . 

Es i st au ch Au s f allsto r  für Juristen , die m it d i eser 

Studienwahl nicht glückl ich sind. 

Nach dem Eins tieg in die Kr iminol ogi e  der wir während 

der Dauer des jristischen Stud iums von 197o - 1973 und 

auch danach bi s 1976 al s Seminarteilnehmer, Tutor, 

Wissenschaftl. Angestellte eng verbunden bl i eben, be­

gannen wir par a l lel un seren ur sprüngl i chen Stud ienwuns ch 

Psycholo gie zu realisieren. 

- 3 -
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Die Wahl Kriminologie und Psychologie (anstatt Soziogie) 

verweist zugleich auf eine Mötivation unmittelbar mit 

Menschen zu arbeiten. Als wir im April 1 978 begannen, 

unser Konzept in der JVA Tegel zu realisieren, hatten 

wir - durch Erfahrungen in der Arbeit mit Entlassenen, 

durch politische Erfahrung und theoretische Arbeit -

nicht mehr Hoffnungen auf Strafgefangene als revolu­

tionäres Subjekt, wir hatten die l\'Iomente sozialen Schuld­

bewußtseins soweit bearbeitet, daß wir solche Arbeit 

nicht als karitative verstanden, sondern als Job,aber 

als Job , der in einer Welt stattfindet, die nicht durch 

formalisierte und geschäftsmäßige Beziehungen gekennzeich­

net ist, sondern direkte und unmittelbare Kommunikation 

einschließt. 

Moment unserer Motivation gerade hier zu arbeiten ist aucb 

ein Stück Fremdheit dieses Bereichs und das Abenteuer. 

Dies sind Aspekte unserer Motivation, die zunächst teil­

weise zufällige Wahl Kriminologie beizubehalten und nicht 

nur theoretis ch darüber zu schreiben, sondern auch in 

das Feld sich zu begeben und dort praktisch zu arbeiten. 

Die Anstalt als Betätigungsfeld ist damit natürlich noch 

nicht begründet; warum keine Arbeit mit Entlassenen oder 

"Gefährdeten". Auf der Hand liegt, daß pädagogische Ar­

beit wie die von uns geplante mit gesellschaftlich so 

weit desintegrierten Klienten anders kaum möglich wäre. 

Wo fehlende Motivation - fehlende Bedürfnisentwicklung -

der entscheidende Punkt ist, kann die Anstalt mit dem 

starren äußeren Rahmen und der verbauten Fluchtmöglich­

keit die Chance gewähren, motivationsaufbauende, -wecken­

de Arbeit zu leisten. 

Wir haben mithin die Zwangsinstitution ausgenützt. Aber 

ist es nicht vielleicht so, daß diejenigen, die immer 

auf Freiwilligkeit und Motivation als Voraussetzung bauen 

- nicht als Ergebnis eines Prozesses - solche Klientel 

von Entwicklungsprozessen ausschließen? 

Andererseits bedarf es solch grundsätzlicher Erwägungen 

hier vielleicht nicht, läßt sich doch die Wahl der An-
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stalt als Betätigung s f eld au ch pragmati sch begründen: 

da mit einem Ver s chwinden der Anstalten kur z- und mitt e l­

fristig nicht zu rechnen ist , ander erseits d i e  per sönlich· 

k e it s z e r st ö r enden Momente gegenwärtiger tota l er In sti­

tut ionen nachgewiesen sind, muß eine sich al s kritis ch­

p sycholog i s ch ver s t ehende Praxi s auch dieses Feld angehen. 

Der Plan einer pädagogischen Täti gkeit knüpfte einer­

s eit s an un sere Vor erfahrungen und Vorüber legungen in 

anderen Berei chen an , g e stattet es ander e r s eit s ,  Kontakt 

mit den Klient en zu haben und auch un ser j ur i sti s che s  

Wi s sen nut zbar zu machen als Gegen stand der Grup penarbeit . 

Wir haben Vorerfahrungen in der Durchführung univer s i ­

tärer Lehrveran staltungen, von Rechtsbildungskursen 

in der Schul� 1 �owie einige Erfahrungen in der gewerk­

s chaftlichen Bildungsarbei t .  

Die Wahl einer pädagogi schen Tät igk eit und das Ver ständ­

ni s von ihr, daß s ie per sönlichke itsbi ldend s e in soll, 

umschließt die Erkenntnis ,  daß Wissen handlungs r e levant 

s e in kann und zur angemes s enen Bewälti gung von Leben s­

s ituat ionen, zur Planung, Wi s sen , begre ifend e s Wis s en 

erford e rl i ch i st .  

Ein Wissensgegenstand ist auch Recht. Als Widerspiege ­

lungs- und Handlungs instrument ist es Teil der Abs chätz­

ung von Kon s equenzen eigenen Handelns, Ausdruck von 

Interes s en und Instrument zur Interessendur chset zung . 

An sp rüche auf Re cht zu gründen, s ie wahrzunehmen i st 

etwas, das die In sa s s en ni cht tun , weil d ie Erfahrung 

m i t  Strafrecht nur d ie Erf ahrung einer mehr oder mind e r  

hilflosen Abwehr und Vert e i d igung i st ,  al s Mittel zur 

Int eres sendur chs etzung ist es ihrem Bewußtsein fremd. 

Die Bedeutung und Rel evan z von Recht i st un s im V e r laufe 

der - durch d i e  Psychologi e für un s bes s e r  zu reflektie­

r e nde und zu verarbe it e nde - Au sbildung und Berufspraxis 

klarer gewo rden , daß es e iner s e i t s  mehr i st al s Herr­

s c haftsinstrument und and e r e r s e it s  die Sozialwissen-
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schaft en in ihr e r  Anwendung gle ichermaßen Herrschaft s in­

strument s e in können und Recht als Begr enzung wirken kann. 

Die Handlungsorientierung ist Resultat d e r  Re z eption d e r  

kr itischen PsycholQgie. Wennglei ch viel e Momente einer 

solch en Kon z e pt ion schon vor und neben der kritis chen 

P sychologie exi stiert haben und exi stieren , so sch e int 

uns doch das theor eti sch e  Begreif e n  e iner solchen Praxis 

dur ch di e kr iti sche Psychologi e  entsch e idend vorange ­

bracht z u  s ein. D i e  Re z eption der krit i s chen Psychologie 

für den kr iminologischen B e r e i ch , ihr e Weiter entwicklung 

und Konkr et i s i e rung , ein e r s eits für das theoret i s ch e  Ver­

ständnis von Kr iminalität sur s a chen al s auch von Strat e ­

gien d e r  Re soz i al i s ierung von Str afg efangenen er s cheint 

un s d e swegen unabd ingbar. 

Nur wenn d i e  Kr it i sche P s ychologie s ich als prakt i sch 

handlungsl e it end e rwe i st , ander en Theorien gegenübe r  e r­

folgr e icher, kann s i e  ihr en hohen Anspruch aufrecht er­

halt en. 

2. Zur Methodi k  

Die komplexe Frage stellung , di e als r elevant e Dimensionen 

di e Persönlichke it als Einhe it von Wissen , Könn en, Fühl en 

und Handeln begr e ift , machte unte r  den angegebenen Be ­

dingungen e in e  quant itat iv- empir ische Unt e r su c hung, or i en· 

t i e rt an Therapieforschung (2) ode r  Curr i culume valuat ion 

(3) unmögl ich , die entwick elten methodi schen Standards 

gerecht werden würde. 

D i e Brauchbarke it des Kon z epts für Str afvoll zug schlecht ­

hin hät t e  die Kontrol l e  der Inst itut ionsvar iabl en e r­

fordert , d ie besser e  Le istungsfäh igk e it gegenüber and e r e n  

Konzepten Vergl eichsgruppen e rfordert , d i e  Persönlich� 

keitsvariablen von Gruppenleite rn und T e i lnehm e rn hätt en 

f�grl iert werden müssen, ge eignet e Instrument e zur Er ­

folgskontrolle hinsi chtlich Wi s s e n s erwe rb , Mot ivat i on s ­

veränderung, Handlungsbereitschaften, evt. katamnes­

tische Untersuchung über das tatsächliche Verhal ten . 

- 6 -
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Imp l i z i ert wäre zugleich e ine entsprechende Organis ation 

der Gruppen - T e i lnehmerkonstanz etc. - gewe s en ,  e ine 

Forderung , die unter den Bedingungen e iner JVA mit ihren 

Verlegungen , Flucht vor Insas sen etc .  kaum zu erfüllen 

s e in dürfte .  Di e Kurs e  hätten l änger s e in müs s en , damit 

man meßbare Veränd erungen hätte erwarten dürfen . 

Die  Bed ingungen der Institution Strafanstalt und gerade 

der so zialtherapeuti s chen Ans talt stehensdchen, an mo­

dernen stat i s ti schen Verfahr en orienti erten Untersuchun­

gen entgegen . 

Einers e its  s ind s o z i altherap euti s che Anstalten in hohem 

Maße  Gegenstand von Fors chung, dies traf auch auf die 

T e i lanstalt IV der JVA Tegel zu , die  unser s chwerpunkt­

mäß i ge s Arbeitsfeld darst ellte . 

Zugl eich s tehen die se Anstalten unter einem erheblichen 

Le gitimations druck , was das Mißtrauen gegenüber Forschern 

steigert , und zwar gerade auch das Mißtrauen der Bed i en­

s t e t en und der Therapeuten. 

Unb efugte We itergabe von pers onenb e zogenen Daten (und 

bei Langzeit s tudi en müs s en die  Per sonen j anentifi z i er­

bar bl e iben ) i s t  der hauptsächli che Grund de s Mi�trauens 

b e i  d en Klienten. Sie fühlen s i ch nicht s i cher, ob nicht 

die  Fors cher mit der Ju stizverwaltung und der Ins tituti on 

kollabori eren .  

Andererse its las s en verwaltungstechnische Aspekte der 

Instituti on, aber auch die  Mögli chkeiten d er Ins titution, 

sol che vorzu s chieben , e in Kons tanthalten vieler  Bedin­

gungen unmögl i ch ersche inen . 

Schließlich s ind die Klienten aus wahr s cheinli ch s ehr 

unter s chiedl i chen Gründen heraus zur Mitarbe it b ereit , 

weil  e s  s ich um e ine Frau handelt , weil dem Forscher gut e 

Bezi ehungen zur Anstaltsleitung nachges agt werden oder 

weil man s i ch s o zialen Kontakt mit j emanden vom Drauß en 

verspricht . 

Je mehr der Fors cher außerhalb d e s  Feld e s  steht - je 

objektiver er ist - mit desto größerer Vorsicht wird er 

behandelt , desto zurückhaltender werden die For s chungs ­

objekte s e ino Um so s chwierig er wird es für ihn se in , 
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d ie Relevan z und Val id ität der erhobenen Daten und Var i ­

ablen ein zu s chät zen. 

Die to tale In stitut ion Knast i s t  nicht nur für d i e  An­

stal ten total, s ondern auch für d ie in ihr Tätigen. Man 

muß durch Gänge , auf denen ein neue s Ges i cht sof o rt auf ­

fäl lt und abgeleuchtet , angespro chen und getestet wird , 

man stel lt Fallen und Fragen , beob achtet sein Verha lten 

gegenüber In sas sen und Beamten. Je mehr er si ch draußen­

hält , desto mehr ranken Gerü chte. Man i st immer au ch als 

Per s o n  da , ni cht nur al s F o r s cher o der Therapeut. 

Die In s a s sen der Straf an s t a l t  - wir reden in s o fern nie 

von Kr iminellen , wei l  der Pers onenkre i s  sehr viel grö ß er 

i st - d ie In s a s sen der Straf anstalt haben häuf i g  in den 

al lerme i sten Fällen - nur ein geringes Motivati onsniveau 

und geringe Fähigkeiten im Umgang mit Schriftl i chem. 

Ausfüllen von Fragebögen , Antworten im Rahmen von stan­

d ard i s ierten Interviews zu erlangen ist h ier s chwer. 

Darüberhinau s  mußte das zu untersuchende Konzept j a  erst 

k onkreti s iert werden , die relevanten Vari ablen , d i e  die 

Entwi cklung von Handlungsbereits chaften bei den Tei l ­

nehmern widerzu s p i egeln in der Lage gewe sen wären , hätten 

entwi ckelt sein müs sen. 

Im Gegens atz zu d iesen Anf orderungen , d ie das Feld an 

ein Forschungspro j ekt stel lte , standen un sere Mögl i ch ­

keiten . 

Ers t  ein halbe s  Jahr in Berlin , standen wir vor dem Pro ­

blem, un s d a s  Tät igke i t sfeld erst erschl i e ßen zu müssen , 

wei l  von unserem In sti tut au s kein Projekt in einer 

Strafanstalt l ief. 

Dies bedeutete au ch , daß wir etwa ige organ i s atorische 

Bed ingungen an d i e  In stitution n i cht stel l en konnten, 

vielmehr un s in das be stehende Programm (4) des FB 

So ziales Trainung eingliedern mußten. 

Da wir auch keine unbegren zte Zei t  hatten , mußten wir 

s ozu sagen aus dem Stand herau s anfangen , e s  ge l ang un s 

- 8 -



- 8 -

nicht, eine Sup tervi s ion, Beoba chter et c. zu o rganisie­

ren. Knastarbe i t  ist unter Studenten n i cht besonders be­

l iebt, und einen Dip l omanden zu finden, der von seinem 

Kenntni s s tand her in d e r  Lage gewesen wäre, unsere pä­

d agogische Tät igke i t  f o r s chend zu b e gl e i ten, zu finden 

und zu arr angieren hätte d a s  uns zur Verfügung stehende 

Zei tbudge t wei t überst i e gen. 

Es war Fo lge die ser geringeren o rgani s at o r ischen Ab­

s i cherung, daß die Finanzierung d e s  Pro j ekts ebenfalls 

von uns getragen wurde, d.h. d a ß  wir die no twendigen Ar­

beit smater i a l ien e t c. selbst bezahlen mußten. 

Eine l angfristige Planung und Absicherung des Projekt s 

- wie in dem am Ende der Arbe i t  vorges tellten Forschungs­

plan vo rgesehen - hätte eine Schwier igk e i t  al lerdings 

ni cht beseit igt. 

Da s Zi e l, d ie Teilnehm e r  handlungsfähiger zu machen, d.h. 

zu mehr bewuß t agierenden Sub jekt en und d am i t  zuglei ch in 

ihrem Interesse zu arbeiten, schließt notwendig e in, 

sie ni cht zu au s s chl ieß lichen Ob j ekten des Forschungs ­

proze s ses z u  machen. 

Kon s t anthal ten von Z iel en und Gegenständ en, R e i henfolge n 

der Themen ( bzw. bearbei teten Situat i onen ) widerspr i cht 

der Ford e rung, den Prozeß für den Einfluß der Te i lnehmer 

offenzuhal ten. 

Dem Z iel unserer Arbeit ent spr i cht daher nur e in Kon zept 

von Handlungsforschung. ( 5 ) Die quantitat ive Erfassung 

der relevanten Dimens ionen ist in e inem sol chen Konzept 

ni cht au sge s chl o s s en, vi e lmehr werden si e al s Mittel 

betrachtet, den Pr o zeß für a l le Betei ligten zu erf a ssen, 

ihnen Rüc kmeldungen zu geben e t c  • •  (6) 
Di e  Berufung auf Akt ions f o r s chung so l l  d e n  Verzi cht auf 

quantitat ive Methoden ni cht leg i t imieren. 

In der Pl anung hatten wir daher vo rgesehen, jedenfa l l s 

einige Daten zu erfa s s en, die von unserer sub j ektiven 

Einschätzung möglichst unabhängig sein sollten. 
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Wi cht igstes In strument sol lte ein Fr agebogen (7) se in, 

der zum Beg inn und zum End e  der Gruppe�ausgefül l t  werden 

s o l lte . 

Nach den ersten Erfahrungen haben wir einen sol chen Frage· 

bogen entworfen und ihn zum Abschluß der ersten Gruppe 

und zum B eginn der bei den anschl i e ßend en Gruppen im Haus 

IV d e r  JVA Tegel ausgegeben . 

D i e s e r Fragebogen sol lte erfassen: 

di e Mot i vat ion der Tei lnehmer betreffend die Mitarbeit 

in der Gruppe, 

d i e  Motivat ion betreffend Arbei tswelt, 

Einst e l lung und Einschät zung von Interessen - Arbe it­

geber, Kol legen, Selbstbild -, 

p o l it ische Einstellung 

sowie Kenntniss e des j ewei l s  behandelten Leben sbere i chs. 

Wir hofften d amit"Hinweise zu bekommen, inwiewe i t  d ie 

Hypothes e, daß e in handlungsbe zogener Wissenserwerb 

betreff end Recht die Handlungsbereitschaft in rechtli ch 

relevanten Situat i onen fördert, zuträfe . Zug lei ch sol l te 

d ie Hypothese überprüft werden, ob d i ese Art der Tra i ­

n ingsgruppen d i e  Motivat ion der Tei lnehmer zur Tei lnahme 

s teigert . 

Innerhalb der Fr agen zur arbeitswe ltbezogenen Mot iva­

tion wol lten wir erfassen, inwieweit di e Teilnehmer 

- auf ind ividuelle Dur chset zung ihr e r  Interessen ver­

trauten, 

eine kol legi ale Durchsetzung und inwiewei t  s ie 

- übergreifende gesel l s chaftl i che Ziele im B l i ck hatt en . 

Außerdem z ielten d ie Fragen darauf, zu erfa s sen, in­

wieweit passives Verhalten, Resignat i on und im Gegen­

satz da zu d ie oben genannten akt iven Formen den Tei l­

nehmer ( in ihrer Selb s tein s chätzung ) näherlägen. 

Wir erwarteten, daß durch die Gruppe ein Trend in Rich­

tung auf Akt ivi tät und Zunahme von weniger ind ividuellen 

und oppor tuni stischen und mehr solidarischen Formen sich 

zeigen werde. 

Di e Kenntnisfragen zielten in dem für d ie Gruppe �Ar-
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bei tswelt" entwi ckel ten Te i l  auf Probleme, die wir in 

Antezip a t i o n  der in der Arbeitswelt der Teilnehmer noch 

am häufig s t en auftretenden Probleme ausgewähl t  hatten. 

Entsprechend unse rem Kon zept waren d ie s e Fragen tei lweise 

in Handlung ssi tuationen e ingebunden. 

Die Fragen zur Einstellung soll ten erfassen, inwiewe i t  

d i e  Te i lnehm e r  die Int ere s s en von Arbei tgebern und Kol­

legen erfas s en und wie s i e  sich selb s t  im hinbl i ck d a ­

rauf einschät z en. 

Da In s a ssen von Strafanstalten häufig Arbei tsprobleme 

haben und d ie Schwier igkeiten regelmäßig bei den Ar ­

bei tgebern lokal i s ieren, war unsere Absi ch�mit der 

Gruppenarbeit au ch deutl i ch zu machen, daß Fäh igkei ten 

- sowohl tät igkei tsbezogene ( Qual ifikat ion ) - ab e r  auc h  

tät igkei tgun sp e z if ische w i e  Zuve rläs s igk e it, Pünkt l i ch ­

kei t  e t c . ni cht nur im Int ere s s e  des Arb e i tgebers, son­

dern auch im Int ere s s e  der Kollegen l i egen . 

And e re Fragen z i e lten dar auf ab, ob gesel l s chaftli che 

Unterschi e de eher biologi s ierend, i deolog i s i erend oder 

real i s t isch e ingeschät z t  werd en. 

Außerdem, ob d ie p o l i t isch e Einstellung kon s e rvativ, 

l iberal oder soz i alkr i t isch war. 

Wir hatten geplant, den Fr agebogen in der Gruppe aus­

fül len zu l assen und eingeschätzt, daß d ies etwa 45 
Minut en in Anspruch nehmen würde. 

Obwohl d ie Ergebnisse in der ersten Gruppe - mit al len 

Einschränkungen, wei l  nur 3 von 5 Tei lnehmern in der 

Sitzung anwe s end waren - den Zu s ammenhang von Kennt­

ni ssen, Mot ivat ion und Einstel lungen bel egten und der 

Fr agebogen m i thin taugl i ch erschien, haben w ir es doch 

aufgegeben, d ami t zu arbe iten. 

Dafür ur sächl ich war, d aß d ie jeweils nur 3-monat ige 

Dauer der Gruppen mit - unter Abzug der Ausfallstunden -

ca. 1o bi s 11 Sit zungen zu kur z war, um zwe i  Stunden 

für das Ausfüllen des Fragebogen s zu verwenden , Ver-
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änderungen auf den D imensionen zu erwarten und schl ieß­

l ich d ie Zei t  zwischen den Anwendungen viel zu kur z war , 

als d aß d ie Te i lnehmer mot iviert gewesen wären , denselben 

Frageb o gen noch einmal auszufül len . (U.a. ein Reflex d a­

r auf , daß keine Veränderung zu erwarten waren. ) 

Darüberhinaus zeigte si ch , d a ß  d i e  Tei lnehm e r  der ersten 

Gruppe ni cht repräsentativ gew esen waren: sie waren 

überdurchschnittl i ch mot iviert , von un serem anfängl ichen 

El an m i tgezogen und d aher kooper at i onsberei t . 

Bei dem Anwendung sversuch in den anderen war der W i der ­

stand erhebl i ch. Einerse i ts war der Fr agebo gen zu l ang. 

D ie Form der Schr iftli chke i t  - s tatt Interview - über ­

forderte j edenfalls einige Teilnehmer. 

Selbst ein so l ange s struktur iertes Interview wäre wohl 

für viele eine Überforderung gewesen. 

Abgesehen davon war die Überfütterung mit For s chung groß, 

zuglei ch war das M i ß trauen , wie oben schon gesch i ldert , 

immens , was mit sol chen Daten angef ang en we rde , we i l  in 

der kleinen Gruppe d i e  Fr agebögen ohne Namensangabe denn­

no ch zuzuordnen wären ( und waren ) . 

Daher war der Rückl auf von auswertbaren Fragebögen so ge­

ring ,  und d amit au ch so wenig repräsentat iv , d aß der 

Aufwand der Anwendung und Au swertung in keinem vernünf­

t igen Verhältnis stand. 

Verstärkt wurden diese Effekte noch dur ch d as unregel ­

mäß ige Erscheinen sowie d as Ausscheiden von M i t g l iedern 

dur ch Freigangszul assen , Entl assung , Verlegung et c • •  

In der Frauenhaftanstalt Lehrter Straße , wo wir ebenfalls 

einen achtwöchigen Kurs abh iel ten , war d i e  Anwendung von 

vorneherein ausgeschlossen , wei l  d ie Fragen d ie Erfah­

rungen der Fr auen - größ tentei l s  her o inabhängige j unge 

Frauen - nicht trafen und s chon gar ni cht ihr Int e resse . 

In der TA II der JVA Tegel, Regelvollzug, war d ie Moti­

vation d e r  Teilnehmer an Informationen wiederum so hoch, 

daß die Einführung anderer , umfassend e rer Themen s chwie-
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r i ger war, so daß der Fr agebogen auch h ier praktisch n i c h1 

anwendbar war. Damit war uns d as nach der Pl anung ent ­

s che idende Ins trument genommen, um j ense i ts unserer sub­

j ektiven E inschätzung unsere Hypothesen zu prüfen. 

Dabei k ann unter diesen Bedingungen eine Pre- /Posttest 

dur chaus auss agefähig se in, wei l  d ie Teilnehmer prakti s ch 

keine andere Möglichkei t  haben, s i ch d ie Kenntnisse außer­

halb der Gruppen ( �d erwerben. Jedenfalls für d i e  kogni­

tive Dimen s ion hätte man " Sp ontanhei lungen" , son s t ige 

Einflüsse Dr itter et c. ausschl ießen können. 

D i e  kur z erwogene Durchführung von Einzelinterviews 

wäre zu zeitaufwend ig geworden. 

Die Gruppend isku ssionen, in denen Kr itik der Tei l nehmer 

intend iert war, ver l iefen auf einem zu ger ingen Niveau 

der Differen z·ierung, viel f a c h  hatte d i e  " Abstimmung mit 

den Füßen" schon stattgefunden und d ie Verbleibenden 

spendeten ungebro chenes Lob. Obglei ch das Verf ahren der 

Gruppend iskuss i on in einer exp lorat iven Phase der 

Forschung ein adäquates Instrument ist (9), war es hier 

ni cht einsetzbar. 

Von der Anwendung von Gruppene inschätzungsskalen ( 1o ) 
haben wir zunächst abgesehen. Diese hätten über den 

Gruppenprozeß sowie d ie subj ekt ive Einschätzung des 

Lernerf o lges Au skunft geben können. Da uns we sentl i ch 

daran gelegen war, Bedürfnisse der Teilnehmer zu be­

fr ied igen und zu wecken und für Therap ieerfolg d as sub­

jektive Empfinden der Kl ienten ein wi cht ige s  Maß (11) 

ist, ist d ies für unsere Zwecke ein taugliches Instrument 

Der Ver z icht beruhte auf ähnl ichen Überlegungen wie be­

zügl i ch des Fragebogens. Einerseits war das Gruppen­

verhalten, d ie Entwi cklung eines Wir-Gefühl s, dem Niveau 

d ieser Ska len nicht adäquat, wei l  sie ein zu hohes Maß 

an Entwicklung eines Gruppenprozesses und an Reflexivi­

tät darüber voraussetzen. Zugleich war auch hier Miß­

trauen und Abwehr gegen Umgang mit Schr iftl i chem und 
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Fragebögen zu groß, so d a ß  wir d ie vorhanden e Berei t ­

s chaft zur Mit arbeit l ieber für d ie themenbezogene Arbeit 

nut zten. Erst gegen Ende der Arbe i t, soweit s ie hier ein­

geht, haben wir eine Kur zeins chät zungs ska l a  einge setzt, 

d ie s i ch auf d i e  St immung in der Gruppe, Interesse am 

Thema und auf den Leiter bezog, nur drei Fr agen enthielt 

und graph i s ch ges t altet war (12). 

Gerade unter Bed ingungen, wo d ie Äußerungen d er Kl ienten 

n i cht genügend Informationen enth�en - verba l e  Fähig­

kei ten usw. - o d e r  in hohem Maße im Ver d a cht s tehen, au s 

verschiedenen Gründen ver zerrt zu sein (13) i st " Beob­

a chtung" al s method i s ches Instrument angezeigt. 

Unter den gegebenen Um s tänden kam nur eine of fene Beob­

a chtung in Betra cht . Eine ni cht�tei lnehmende Beoba chtung 

wäre s chwier ig dur chzuhalten gewes en, weil d i e  Tei l­

nehmer einen s chweigenden Beoba chter n i cht geduldet 

sondern alles unternommen hätten, ihn zur Te i lnahm e  zu 

bewegen; dam i t  wäre eine s ystemati s che Beoba chtung eben ­

f a l l s  unmögl i ch geworden. 

De swegen ers chien uns der Au!wand, Beoba chter zu suchen, 

zu schulen, ihnen Eingang in d i e  Ans t a l t  zu ver s chaffen, 

im Verhältn i s  zum erwarteten Re sultat zu ger ing. 

Außerd em hatten wir erwogen, Tonband aufnahmen von S i t zun­

gen zu ma chen und d iese inhalt s analyt i s ch aus zuw e rten -

e twa hin s i cht l i ch bes timmter inhaltl i cher Äußerungen, 

Ver t e i lung der Redezeiten, auf den Gruppenpr o zeß be zo­

gene Äuß e rungen et c. (14) 

Aber auch dar auf haben w i r  ve r z i chtet, wei l d ies W i der ­

s tände pr o du z i ert hätte und ein M i ßtrauen, wel c h e s uns 

berecht igt er s cheint . 

Die Teilnahme an einer Supervi s ionsgruppe (15) inne r­

halb des Institut s s cheiterte, weil diese Gruppen be­

setzt waren und d ie Ins t i tutsmi tarbe iter keine zu s ä t z­

l i chen Kapaz i täten mehr hatten. 

Einen - feldkund i gen - Supervi sor zu f inden, außer-

halb des In s tituts, s cheitert e, zumal da die ent sprechen-
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den f inan z iel len Mi ttel fehlten . Gleichwohl wäre e ine 

Supervi s ion nach un seren Erfahrungen sehr geeignet ge­

we s en ,  Mißerfolge und Erfolge, Gruppenprobleme und 

Schwi e r i gkei ten mit unserer eigenen Mot ivation zu bear ­

be iten.  

Was somit bl ieb, war en w i r  als uns ere Arb eit  selb s t  

ref lekt ierende . W i r  haben versu cht, - und auch größten­

teils dur chgehal ten - Prot okol le kur z na ch den Sit zungen 

zumindest st i chwortart ig zu erstellen und einige Tage 

n a chher au s zuformul ieren . 

Bei der Dur charbei tung dieser Protokolle zur Abf a s sung 

der Dip lomarbeit stel lte sich her aus, daß s ie mehr an 

Mater i a l  enthiel ten, a l s  in der Si tuat ion des S chreibens 

s ichtbar war. 

Natür l i ch s ind die eigenen Interpretat ionen wiederum mit 

a l len Vorbehalten - Tendenz zu Interp retat ion in der 

erwarteten und erhofften Ri chtung oder vi ce ver sa et c .  

zu ver sehen. 

Anderer seits erschließt  d ie zus ammenhängende Lektüre auch 

Trends der Gruppe und des eigenen Verhalt ens , d ie zunächs­

im Protokol l zwar genannt, aber noch ni cht in ihrer Be­

Deutung erkannt und interpret ier t s ind,,vielmehr dem un­

mittelbaren Eindruck entspringen (16) 

Da Erkenntni s über d ie Real�t außer mir notwendig Er­

kenntni sprozes s e  über s i ch s elbst ein s chl ießt und wir 

zudem noch einen viel längeren und wahr s cheinl i ch inten­

s iveren Lernprozeß al s einer der Tei lnehmer gema cht habe� 

gehen wir im Rahmen der Arbeit au ch auf diesen Prozeß 

der Selbs terkenntnis ein, der Ver such, zu s cheiden , wa s 

an Erfolg und Mißerfolg dem Kon zep t  und was der Per son 

ge schuldet ist . 

Glei chwohl steckt der wi s sen s chaftl i che Anspru ch, - den 

eine Diplomarbeit ja zu erfüllen hat - im Gegen s a t z  zur 

ur sprünglichen Planung wen iger in der Evaluatio� d.h. 

wi r  können nicht s agen, das Konzep t i s t  erfolgre i ch und 
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überlegen , sondern mehr in der Entwi cklung des Kon zep ts 

und der Entwi cklung einer theo r iegelei teten Pr axi s. 

Erst eine brei tere Anwendung von anderen in anderen 

Anstalten und eine For s chung über d iese brei tere Anwen­

dung vermag d ie Über legenhe it eines sol chen Konzep ts 

let z tl i ch zu belegen. 

Anderer sei ts hat s i ch dur ch d ie Pr axi s ge zeigt, daß das 

Kon zep t praxistaugl i ch ist , und Rückmeldung von Teil­

nehmern sowie von Ther apeuten und Sachkennern legt eine 

wei tere und verbesserte Erprobung , unter Auss chöp fung 

besserer o rgani s at o r i s cher und f inan z ieller Absicherung, 

exist ierender Med ien usw. , nahe. 
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III. Handlungsorientierung in Rechtsgruppen 

Dieser Abschnitt arbeitet die wesentlichen Elemente un­

seres Konzepts heraus. 

Bezogen auf unsere allgemeine Zielvorstellung ( III. 1 ) 
im Hinblick auf Persönlichkeitstheorie, Kriminalitäts­

theorie sowie auf die Interessen von Gesellschaft, inhaf­

tierten Straftätern sowie denjenigen, die sich mit diesen 

in therapeutischer oder pädagogischer Absicht beschäfti­

gen, beschäftigt sich ( III. 2 ) mit Konzepten für Bach­

gruppen und sucht deren Begrenztheit gerade im Hinblick 

auf die Arbeit mit Strafgefangenen aufzuzeigen. 

( III. 3 )  begrUndet den Inhalt "Recht" als notwendigen 

Bestandteil einer Arbeit mit Strafgefangenen, in dem 

gezeigt wird, wie dieses u.E. in Alltagssituationen und 

-handlungen von Bedeutung und relevant ist und welche 

· Rolle eine bewußte Wahrnehmung und Handhabung dieser 

Bedeutung für das Handeln von Strafgefangenen haben kann. 

(III. 4) konkretisiert den Zusammenhang von Lebenswelt 

und Rechtsfragen, während unter (III. 5)  die Anwendung 

der ( Themenzentrierten Interaktion ) begrUndet wird. 

1. Allgemeine Zielvorstellungen des Konzepts und ihre 

Legitimation. 

Wer mit Straftätern arbeitet, hat bereits einige Vor­

entscheidungen getroffen: er sieht sie nicht als unver­

besserliche und unveränderbare Psychopathen (1 7), son­

dern pädagogisch-therapeutisch beeinflußbar, veränderbar. 

Die zweite Vorentscheidung beinhaltet, daß in der 

Persönlichkeit der Betroffenen Ursachen für ihr Straf-
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fällig, Inhaftiert werden zu suchen i s t; anders  herum , 

daß Kriminalität ni cht nur Produkt ge s el l s chaftl i cher 

Zus chre ibungspro z e s s e ( 18 ) i st ,  s ondern e inen objektiv­

r ealen Kern hat und daß die  "Aktivitätsmatr i z e" (19) 
Kriminalität Individuen ausfüllen , die s i ch durch b e ­

stimmte veränderbare Merkmale  aus z e i chnen . I s t  die  

er ste Vorents che idung wohl kaum näher zu  begründen, ist  

e s  b e i  der  zweiten ander s .  Betrachtet man Kriminalität 

als  normales (2o1 und ewige s ( 21 ) Phänomen mens chl i cher 

Ge sells chaft und j ede  Arb e it mit Strafgefangenen zu­

gl e i ch als Stigmati s ierungspro zeß , so verb i etet s i ch 

e ine pädagogisch-therapeuti s che Arbe it . Hat man d i e s e  

Vorents cheidung getroffen, stellt s i ch d i e  Frage, mit 

we lchem Ziel und für wen man mit Strafgefangenen 

arb e itet. 

Zum e inen kann man anführen, man s chüt z e  die  Allgeme in­

he it, d i e  Gesells chaft , indem man die  Strafgefangenen 

b efähige , ein Leben ohne Straftaten zu führen . Dadurch 

s inke Kriminalität und damit gesel l s chaftl iche Schäden�2 ) 

Oder aber man betrachtet die Strafgefangenen als  Opfer, 

d i e  durch ges ell schaftsstrukturell bedingte ökologi s che 

und Familienverhältn i s se quas i  krank geworden s e ien 

und der Hilfe b edürften; ( 2i ) man kann si e auch als 

Opfer der Straf justi z betrachten, d i e  - ge s e l l s chaftl i che 

Herrs chaft s i chernd - Angehörige der Arb e i terkla s s e  

gewaltsam unterdrücke (24). 

Die erste Begründung z i elt für s i ch gen ommen - auf An­

pas sung an die  gegeb enen ge s ells chaftli chen Verhältn i s s e ,  

gle i chgültig mit wel chen Mitteln , b etrachtet d i e  Straf­

gefangenen als bloße Objekte von Maßnahmen . 

Auch die zwe ite kann Re so zial i s i erung al s Anpas sung an­

s ehen , we il die  Straftäter krank s ind , vi elle icht am 

"Mil ieu" erkrankt , aber jedenfalls von e iner Krankhe it 

zu heilen mit deren Vers chwinden der Betroffene nicht 

mehr straffällig wird. Die dritte Begründung zielt 

impli z it auf Stärkung de s Wider stand e s  gegen ge s ell-
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schaftli ehe Verhältnisse . 

Ziele , Addr e s s aten der Legit imat ion der Arbeit , Strate­

gien im Umgang mit Straftät ern und Kr iminal i tät s theorien 

hängen sichtbar eng zusammen. 

Da wir nicht beab sichti gen , eine theoretisch-kriminolo­

g ische Arbeit zu schr e iben , verzichten wir auf die aus­

führli che Darstellung und Kr i t i k  der Kriminali täts­

theorien ,  be s chränk en uns darauf, unsere Auff a s sung 

darzulegen . 

Was die zweite Vorentscheidung b etrifft wie auch eine 

Auffassung, die Straftäger als bloße Opfer gesell­

schaftl icher Herrschaftsverhältnisse ansi eht, d i e  mit 

Krimina l i tät e ine zu rechtfertigende Wid e r s t andshand­

lung begehen , d i e  technisch ungeschickt, we i l  erfolg -

los ist, es wird ausg eblendet , daß d ie Straftat Opfer 

hat, und daß diese Opfer in den allermei sten Fäl l en nicht 

dem Kapital , d e r  herrschenden Kla s se e t c. abverlangt 

werden, sondern Angehörigen der werktätige. Schichten. 

Wenn wir bedroht würden, unser Auto gestohlen etc . , wür­

den wir die Polizei rufen, auf erfolgreiche Ermittlung s­

täti gkeit hoffen. Straftaten haben ihre Opfer und ihre 

Ge schädigten ,  obwohl d ie Straftäter zugleich Opfer 

sind (25). 
Der Bezug auf die Allgemeinheit, der wir als potentielle 

Opfer angehören, ist daher notwend i g er Bestandtei l : 

Kr iminal i tät zu s enke n  i s t  e in legitime s ges ellschaft­

l i che s Z i e l , da s mit unseren Interessen übereing eht . 

Ein rad ikal e r  ethnomethodologischer Ansat z ver f ehlt 

darüberhinaus d a s  leidende Subjekt, dessen Karrier e  dur ch 

und in Institut ion en für seine Persönlichkeitsentwick­

lung ni cht folgenlös b l e ibt - ganz abg e sehen von den 

erkenntnistheoretischen B ed enken - (26) 

Begegnen wir Strafgefangenen, so seh en wir in ihrer 

unm i ttelb aren S ituation weitreichende Ehschränkun gen 

der Handlungsmögl ichkeiten i m  Ver gleich zu d e n  vi e l-
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fält igen Alt e rnativen , die un s zur Verfügung s t eh en . 

Was auf d en ersten Blick " Knast " zu s e in s che int , 

s t e l l t  s ich aber b e i  e iner Rückverfolgung der Entwick­

lung d er Strafgefang enen al s e in Me rkmal ihr e r  B i o graf ie 

heraus. D ie typische kr im ine l le Karr i e re b e ginnt in 

"broken home s "  ( 27 ) , im Gh e t t o  und s e t z t  s i ch fort in 

Sonder s chul en , Heimen und Arr e s t an s ta l t e n  (28) 

Die Zei t en d er Fr eihe i t  s ind häuf i g in arms e l igen Ver ­

hältnissen verbracht worden . Selbs t  bei d en jeni gen , d ie 

läng ere Z e i t mit rel ativ viel Geld im " Ki e z "  draussen 

üb erl ebt haben , fällt auf , d a ß  die Genüs s e , d i e  dar as 

g e z o gen wurd en, e ine gering e Entf altung und Entwi ckl ung 

hatt en , j e d enfal ls auf das sinnl i ch-vital e Nive au der  

Bedürfni sentwi ckl ung im S inne von Hol zkamp-Osterkamp ( 29 ) 

be s chränkt bl eibe n .  B ei d er überwi egend en Zahl der S traf­

gef angenen kommt ges e ll s chaftli che Arb e i t in ihr em 

Leben kaum vor . E i g entum s d e l inquenten e i gnen s i ch Pr o duk­

te unm i tt e lbar an . T ät i gke it en d ien en nur d az u , Hind e r ­

n i s s e  auf d em W e g  dazu zu b e s e itigen , Schlö s s er , Fenster­

s cheiben e tc . , dh .  s i e  z i e l en ni cht auf die He r s tel l ung 

von e twas • 
-

Kna s t  al s o  m i t  s e inen ger ingen Mö gl i chkeiten von B e dürf -

ni sb efrie d igung ( Ein s chr änkung auf s innl i ch-vi t a l e m  

Neve au :  Es s en i s t  s chle cht , Genußmittel nur b e gr enzt 

verfügbar , heter o sexuell e  B e zi ehungen fehlen ; ( 3o ) 

auf prod uktivem N iveau : ke ine b zw .  nur ger inge E i g enver­

antwortl i chk e i t , k e ine Komp e t enz en ( 3 1 ) und dadur ch 

kaum Möglichke iten der Entwi cklung von Mo t iva t i on und 

B e dürfni s s en er s cheint von daher ge sehen als  e in End­

p unkt einer Entwi cklung , in deren Verlauf die Betroffenen 

aus der Teilhab e  an ges ellschaftl i chen Verhältni s sen 

hinau s s e l ekti ert wurden , ge schweige denn daß sie  d i ese 

Te ilhab e b ewußt und g e p l ant wahrnehmen und ausdehnen 

können ( 32 ) • 

Was d em e r s t e n  An s ch e in nach mang e lnd e Anp a s sung an ge­

s e l l s chaftl i ch e  Normen i s t  ( 33 ) , e rwe i s t s i ch a l s o  a l s  
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e ine umfassende B ehinderung in der  Persönli chke its ent­

wi cklung (34 ) .  
Wenn s i ch Persönlichke it entwickelt in und durch d en 

Pro z e ß  d er 11 Ane ignung des  gesellschaftli chen Erb e s  1 1  (35 ) , 
und wenn we iter die s e  Ane ignung auch in der kapitalisti ­

schen Gesells chaft nur durch Te ilhabe am Pro z e ß  der 

ge s el l s chaftli chen Produkti on - im we itesten Sinne -

erfolgen kann (36 ) ,  s o  i s t  für Straftäter  zu sagen , daß 

die  Verwe igerung der Persönl i chke its entwi cklung für d i e  

Arb eiterklas s e  i m  Kap ital ismus (37 ) b e i  ihn en e in extre ­

me s Ausmaß erreicht , s i e  i n  d i e s er Hins i cht unter d en 

Durchs chnitt abfallen läßt . 

Wenn we iter Per s önl i chkdts entwi cklung über Bedürfni s ent­

wi cklung verläuft , so i s t  damit auch gesagt , daß nicht 

e in Zuviel an Bedürfni s s en Ursache von Straftaten ist , 

wi e e s  The s en von Wohlfahrtskriminal ität nahel e gen , s on­

d ern das Gegenteil ri chtig ist . 

Strategi s ch betrachtet muß Arb e it mit Strafgefangenen 

daher auf Bedürfnisentwicklung z i e l en , d i e  wiederum 

nur dÜrch Entfaltung von produktiver Tätigke it i. w . S .  

mögl i ch i s t . 

Wenn Strafgefangene in die s er Hin s i cht durch g e s ell­

s chaftl i che Strukturen und insb e s ondere Selektions­

me chani smen gesells chaftli ch d e s integriert werden und 

die s e  D e sintegration Persönli chke i tsentwi cklung b ehin­

d ert hat , so müßte e ine Strategie  der Anpas sung an die s e  

ge sells chaftli chen Verhältni s s e  letztl i ch fehl s chlagen , 

we il die  solche Persönl i chke iten produzierenden Struk­

turen erhalten blieb en . 

Der Fortb e stand der gesells chaftl i chen De s inte gration 

verhindert zugle i ch die  Wahrnehmung und Wahrma chung (38 ) 

e igener Verantwortung und damit zugl e i ch auch die  Ein­

s i cht in den Sinn- und Zwe ckgehalt r e chtli cher Normen. 

Der Pro z e ß  der Hinausse lektion , den die  me i sten Straf­

gefangenen hinter s i ch hab en , bedeutet zugle i ch auch , 

daß e igene s Handeln für sie wenig erfolgverspr e chend i s t. 

Die r e s i gnative-pass ive Haltung (39 )  s ehr vie l er Ge­

fangener in B e zug auf geplantes und langfristig e s  Handeln 
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i s t  verknüpft mit e inem spontanen Hand eln und Fühlen im 

Hier und Jetzt ( 4o ) .  
Wenn die immer _ weiterrei chendEL Teilnahme 

- ob j ektiv und sub j ektiv-b ewußt - an ge s el l s chaftlichen 

Verhältni s s en Per s önl i chke its entwi cklung ausmacht , s o  

i s t  al s allgeme ine s Ziel  b e i  der Arb e it mit Strafge­

fangenen die  Verb e s s erung der Planungs - und Handlungs ­

fähigke it ( 41 ) zu s ehen , damit d i e  ges ells chaftl i che 

Des integration per spektivi s ch aufgehob en werden kann . 

Di e s  umfaßt - im Hinblick auf die  geringe Entwi cklung 

von Bedürfni s s en - die  Wahrnehmung von Bedürfni s s en-und 

Iriter e s s en ,  im Hinblick auf die  pas s iv-re s i gnative 

Haltung die Wahrnehmung von Handlungs alternativen auch 

unter r e s tringierten Bedingungen s owi e die Refl ektion 

üb er Erfolge und Mißerfolge und ihre Ur sachen . Di e s  

s chl ießt  e in , s i e  a l s  Sub j ekte anzuspre chen , ni cht a l s  

pas s ive Opfer der Ge s ell s chaft . Mitle id ver stärkt Ver­

s orgungsansprüche und Pas s ivität ( 42 ) . 

Wenn Bedürfni s s e  b ewußt wahrgenommen und entwi ckelt 

werden , z ie lb e z o gene s Handeln ver sucht und ausprob iert , 

s o  werden die restringier enden Bedingungen b ewußt , -

man stößt an die  Grenz en und kann dann beginnen , d i e s e  

Grenz en in Frage zu stellen und auf die  Strukturen 

verändernd einzuwirken , und mögl i cherwe i s e  b e gr e ifend 

zu erkennen . 

Uns er Ziel  in der Arb eit  mit Strafgefangenen i s t  al s o , 

Hilfe stellung zu geben , s i ch tätig und aktiv auf ge­

s e l l s chaftli che Verhältni s s e  einzula s s en , an  dem g e s ell­

s chaftl i chen Produktionspro z eß tei l zunehmen und di e s en 

Pro z e ß  zu reflektieren , was e ins chließt , di e s e  Verhält­

ni s s e  ni cht s o  zu las s en wi e sie s ind . 

Wir wollen weder die  Strafgefangenen anpas sen no ch s i e  

i n  ihrem Wider stand gegen g e s e l l s chaftliche Verhält­

ni s s e  b e stärken . 

Was Verb e s serung der Planungs- und BandUngsfähigke it  

in  B e z i ehung auf r e chtli ch relevante Situati onen be­

deutet , wird im  folgenden entwi cke lt und konkreti s ie rt . 
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I I I . 2 

Kon z epte für S a chgrupp en 

Die im b i sherigen Curr i culum für das " So ziale  Training " 

und-aus den Berichten zu entnehmen - in der Praxis  

b enut z t en Kon z epte l a s s en s i ch unter s che iden in  Per s ön­

l i cheits-Gruppen e iners e its , Sachgrupp en anderer s e it s . 

Innerhalb der Sachgrupp en i s t  im Curri culum e in Konz ept 

enthalten , das auf den systemati s chen Zugang baut (a) , 

in der Praxis  herr s cht wohl e ine s vor , wel che s auf 

unmittelbare Re chtsberatung zi elt . ( b ) Re i chwe ite  und 

Grenzen , Vorteile  und Nachteile  sowi e didakt i s che und 

psychologi s che Implikationen und ihre Kr itik verfolgen 

den Weg nach , auf dem wir zu unserem Konz ept gelangt 

sind . 

a ) Der systemat i s che Zugang 

aa ) Die Merkmale e ine s syst emati s chen Konz epts s ind : 

(1)  Die Abfolge de s Stoff e s  r i chtet  s i ch nach dem j e ­

we iligen Fachgebiet , wob e i  man vom Ab strakten zum Kon­

kreten geht , vom Allgeme inen zum Be sonderen . Die  Struk­

tur d e s  Curri culums spi eg elt d i e  Struktur d e s Gegen ­

s tande s , der al s Re sultat wi s s ens chaftli cher Arb e it s ­

teilung gegeben i s t  (43 ) . 

(2 ) Der Lehrende hat d i e s e  Strukt�r im Kopf und verb in­

det das Abstrakte und A llgeme ine , das er  vorträgt , mit 

Konkr etem und B e s onderem . Für die Hörer i s t  di e s e  Ver­

b indung diffus . Das impl i z i ert , daß e in i s o l i erter Pro z e ß  

von Wi s s ensvermittlung stattfindet , daß d i e  Lernenden s i e  

Wi s s en ane i gnen , kur z : daß der Pro zeß vom Lehrenden zum 

Lernenden (44 ) und nur vom Lehr enden s trukturierten Übun­

gen auch umgekehrt verläuft . 

( 3 ) Auß erdem ist  die  Abfolge der S chritte f e s tg e l e gt , s o  

daß allenfall s die  Lernge s chwindigke it vom Lernenden 

ge steuert werd en kann . Die  Inhalte und ihr e Abfo l ge 

lie gen fest  (45 ) 
Die s e s  Konzept li egt nach wie vor den me i sten Studi en-
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gänge zugrunde und insbe s ondere den juristi s chen . Es  

beginnt mit dem We s en d e s  Re chts , geht von den "Allge­

me inen T e ilen"  ( de s Bürgerli chen Ge s e t zbuche s ,  des  S chuld­

r e cht s , d e s  Verwaltungsrechts) zu den B e s onderen . 

E s  taucht in Re chtskundebüchern wieder auf und findet  s i ch 

im Curri culum für das  " So z iale Trainung " wieder . 

Seltsamerwe i s e , denn unter Knastbedingungen b l e ibt e in 

s o l ches  Vorgehen erfolgl o s . 

bb) Motivationale Vorau s s e t zungen b e i  Lernenden 

( 1) Eine Systematis ierung e igenen Wi s s ens kann von Lernen­

den nur auf der Basi s konkreten Wi s s ens al s Notwendig­

ke it , als e ig ene s Bedürfni s betrachtet werden , als der  

Versuch , d i e  implizite Systematik explizit  zu  machen , 

auf der Metaebene zu r eflektieren . 

Wenn aber e igene s konkretes  Wis s en Vorauss etzung für d i e s  

Bedürfni s i s t , s o  i s t  e in systemat i s cher Zugang nur in 

e iner höheren Stufe der Ausbildung s innvoll , wenn die  

Vorkenntni s s e  der  Lernenden ni cht mehr vollkommen di sparat 

s ind und s i ch bereits  auf Wi s s en b e z i ehen , wel che s 

fachsp e zifi s ch i s t . 

Es  i s t  klar , daß die s e  Vorau s s et zung b e i  Strafgefangenen 

i . d . R . nicht erfüllt i s t . 

( 2 )  Allerdings trifft die s genauso auf Erstseme sterstu­

denten oder Ob ers chül er zu . Warum funkti oniert e in 

s o l ch e s  Konzept dort ? 

Ents che idend i s t  der Druck , der durch Examina und Prüfun­

gen , die  man b e stehen will , und d i e  damit verknüpften 

Hoffnungen auf Karriere , Statusgewinn , Einkommen etc . 

ausgeübt wird . 

Nur d i e s e  Hoffnungen s i chern , daß man lernt , we il man 

lernen muß und was man lernen muß , und ni cht wei l  man 

lernen will , was e inem nachvol l z iehbar für das e i gene 

Handeln nützt . ( 46 )  
Für die  Kur s e  in der Strafanstalt s ind s o l che äuß eren 

motivierenden Faktoren ni cht vorhanden . Die  Kurs e  können 
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nur verspre chen, b e s s er �ur e chtzukommen im Alltag . 
Da aber Handlungsrelevanz erst  zu erwarten i s t , wenn 

man s chl i e ß l i ch auf den konkreten Eb enen d e s  Lehrpl anes  

angekommen i s t , muß al s o  die Befriedigung d e s Bedürf­

ni s s e s  nach handlungsrel evantem Wi s s en b i s  dahin auf­

gehob en werden . 

Arb e iter und insb e s ondere Angehörige  der  unteren Unter­

s chi cht b efragen nun a l l e s  unmi tt e lbar auf s e ine kon­

krete Nützli chke it . (47 ) 
Aus Mitt el s chi chtperspektive wird e s  als  " def erred  

gratif i cati on pattern "  (48 ) b e s chr i eb en , a l s  d i e  Unfähig­

keit , Befri edigungen auf zus chi eb en . 

B e i  Strafgefangenen i s t  d i e s e  unmi ttelbare , spontane 

Reakti on , das Befragen auf Lust , Unlust ,  Nutz en oder 

ni cht , b e s onder s ausgeprägt . (49 ) 

Nimmt man die  Karr iere  der Selektion hinzu mit d en Mi ß ­

erfolgen in der S chule , d i e  no ch b e s ondere Wider stände 

s etzen g e gen den Umgang mit Wi s s en , insb e s ond ere S chrift­

l i ch em , s o  dürft e deutl i ch s ei n , daß e in s o l ch e s  K on z e p t  

auf gro ße  S chwi erigke i ten stößt . 

c c ) Vorau s s e t zungen in den Denkstrukturen 

Ein Systemati s ch orienti erte s Curri culum setzt  darüb er­

hinaus e in ·hohe s  Maß an Ab s t r ak t i o n s f äh i gk e i t  vorau s , 

das  Nachvol l z i ehen d er gerade am Beginn häufigsten 

ab strakten Gedankenvorgänge , auß erdem d i e s e  mit Konkre ­

t em , das b ekannt i s t ,  zu verb ind en . 

Auch die s e  Vorau s s e t zungen s ind b e i  den wenigsten Straf­

gefangenen gegeb en , we il  eben die s chuli s che Vorb ildung 

häufig s chle cht und kurz war , und ihre Tät i gke it s ol che 
Fäh igke i t en auch ni e geford ert hat . 

dd ) Organi s ator i s che Vorau s s e t zungen 

E in s y s t emat i s che s Konzept - hier auf Re chts grupp en 

b e zogen - bedarf e ine s gr o ß en Z e itbudge t s ,  wenn e s  

i r g endwann handlungsrel evant werden soll . Abg e s ehen davon , 

daß s chon von der Auf enthal t s d auer h e r  d i e  Z e it für d i e  

G e f angenen zu kurz i s t , i s t  auch and e r e r s e i t s  d i e  Z e i t , 
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d i e  von der Strafvoll zugsverwaltung her zur Verfügung 

ge stellt wird , zu kurz und s chließlich - d i e s  i s t  ent ­

s cheidend - h i e ß e  e s  die  Bedeutung von " Re cht " über ­

s chät z en , wollte man s i ch zum Ziel  s e t z en , aus Straf­

gefangenen Mini juristen zu machen . 

e e ) Effekte d e s  Konzepts für d i e  Interakt i on von Lehrenden 

und Lernenden 

Die  anfängl i ch fast notwendige  Einwe gkommunikation , 

unterbrochen nur durch Fragen , erhält d i e  Distanz 

zwi s chen Lehrenden und Lernenden aufr e cht . Die  

Gefangenen können in der Pas s ivität des  Schwe igens 

s chwelgen , ge s i chert durch verständni svoll e Ge s i chter 

und Kopfni cken , während umgekehrt der Lehrende in s e iner 

Machtp o s ition bleibt . 

Zugle i ch kann Wis s en - wie e s  den Vorerfahrungen ent­

spri cht - abgewehrt werden , al s e in Ber e i ch , der e inem 

notwendig ver s chlo s s en b l e ibt . 

ff ) Po s itive Aspekte . 

Können wir aufgrund d e s  Ge s agten auch nur zu d er Schluß ­

folgerung kommen , daß e in Curr i culum für Re chtsgrupp en 

ni cht systemati s ch konzip i ert we rden s ollte , so i s t  

a l s  we s entli cher p o s itiver Aspekt z u  s ehen und z u  b e ­

wahr en , daß d e r  Anspruch Einz elwi s s en und - erkenntn i s  

z u  strukturieren und zu systemati s i eren und damit  g e ­

nereller anwendbar zu machen d i e s e s  Konz ept ent s chei­

dend prägt . 

Allerdings kann d i e s er Aspekt ni cht tradi ert wer d en als  

Anspruch , Re chtskenntni s s e  r e chts immanent z u  strukturi e ­

r en , s ondern der Entstehungs - und Anwendungspr o z e ß  von 

Re cht auf dem Hintergrund der Lebenswelt d er Kl ienten 

i s t  s i eht- und erfahrbar zu machen . 

Immerhin i s t  d er Verz i cht auf Systemat i s i e rung und Gene ­

ral i s ierung e in Merkmal e ine s B eratungs konz ept s , we l che s 

nach uns erer Erfahrung s i ch in der Praxi s gegen das 

fachsystemati s ch orientierte Curr i culum durchs etzt . 

- 26 -



26 -

b . L B eratungskonzept 

aa ) Me rkmal e  des Beratung skon z ept e s  

D e r  L e i t e r  fr agt d i e T e ilnehmer , o b  s i e  gerad e ans tehen­

de Re chtsfragen aus dem Themenbereich d e r  Grupp e hab en , 

anpängige Pro z e s s e , Forderungen an s i e  ge stellt wer den , 

Kredite offen s ind u s w  • •  

D i e  T e i lnehm e r  br ingen ihr e Unt erlagen m i t  und der 

Leiter l ö st den Fall , b erät die  nächs ten S chritte und 

gen eral i s i ert d a s  Ergebni s ,  um e s  für d i e Gruppe ins ­

g e s amt fruchtbar machen zu könn en . 

0 )  Di e Abfolge b e stimmter Fragen s ind ni cht f e stge l e gt , 

ergeben s i ch aus den Probl emen , die  d i e T e i lnehm e r  in d i e  

Grupp e geb en . 

( 2 )  Imp l i z it e s  Z i e l  i st die  Lö sung e ine s konkre te n  Fall e s , 

g enau e r  ge sagt : die  juristi s che Lö sung . Di e s e  wird im 

we s ent l i chen vom Leiter erarb e itet . 

( 3 )  Di e Int erakt i on zwi s chen L e i t e r  und Grupp e  verläuft 

s o , daß der Le iter j ewe il s  we s entl i ch mit dem b e tro ff e ­

n en T e i ln ehmer s e inen Fall b e spri cht , der T e ilnehmer 

l i e fert den Sachverhalt , der Le iter demonstr i ert auf 

d e r  B a s i s  s e in e s  jur i s t i s chen Wi s s ens , wi e mit d em S a ch­

ve rhalt um zugehen i s t . Di e s e  Demonstrati on i s t  we s ent­

l i ch an die Gruppe ger i chtet , damit d i e  Lö sung d e s  

Falle s  e in e s  T e i lnehm e r s  für alle wirksam wer d en kann . 

bb ) Motivat i onal e Vorau s s e t zung e n  b e i  d e n  Le rnend en 

Auf d en ersten Bli ck er s che int di e Mot ivat i on s frage op t i ­

mal gelö st . 

D i e  unm i t t e lbare B e tr o f f enhe i t  s cha fft für d en T e i l ­

n ehme r  d i e  B e r e it s chaft , d a s  Angebot e iner jur i s t i s chen 

Bearb e itung wahr zun e hm en , zumal da die s e  ko stenl o s  und 

ausführlich im Gegensatz  zur anwaltl i ehen B e ratung i s t . 

E s  be steht d i e  Chanc e ,  e in wen i g  d i e Struktur d e s  Lö sungs · 

we g e s zu ver s t ehen . 

Di e and e r e n  T e i l nehmer · hab en j ewe i l s  d i e  ber e cht i gte 

Erwartung , au ch ihr e e i g enen F r a g e n  b e antwortet zu b e ­

kommen. All e rd ings i s t  h i e r  auch e in S chwa chpunkt , in-
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s ofern , al s die  Einb e z iehung der Gruppe insge samt kaum 

gelingen kann , we il  d i e  anderen T e i lnehmer den Fall kaum 

als  mögl i ch für s i ch ans ehen werden . 

Ents che idend allerdings ers che int uns , daß die  B edürf­

ni s s e  hier unmittelbar so genommen werden , wie s i e  s ind . 

Der T e i lnehmer hat · s e ine Intere s s en b er e i t s  definiert , 

er erwartet eine für ihn kurzfr i stig optimale  Lö sung . 

Das impli ziert e iner s eits , daß mit Erre i chen di e s er 

Lö sung s e ine Motivati on ver s chwindet , daß die  Bere it­

s chaft , durch Kenntni s erwerb darüb erhinaus für künftige 

Probleme vorzus orgen , nicht erhöht wird , anderer s e i t s , 

daß die  Lö sung ni cht von ihm s e lbst  erarbe itet  wird , 

s ondern vom Le iter für ihn . 

Im Hinblick auf das Ziel  der Üb erwindung e iner pas s iv­

r e s i gnativen Haltung heißt das , daß die  Abhängi gke it vom 

Le iter al s Sp e z ial i sten ungebro chen b e st ehen b l e ibt , e in 

Modell s i ch wi ederholt , we l che s für Unters chi chtange­

hörige auch außerhalb der Ans talten typ i s ch i s t : daß 

s i e  die Spe zial i sten - wenn überhaupt - im konkreten 

Fall anlaufen und nach Lö sung d e s  Fall e s  auf d i e  nächste  

Kri s e  warten . 

D i e s  gilt s owohl im p sycho s o zialen , medi z inis chen als  

auch im  juristis chen Bereich .  

Uns er Ziel  e iner verb e s s erten Planungsfähigkeit  s chl ießt  

das  Ziel  e in ,  von Spe z ialisten unabhängiger zu  werd en ( 5o ) , 

u . a .  dadur ch , s chon im Vorfe ld Spe zi al i s ten präventiv zu 

konsulti eren . Das aber kann nur errei cht werden , wenn 

das vorhandene Bedürfnis  nach Lö sung durch e inen and e ­

r en trans z endiert wird und d a s  Bedürfnis nach Lö sung 

durch e igene Aktivität entstehen kann . 

c c ) Sonstige Vorau s s e tzungen 

Sowohl von d en Denkstrukturen und - fähigkeiten her ge­

s ehen al s auch von der Organisation der Gruppenarbe i t  

h e r  g e sehen , b i etet s i ch d a s  Beratungskonzep t  an . 

Denn der Umfang mit abstrakten juristis chen Begriffen 

- 28 -



- 28 -

b l e ib t  auf d en L e i t e r  b e s chr änkt . Di e Kür z e  d e r  zur 

Verfügung s t ehenden Z e i t  wird für d i e  B e fr i e d i gung d er 

B eratung s b e dürfn i s s e  au s g enut z t . 

In s g e s amt s t e l l t  e s  s i ch al s d i e  nah e l i e g ende , qua s i  

natürl i che Mögl i chke i t  e iner b e fr i e d i gend en Arb e i t  dar , 

a l s  d i e  r i cht i g e  Al t e rnat ive zu e inem s y s t emat i s chen 

Kon z ep t . 

dd ) Int e r akt i on s e ff ek t e  

L e i t e r und T e i lnehm e r  tr e t e n  in e in en int en s ive r e n  

Kontakt a l s  im s y s t emat i s chen Mod e l l , da d i e  T e i lnehm e r  
' 

gr ö ß e r e  E inf luß chanc en b e i  d e r  Wahl d e r  Themen hab en ,  

d en Sa chve rhalt l i e f ern mü s s en und s i ch ins owe i t  akt i ­

vi e r en mü s s en , a l s  s i e  d en Lö sungs we g  ve r s t ehen und 

na chvo l l z i eh en k önn en mü s s en . 

And e r er s e i t s  b l e ib en ab e r  L e i t e r  und T e i lnehm e r  au ch 

g e tr ennt , we i l  das Wi s s en b e im Le i t e r  verb l e ib t , e r  

all enfal l s  konkr e t e  Rat s chl ä g e  g e b en kann . Dur ch d i e  

F o ku s s i e rung auf jur i s t i s ch e Fr ag en kann d e r  Le i t e r  

umgekehrt s i ch s o  s t ehen l a s s en , a l s  j ur i s t i s cher 

F a chmann ( 5 1 ) .  Er l ernt neue Re cht s fr a g en k ennen , ab e r  

n i cht d i e  Leb en swe l t  d e r T e i lnehmer in ihr en komp l ex e n  

B e züg en , we i l  ihm s chon jur i s t i s che Fäl l e ang e tr a ge n 

we rden , wa s au ch s on s t  s e inen B e ruf s a l l t a g  au sma cht . 

D i e  Grupp e al s e in In s trument , Lö sungen zu e r arb e it en , 

ind em d i e  T e i lnehmer s i ch m i t  d e m j eni gen p ar t i e l l  i d e n ­

t i f i z i e r en , d e r  e in Pr o b l e m  an sp r i cht , kann n i cht g e ­

nut z t  werden . 

Der Erf o l g e in e s s o l chen Kon z ep t e s  wird al s o  r e g e lmäß i g  

wohl darin b e s t ehen , daß d i e  B e r e i t s chaft e rhöht wird , 

zukünft i g j emand and eren um Rat zu f r a g en und n i ch t  

al l e s  lauf en z u  l a s s e n . 

e e ) B e r a tung s kon z ep t  und Re ch t s b ewuß t s e in 

Dur ch d i e  D e f ini t i on d e s  Z i e l s dur ch d en T e i ln e hmer : 

im Rahmen e in e s j ur i s t i s ch d e f in i e rt en Konf l ikt s m ö g ­

l i ch s t  vi e l  herau s zuho l e n b zw .  häuf i g e r : mögl i ch s t  
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wenig zu verlieren , bleibt Re cht e in Instrument , um 

unmittelbar s e ine Bedürfni s s e  zu vertreten , d . h .  damit 

tri cksen ( 52 ) .  Im Gegensatz zum systemati s chen Konz ept , 

wel che s s i ch regelmäß ig auf r e chtsphil o s ophi s che  Prä­

mis s en , naturre chtl i che , moral i s che Standards ( 53 )  
b e z i eht , r eduz i ert s i ch im Beratungskonz ept Re cht auf 

die  "herrs chend e Me inung " und wird als  bloß e s  Argumen­

tations instrument s owe-it  b enutzt , wie e s  den kurzfr i s ­

tigen eigenen Inter e s s en entspri cht . 

Ents tehung von Re chtsnormen durch e inen d emokrati s chen 

Ge s etzgeber , der j e  nach d em Grad politi s cher B e t e i l i­

gung mehr oder minder materiell d emokrati s ch legit imiert 

i st , kann ni cht e ins i chtig  werden . Identifikati on mit 

Re chtsnormen , we il sie  le gitime Intere s s en s chüt z en , kann 

ni cht erf olgen . 

Im Hinblick auf Kriminalität hi e ß e  das , durch Re chts ­

b eratung die  Chancen d e s  Erwi s chtwerdens durch b e s s er e  

Ausnutzung de s im Re cht zur Verfügung stehenden Ins tru­

mentariums zu fördern , statt der "Elle "die Steuerge ­

s et z e  zu b enutzen .  Das Lernen von Formen kollektiver 

Intere s s endurchs etzung muß in e inem Beratungskonzept 

ausge s chlo s s en b l e ib en .  
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3 . Recht im Alltag: Was können Gefängnisinsassen mit Recht 

anfangen? 

Betrachten wir die bisher diskutierten Konzepte für kog­

nitiv orientierte Gruppen, so ist sowohl systematischem 

Konzept als auch dem Beratungskonzept die Beschränkung 

auf Recht eigen, der Inhalt steht im Vordergrund. 

Psychotherapeutische Gruppen blenden dem-gegenüber Recht 

aus, es kommt als Inhalt, als wesentlicher Inhalt nicht 

vor. 

In den Sachgruppenkonzepten werden damit ausgeblendet 

die Schritte, die zum Konflikt zum Aufschieben des An­

gehens des Konflikts führen, d.h. es wird ausgeblendet 

die Frage, warum etwa die Betroffenen passiv die Ange­

legenheit sich haben entwickeln lassen. 

Ausgeblendet werden auch die Fragen, welche Fähigkeiten 

und Kenntnisse die Teilnehmer haben müßten, um das Wisse�: 

welches ihnen vermittelt werden soll, handlungsrelevant 

zu machen. 

In den Therapiegruppen umgekehrt erscheint Recht nicht, 

weil es nicht als verhaltensrelevant begriffen wird. 

Rechtskenntnisse erscheinen als persönlichkeitsbildendes 

Element überflüssig. 

Abstrakter ausgedrückt: es bleibt immer offen, wie das 

Verhältnis von Recht und gesellschaftlichen Verhältnis­

sen, wie das Verhältnis von Recht als Teil gesellschaft­

licher Realität zum Handeln, Denken und Fühlen näher zu 

bestimmen ist. Unentdeckt bleibt, wie es sich in Alltags­

situationen auswirkt und wiederfindet. 

a) Alltagsbewußtsein: Gleichsetzung von Recht, Justiz 

und Konflikt. 

Die in der Oberschrift angesprochene Gleichsetzung ist 

die implizite Theorie, die allen Konzepten, die wir dis­

kutiert haben, zugrundeliegt. Indem Recht als Mittel ge­

sehen wird, Konflikte zu lösen oder jedenfalls zu befrie­

digen, die anders nicht mehr lösbar sind, wird es auto­

matisch mit Richtern, Staats- und Rechtsanwälten asso­

ziiert, d.h. mit dem System einer zwangsweisen Durch­

satzung von Rechtsansprüchen (54). 
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Ein anderer Umgang damit, als es bei Juristen jeweils 

dann abzufordern, wenn es zu einem solchen Konflikt 

gekommen ist, - Beratungskonzept und Therapiegruppen -

oder aber die Betroffenen selbst zu Minijuristen zu 

machen - systematisches Konzept - erscheint nicht 

denkbar. 

b) Recht jenseits von Konflikten 

Eine solche Sichtweise ist nach unserer Auffassung zu 

begrenzt. 

aa ) Recht als Widerspiegelungsinstrument 

Recht drückt gesellschaftliche Verhältnisse aus, spie­

gelt das Verhältnis gesellschaftlicher Interessen 

wieder; betrachtet man es nur als Verschleierungsin­

strument der herrschenden Klasse, 55) so geht dieser 

Aspekt verloren, genauso, wenn man Recht jensäts 

seiner gesellschaftlichen Funktion als sich selbst 

entwickelndes geistiges Gebilde betrachtet. (56 ) Diese 

Funktion des Rechts ist als "Widerspiegelung" zutreffend 

gekennzeichnet, ( 57 ) in dieser Funktion als Instrument 

�8) eingesetz t, bedeutet es, daß man mit Hilfe von 

Recht, in der Auseinandersetzung um einen Anspruch, 

"ob man Recht hat " zugleich klären kann, wie die 

eigenen Interessen bewertet werden . 
Dies ist sicherlich am deutlichsten - weil hier be­

reits auf der Ebene der Gesamtgesellschaft institutio­

nalisiert - i m  Gesetzgebungsverfahren. Ob im Mitbe­

stimmungsgesetz eine Parität erreicht wird oder nicht, 

ob es überhaupt zu einem Mitbestimmungsgesetz kommt, 

spiegelt das Kräfteverhältnis zwischen Kapital und 

Arbeit wieder. 

Indem diese Frage auf der Gesetzgebungsebene ausge­

tragen und diskutiert wird, drückt sich eine bestimmte 

Vorstellung über Funktion von Recht aus. 

Auffassungen über das "gerechte " Maß an Versorgung 

durch Gesellschaft im Verhältnis zur Vo rsorge durch 
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das einzelne Individuum, die Verteilung von Risiken 

ftir Krankheit, Alter, Arbeitslosigkeit etwa drUckt 

sich aus im Verhältnis von Sozialversicherung, Sozial­

hilfe und staatlicher Versorgung. Die rechtliche Ver­

fassung von Sozialversicherung ist Ausdruck der Vor­

stellung, der Staat habe einerseits aktiv die Vorsorge 

ftir Krankheit, Arbeitslosigkeit usw. zu organisieren, 

wenn auch noch nicht gesamtgesellschaftlich umzulegen, 

weil H5he der Rente etc. eben noch von gezahlten Bei­

trägen abhängen. Zugleich konstituieren solche Gesetze 

wiederum auch allgemeine Vorstellungen tiber das, was 

mir zusteht und zustehen mUßte. 

Je mehr Arbeitne hmerschutzrechte im Verhältnis zu Mit­

wirkungs- und Mitbestimmungsrechten gefordert werden, 

desto mehr begreifen sich Arbeiter und Angestellte als 

zu schlitzende und nehmen gegebene Strukturen als durch 

sie nicht beeinflußbar hin. 

Je mehr Arbeitnehmerschutzrechte durchgesetzt werden, 

desto mehr wird die Situation von Arbeitnehmer gesell­

schaftlich wahrgenommen. 

Mit der Verabschiedung von Gesetzen, Ver5ffentlichungen 

von Entscheidungen wird zugleich die allgemeine Meinung 

wiederum beeinflußt in ihrer Vorstellung tiber Recht, 

AnsprUche, Gerechtigkeit. 

Damit wirkt Recht bereits im Vorfeld von Konflikten, 

indem es das Verhalten der Individuen steuert, ohne daß 

dies bewußt wird. 

bb) Recht als Handlungsinstrument 

Neben der Tatsache, daß Recht Bestandteil des gesell­

schaftlichen Be�rußtseins ist, muß man sehen, daß es 

auch Handlungsinstrument ist. 

Sinnfällig ist dies zunächst wiederum auf der Ebene 

des Konflikts, wo es darum geht, mittels Gerichten, 

Gerichtsvollzieher usw. AnsprUche durchzusetzen, oder 

bestimmte vom Staat ftir besonders relevant erachtete 

Normen durchzusetzen, wie im Strafrecht. 
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Wichtiger erscheint uns der Einsatz von Recht als 

Planungsinstrument. 

Rechtstheoretisch ist dieser Übergang vom Maßnahme- zum 

Planungsgesetz bereits erfaßt (59), im Zusammenhang mit 

der Veränderung von staatlichen Funktionen(6o) wird 

dieser Übergang für typisch gehalten. 

Ist dies im Verwaltungsrecht am deutlichsten und begriff 

lieh mit dem "Planfestsetllungsverfahren" ( 61 ) erfaßt, 

so finden sich solche Elemente doch auf vielen anderen 

Ebenen und Bereichen. 

So ist etwa das neue Eherecht so konzipiert, daß zu­

künftig der Druck auf die Frau mitzuarbeiten, zunehmen 

wird.(62) Mit der Aufgabe des Leitbildes der Hausfrauen­

ehe und der schrittweise eingeführten Gleichberechti­

gung antezipiert der Gesetzgeber einen Zustand, der 

faktisch noch längst nicht erreicht ist. Mittels der 

Regelung über den Versorgungsausgleich sorgt er zu­

gleich dafür, daß weitschauende Eheleute darauf achten 

werden, genügend Rentenansprüche zu erwerben ( durch 

beider Arbeit) eine gleiche Funktion hat die Beschrän­

kung der Unterhaltsverpflichtung(63). 

Ein anderer wichtiger Bereich, in dem Recht als Pla­

nungsinstrument eingesetzt wird, sind Vertragsschlüsse 

etwa im Gesellschaftsrecht. In Kenntnis gesellschafts­

rechtlicher, steuerrechtlicher, arbeitsrechtlicher 

Vorschriften handeln die Gesellchafter aus, wie sie 

ihre Interessen untereinander bewerten und wie sie sie 

gegenüber Dritten absichern und durchsetzen wollen, 

zukünftig. 

Ein guter Vertrag zeichnet sich dadurch aus, daß er 

mögliche Konfliktfälle antezipiert und eindeutig regelt 

Sehr deutlich wird dies bei den sogenannten "Allgemei­

nen Geschäftsbedingungen'', die ja einerseits Branchen­

besonderheiten, andererseits insbesondere den Inter­

essen der Verwender Rechnung tragen sollen, indem sie 

gesetzlich nicht oder anders geregelte Konfliktfälle 

eindeutig - zugunsten des Verwenders - entscheiden. 
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R echt ka nn i n  die se r Funkt i on ge rad e z u  al s Konfl i k t­

ve rmeid ungsin strument betrachtet werd en, ni ch t  als 

Konfliktaustragungsinstrument. 

Wenn wir Re cht i n  die se n Funkt io ne n für 'Str afg e f a ng e ne 

d urch Gruppenarb e it in der Str a fa ns talt fruchtbar 

ma chen wollen, so s e tz t  dies natürlich e ine Re fle kti on 

auf d ie Mögl i chk e it voraus, d i e  da z u  b e s t e h e n .  

Den n  di e bi s he r  benutz ten B e i s pie l e  ze ige n ,  da ß die 

Fun kt ion e n ,  di e Re cht jen s e i t s  von Konflikt und Jus tiz 

hab e n, auf d e r  Kapitalseite - Gesellschaftsverträge, 

AGB - viel stärker entwickelt sind. 

Wi r müsse n a ls o  überlegen , ob Recht a uch für Strafge­

fangene zur Wahrnehmung eigener Int e re s se n ,  sowohl 

im Sinne von Er kennen a l s auch vo n Dur ch s e tzen , t a ug­

li ch is t , b zw .  wie man s ie daz u befähigen ka nn. 

c) Möglichkeiten des Umgangs mit Recht a l s Planungs­

instrument für sozial Schwache 

aa) Soz ial e  S chwäch e  und s trukture l le Benacht eilig ung 

Die Verte ilung ge se llscha ftl i cher Güter, Waren , Fähig­

ke iten , Kenntnisse, Bil dung rege lt s i ch in der kapita­

li s t i s che n Gesellschaft nach verschiedenen Prin z ip i en: 

"i n l e t zter I nstanz" na ch de m Eigentum a n  Pr od ukt i ons ­

mi t te ln .  Das ge lte nd e  Recht s chützt im Gesellschafts­

und Arbeits re cht , a be r auch im Ste uerr echt ,  Bürgerlichen 

Recht die Verfügungsbefugnis des Kapit al s über die 

Pr odukt ions mi t te l  und die Prod ukt e. 

Allerd ings wäre es zu kurz, Recht i nsofern nur a ls He rr­

schaftsinstrument zu be tr a c ht en .  Es dr ück t Herrschafts­

verhältni s s e aus, d.h. z ugle ich mit de r Macht des Kapi­

t als auch die Macht der Arbe iterkl a sse . Dur chse t zung 

von Betriebsverfassung, Mitbe s t i mmung , Arbeitnehmer­

schut zrecht en s tel le n Gre nz en und B eschränkungen gegen­

über d er Macht des Kapital s  d ar .  

Dasselbe gilt etwa für das Gesetz über d ie All gem e i nen 

Geschäftsbedingungen, d as Abzahl ungsge se t z  und das 
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so z ia le Mietrecht, sie kenn zeichnen die fv'Iacht des 

Eigentums, aber zugle ich auch seine Grenzen, die in­

zwischen politisch durchgesetzt worden sind. 

Der zweite Verteilungsmechanismus, nach dem gesell­

schaftliche Güter verteilt werden, ist Leistung. 

Go % der Bevölkerung sind abhängige Beschäftigte. D.h., 

die Schichtung innerhalb des überwiegenden T eils der 

Bevölkerung richtet sich nicht nach Eigentum an 

Produktionsmitteln, sondern nach ihrer Qualifikation, 

ihren Fähigkeiten, ihrem Gesundheitszustand, Alter, 

d.h. den Faktor en, die Le istunesfähigkeit ausmachen. 

Die Dauer der Leistungsfähigkeit bestimmt auch die 

Reichweite der Vorsorge für Notfälle: Höhe der Rente, 

Dauer und Höhe des Arbeitslosengeldes, Qualität der 

Krankenversorgung. 

Dieses Verteilungsprinzip nach Leistung ist rechtlich 

verfaßt: in Vergütungsregelungen, Gebührenordnungen, 

Sozialversicherungsrecht usw. 

Selbstverständlich fast ist, das dieses Verteilungs­

prinzip einen realen Kern hat: ohne Arbeit gibt es 

nicht jene Güter, die verteilt werden könnten. Eine 

Gesellschaft muß also zunächst darauf achten, daß ihre 

Mitglie der in der überwiegenden Zahl arbeiten. 

Allerdings funktioniert es unabhängig von den Ursachen 

von Leistungsfähigkeit, setzt sie voraus. 

Lange Zeit etwa ging Berentung vor Rehabilitation, 

stand auch im Mittelpunkt von Sozialhilfe VersorgJ. ng 

anstelle Rehabilitation und praktisch hat sich daran 

noch nicht allzuviel geändert. 

Mit dieser "Blindheit" gegenüber den Ursachen bleibt 

auch dunkel, daß die Befriedigung bestimmter Bedürf­

nisse Leistungsfähigkeit erst schafft, weil Arbeit, 

Tätigkeit Bedürfnisse schafft, für die der einzelne 

ausbildungs-, arbeit s bere i t  wird. Es gibt daher einen 

gesellschaftlichen Selektionsmechanismus, der Leistun§ 

unfähige und - unwillige immer weiter aus 
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der gesellscha ftlichen Produktion und Reproduküon 

hinausselektiert. Zugleich bedeutet dieser Prozeß 

eine immer weitere Einschränkung von Lern- und Ent­

wicklungsmöglichkeiten, Möglichkeiten, eigene Interessen 

zu vertreten, überhaupt erst zu erkennen. 

Anders ausgedrückt : Gesellschaft sanktioniert Leistungs­

unfähigkeit durch Ausschluß und Isolation und trägt so 

da zu bei, diese Leistungsunfähigkeit zu verstärken. 

Besonders gravierende Mechanismen der Isolation und 

Ausgrenzung sind psychiatris che Krankenhäuser und Straf­

anstalten ( 64). Einerseits weil sie die Insassen aus 

ihrem alltäglichen Leben herausreißen, andererse its , 

weil sie durch die Stigmatisierung und durch geringe 

therapeutische Aktivität immer wieder Rückfällige 

produzieren, wie Foucault (65) es treffend beschrieben 

hat. Wir hatten eingangs schon darauf hingewiesen, daß 

diesen Mechanismen bereits durch Obdachlosenasyle, Son­

derschulen, Heimen etc. andere auf Isolation zielende 

Maßnahmen vorausgegangen waren. 

Soziale Schwäche kennzeichnet diese Isolation mit den 

Folgen der Fähigkeits- und Bedürfnisunterentwicklung. 

Diese Prozesse der Isolation sind bereits auf der Ebene 

der Gesetze rechtlich verfaßt. Im Hinblick auf Recht 

als Möglichkeit, Interessen durchzusetzen insofern , 

als es wenige Rechtsansprü che gibt, die durchzusetzen 

wären. 

Im Hinblick auf Recht als Möglichkeit, au sgeschlo ssen 

zu werden insofern, als die Möglichkeiten der Sanktio­

nierung durch Strafrecht, aber auch durch Freiheitsent­

ziehungsgesetze viel eher gegeben sind als bei Leuten, 

die im Arbeitsprozeß stehen und am geschäftlichen Ver­

kehr teilhaben: Versicherungsbetrug und Steuerhinter ­

ziehung kann man nur begehen, wenn man Steuern zu 

zahlen und etwas zu versichern hat. Diese Delikte sind 
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aber viel schwerer zu ermitteln als Diebstahl und 

Raub, abgesehen von den unterschiedlichen prognostischen 

Gesichtspunkten bei der Strafzumessung US\.V. 

Zusammengefaßt: Strafgefangene - die wir den sozial 

Schwachen zurechnen - stehen überwiegend in einer Ver­

teidigungsposition, haben sich gegen den staatlichen 

Strafanspruch oder gegen Schadensersatzklagen zu wehren, 

während sie andererseits kaum Ansprüche geltend zu 

machen haben. 

Recht spiegelt diesen Schutz von Eigentum und Leistungs­

fähigkeit, der die Verteidigung von Gütern steuert, 

wieder und läßt dadurch diejenigen, die aus dem gesell­

schaftlichen Produktionsprozeß und damit auch Konsumtion� 

proezß ausgegliedert sind, die Erfahrung der Schutz­

losigkeit im Recht machen. 

Diese Erfahrung wird ab er zu weit general isiert und wird 

andererseits auch deswegen gemacht, weil die Betroffe­

nen nicht in der Lage sind, Recht als Handlungsinstru­

ment zur Vertretung ihrer Interessen wirksam einzu­

set zen (66). 
Infolgedessen entsteht eine Differenz zwischen den trotz 

aller struktureller Benachteiligung im Rechtssystem 

noch vorhandenen rechtlich abgesicherten Ansprüchen 

und der Wahrnehmung durch sozial Schwache, mithin 

auch durch die Strafgefangenen. 

Unsere Arbeit zielt denn auch darauf, diese Differenz zu 

verringern, ohne die Erfahrungen zu leugnen. Dies ist 

möglich, so unsere These, wenn der eigene Anteil der 

Strafgefangenen sichtbar wird für sie (und für uns ) , 

d.h. sich tbar wird, daß sie durch ihr Verhalten zu den 

Resultaten als "Täter" beigetragen haben und die 

negativen Erfahrungen auch deshalb gemacht wurden. 

Was aber führt dazu, daß Strafgefangene in der Wahr­

nehmung ihrer Interessen durch und im Recht so schwach 

sind, wo liegt der eigene Anteil? ltlir müssen dies 
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konkretisieren, damit eine Strukturierung der Ziele 

unserer Arbeit erfolgen kann. 

bb ) Gründe für die fehlende Durchsetzung bestehender 

Ansprüche, bzw. fehlende Wahrnehmung bestehender Ver­

teidigungsmöglichkeiten. 

Die folgende Gliederung in kognitive, emotionale und 

interaktioneile Aspekte ist ein wenig künstlich, zu 

lesen als "eher kognitive Ursachen'', weil die moti­

vationale Bereitschaft das jeweilige "Können" steuert, 

und das antezipierte oder reale Nicht-Können, Nicht­

Wissen, Nicht-Überlegen usw. wie derum die Handlungs­

bereitschaft senkt. 

Auch sind die genannten Aspekte nicht vollständig, 

erfassen aber u.E. doch die wichtigsten Punkte; sie 

sind einerseits Resultat der Analyse unserer Erfahrung 

in Rechtsberatung bei Gewerkschaften, Wohlfahrtsver­

bänden als auch der Arbeit in der Strafanstalt selbst, 

ander e rseits der Auswertung entsprechender Literatur. 

( i ) Kognitive Aspekte. 

Wenn man seine Interessen mittels Recht vertreten will, 

so muß man für das j eweils konkrete Interesse die 

Ahnung haben, daß man auf j uristischem Wege etwas er­

reichen könne (67). 
Diese Ahnung gründet sich auf ein Wissen über Ansprüche, 

die bestehen in dem jeweiligen Bereich. 

Wir abstrahieren hier davon, warum dies Wissen nicht 

erworben wird, sondern betrachten die Situation 

querschnittmäßig. Und diesbezüglich ist festzustellen , 

daß das Wissen über mögliche Ansprüche sehr gering ist, 

ebenso das Wissen über die Schritte, die man zu unter­

nehmen ha t, das Wissen, wie man sich die notwendigen 

detailierten Informationen beschaffen kann. 

Was in der Praxis hier immer wieder am deutlichsten ins 

Auge sticht, ist das Unwissen über die Folgen von 

Fristversäumung, geschweige denn über Länge von Fristen 
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und die Möglichkeiten, trotz Fristversäumung noch etwas 

zu retten ( Wiedereinsetzung in den vorigen Stand ) . Ob­

gleich die Rechtsmittelbelehrungen inzwischen doch 

weit verbreitet sind -auf allen Bescheiden, Widerspruchs­

bescheiden im Verwaltungs-, Sozial- und Steuerrecht -, 

im Strafverfahren in der mündlichen Verhandlung, auf 

dem Mahnbescheid, werden die hier enthaltenen Infor­

mationen nicht wahrgenommen. 

Dies leitet über zu dem anderen Aspekt, daß Schrift­

stücke nicht zur Kenntnis genommen werden, sondern 

gleich in den Papierkorb wandern. Es fehlt an Wissen 

über Erkennungspunkte von Relevanz von Schriftstücken. 

Dies hängt mit der komplizierten Spra che der Juristen 

zusammen, sowie mit der Tatsache, daß i.d.R. die 

wesentlichen Angelegenheiten schriftlich verhandelt 

werden. Wer im Lesen schon eh nicht geübt ist, hat mit 

derart abstrakter und komplizierter Sprache no c h zu­

sätzliche Schwierigkeiten. 

Das führt weiterhin dazu, daß S chrift s tü cke nicht auf­

bewahrt oder nicht geordnet werden. Es ist häufig vor­

gekommen,daß Mandanten mit den S chriftstücken vergange­

ner Jahre kamen, wobei einerseits wichtige fehlten, 

andererseits völlig�relevante darunter waren. 

Über die Folgen versäumter Handlungen, Nichterscheinen 

im Termin, Nichtbefolgen einer Ladung usw. sind eben­

falls sehr viele nicht unterrichtet, sie erstau enen, 

wenn man es erklärt und mitteilt. 

Auf einer anderen Ebene besteht Unwissen darüber, daß 

Recht interpretierbar ist �n den allermeisten Fällen, 

es besteht die Auffassung, es gebe ein festes Ergebnis, 

das quasi vorprogrammiert sei. Ungerechtigkeit ist das 

Ergebnis bewußter Rechtsverdrehung durch den Richter. 

(ii) Motivationale Aspekte 

Hier behandeln wir die Frage, warum wird das Wissen 

nicht erworben, präventiv oder jedenfalls durch un-
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mittelbares Handeln in der Situation. 

H ierbei ist zunächst zu verweisen auf die resignative 

Haltung, d.h. die Nutzlosigkeit des Handelns wird 

antezipiert, auch soweit es sich darauf bezieht,sich 

die Informationen zu beschaffen, ob überhaupt etwas 

zu machen ist und wenn ja, was. 

Das zwe ite Moment ist Angst vor Behörden, Gerichten 

und Anwälten (68). Weil man die Relevanz eigenen Han--
delns nicht e inschätzen kann, tut man lieber gar nichts. 

Dam it zusammen hängt die Tendenz zur Konfliktvermei­

dung, eine Art Vogel Strauß Politik, "werfe ich den 

Mahnbescheid in den Papierkorb, ist er aus der Welt", 

der Konflikt wird als solcher erst gesehen, wenn die 

Polizei - zur Vollstreckung des Haftbefehls zwecks 

Vorführung zum Termin , evtl. sogar nur zur Vernehmung 

als Zeuge - oder der Ger ichtsvollz ieher, zwecks Voll­

streckung aus einem Versäumnisurte il oder Vollstreckungs­

bescheid im Hause ist. 

(iii ) Interaktionelle Aspekte 

Wir beziehen uns hierbei auf die unmittelbare soz iale 

Interaktion, meinen also nicht den Prozeß, indem auf­

grund der strukturellen Benachteiligung im Recht, sei­

ner Kompliziertheit etc. die Haltung des Nichtwissens, 

Nic htwöllens erworben wird, obgleich man a uch dies als 

einen interaktionellen Proze{j ansehen kann. 

Wenn die Schwellenangst überwunden ist, so setzt sich 

in der sprachlichen Interaktion das Nichtverstehen ei­

nerseits, das Sich-N icht-verständlich-machen�können 

andererseits fort ( 69 ) .' 

Die Entfernung der Juristen von der Lebenswelt sozial 

Schwacher läßt sie vieles n icht wirklich begreifen, 

was ihnen von Parteien, Angeklagte� Mandanten oder 

Antragstellern erzählt und berichtet wird. Kurzschlüs­

sige Motivannahmen und Unterstellungen, Fassungslosig­

keit gegenüber Unwissenheit, aber auch gegenüber Mög-
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keiten zu leben und zu überleben. 

Dem korrespondiert, daß auch die Möglichkeiten der 

Betroffenen, sich mitzuteilen, gering sind, ebenso 

wie ihre geringe Fähigkeit, eigene Emotionen, Motive 

etc. nicht nur zu leben, sondern sich bewußt zu machen, 

Erklärungen zu geben, zu begründen usw. 

Der Fehlschlag der Verständigung ist damit schon ange­

legt, die Resultate der Verständigungsversuche schlagen 

zuungunsten der Betroffenen aus, weil die Richter, 

Staatsanwälte, Polizisten, Sachbearbeiter, Anwälte etc. 

in den allermeisten Situationen in einer formellen Macht 

position sind ( 7o}. 

In dieser Situation kommt es dann oft schnell zu einer 

Kapitulation, z.B. man packt in der Vernehmung richtig 

aus oder aber zu aggressiven Überreaktionen in einer 

Situation, in der man sich als hilflos empfindet, wo­

bei beides den eigenen Interessen abträglich ist. 

cc) Betrachten wir diesen - idealtyp isch - gezeich­

neten Zusammenhang von sozialer Schwäche und Wahr­

nehmung und Durchsetzung von Ansprüchen zusammenhängend, 

so wird deutlich, daß ein enger Zusammenhang zwischen 

Wissen bzw. Nicht-Wissen und Emotion/Iviotivation besteht 

und daß dadurch unsere Klienten handlungsunfähiger 

werden, wobei diese Unfähigkeit eng mit der geringen 

Planungsfähigkeit und - berei tschaft zusammenhängt. 

Die Vorgänge des aktiven Verdrängens von Wissen und 

Wahrnehmung, Verleugnen gegenüber Tatbeständen der 

äußeren Welt wird in unserem Gegenstandsbereich sehr 

deutlich. 

Dabei leugnen wir nicht, daß dieser Unterentwicklung im 

Bereich der Außenweltwahrnehmung eine der Innenwelt­

wahrnehmung lwmplementär ist. Allerdings bestreiten 

wir, daß der Prozeß der Verbesserung der Wahrnehmung 

der Innenwelt automatisch eine Verbesserung der Wahr­

nehmung der Außenwelt impliziert, die Handlungsfähig-
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keit damit gestärkt wird. 

Gegen eine solche Zweistufigkeit im Vorgehen spricht 

einerseits der pragmatische Aspekt, daß ein Belassen 

der Situation die Strafgefangenen nach Entlassung aus 

dem Knast und damit der Therapie schnell wieder zurück­

treibt. 

Ein bloß äußeres Verändern der Situation ist nicht 

möglich. 

Die einzige Alternative, d�u.E. bleibt ,  ist die Be­

troffenen handlungsbereit und handlungsfähig zur Ver­

änderung der Situation zu machen. 

Wir wollen im Abschnitt (5_) den Zua8.111Dlenhang 

von Emotion/Motivation, Kognition, Handlungs- und 

Planungsfähigkeit noch genauer beschreiben. 

dd ) Zuvor fassen wir die in diesem Abschnitt genannten 

Aspekte von Handlung s- und Planungsunfähigkeit von Straf· 

gefangenen im Rechtssystem als Ziele unserer Arbeit, 

womit das eingangs formulierte Ziel konkreti siert wird. 

Spezifiziert im Hinblick auf Rechtssystem wollen wir die 

Teilnehmer unserer Kurse fähiger machen, tatsächlich 

bestehende An sprüche zu erkennen und durchzusetzen, 

bereiter, Informationen einzuholen und sich aktiv um 

die Durchsetzung dieser Ansprüche resp. Verteidigungs­

möglichkeiten zu kümmern. 

Auf der kognitiven Ebene lassen sich generali siert fol­

gende Aspekte hervorheben: 

Ein Raster von möglichen An sprüchen in verschiedenen 

Rechtsgebieten ( "da gibt es doch möglicherwe ise was" ) . 

Die Relevanz des schnellen und unmittelbaren Tätig­

werdens wegen der hervorragenden Bedeutung von Fristen 

im Rechtssystem in allen Bereichen. 

Die Notwendigkeit des Aufbewahrens und Ordnens von 

Schriftstücken. 

Die Verständnismöglichkeiten von Schriftstücken, die 

potentiell ins Haus kommen, erhöhen. Dies schließt 

ein, das Lesen von Gesetzestexten zu trainieren. 

Dies gilt insbesondere für Mahnbescheide, Rechtsmittel-

- 43 -



43 -

b e l ehrungen , Merkb l ä t t e r  ( d e s  S o z i al - , Arb e i t s amt e s , 

d e r  Kr ank enka s s en etc . ) .  
E i n  Üb e rb l i ck üb e r  M ö gl i chk e i t en d e r  Inf o rmat i on s ­

g ewinnun g s owi e üb e r  dab e i  anf a l l ende Ko s t en , Re cht s ­

antra g s s t e ll en , B e r atung und Vertr e tung dur ch Gewe r k ­

s chaften , Anwäl t e , e i g e n e  Vertr e tung . Ein Üb e rbl i ck 

üb e r  Zu s t änd i gk e i t en von G e r i c ht en und B eh ö r d e n . 

Mi t d em vo r i gen Ab s chn i t t  wird p l au s i ve l , d a ß  Wi s s en 

nur in b e s t immt en S i tuat i on e n  hand lung s r e l e vant w e r d e n  

kann , d a ß  die Leb e n s we l t  d e r  Kl i ent en , dur ch ihr e  

Kl a s s en - und S ch i chtenl a g e  b e s t i mmt , wi e au ch i hr e d em­

ent s p r e chend en F äh i gk e i t en d i e für die Pl anung v o n  

1 1 R e cht s grupp en " im Kna s t  e r f o rd e r l i c'n en S truktur i e run g s ­

moment e enthä l t . Kenntn i s , Wahrn e hmung und Wahrm a chung 

von Re cht en hän g e n  so eng z u s amm en , d a ß  d i e  Pl anung 

s i ch an d i e s e n komp l exen Zu s amm enh ang o r i ent i e r e n  mu ß . 

E s  g i l t  al s o , ü b e r gr e i f end g e n e r al i s i e r t  d i e  L e b e n s ­

we l t  ( 71 ) zu erk enn en und i n  d i e s em Rahm en rl i e  i n  b e ­

s t immt en S i tuat i on en n o twend i g e n  Handlun g s ab l äuf e 

zu erarb e it e n und s i chtb ar zu m a c h e n , s o zu s ag en Mo d e l l e  

e in e r  opt imal e n  H and lunz s s tr at e g i e 

S i tu a t i o n e n  zu entwi ckeln . 

in b e s timmt en 

Da e in T r a inings grupp enp r o gr amm im s o z i a l en T r a i nung 

e in e r  l angfr i s t i gen Pl anung und Organ i s a t i on b e darf , 

zusl e i ch d i e Tr a in e r ent sp r e chend au s g e b i l d e t  we r d en 

s o l l t en und s chl i e ß l i ch d i e  T r a i n e r  d e n  Ab l auf ihr er 

Grupp e im Gr ob en p l anen mü s s e n ,  kann man ni cht an 

i r g end-we l chen b e l i eb i g en S i tuat i onen an s e t z en . 

Man muß al s o  T e i l l eb en swe l t en al s Gl i e d e rung sm om e nt e  

h e r au s arb e i t en und d i e s en b e s t immt e Re cht s g eb i e t e  und 

- p r ob l erne zuordn en . Mi t d i e s er Frag e b e s chäf t i gt 

s i ch d e r  Ab s chn i t t  4 . 

Wi s s en um d i e  In t e rp r e t i e r b a rk e i t  von Re cht und d am i t  

d i e N o twend i gk e i t d e s Ar gument i e r en s , zugl e i ch tr a i ­

n i e r en von Ar gum entat i on s s tr a t e g i en . 

We i t e r g ehend : Re cht al s R e s u l t a t  von Krä f t e v e rhäl t ­

n i s s en , m i thin al s Entwi cklung e in e r  Kraft , a l s g e s e l l -
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s chaftl i ch e s Pr odukt s i chtb ar zu machen , wob e i  d i e s  

i m  Rahm en un s e r e r T ät i gk e i t  s i ch nur auf d a s  Ent s t ehen 

von Re cht im Pro z e ß  s e iner Dur ch s e t zung b e z i ehen kann , 

wenig e r auf d e r  Ge s et z g ebung s eb ene . 

An d i e s er Stell e  kommt al s Z i e l  au ch : 

di e N o twend i gk e i t  ko llekt iver Dur chs e tz ung von Int e r ­

e s s en ,  d e s  Zu s amme n s chlu s s e s , d e r  Zu s amme narb e i t  

e in s ehb ar z u  machen . 
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6 .  Ko nkr e t e L e b e n swe l t e n  und Re cb t s fragen 

I n  d e r  Curri culump l anung mü s s en wir un s fragen , wi e 

wi r b e i  d e r  Gl i e d e rung vor g eh en , we l ch e  Grupp en wi r 

a nb i e t e n  u nd wi e d e r  Ab l auf d i e s er Grupp e n  in s i ch 

g e g l i e d e rt werd en k a nn .  

Da s von un s vor g e s chl agen e Handlung s - und S i tu at i on s ­

b e z o g ene Ko nz ep t  k a nn s ich nicht an Re cht s g e b i e t e n  

o r i ent i eren . 

De nn d i e  Sys t ematik d e r  Re cht s g eb i e t e  is t n i cht 

l eb en swe l t o r i ent i ert . Man k ö nnt e di e s  am e h e s t en n o ch 

im Arb e it s r e cht ve rmut en , o d e r  im Fami l i enr e cht . 

Im St euer - , Verwa l tu ng s - , S o z i al - und Str afr e cht i s t 

d ie s  s cho n auf d en er s t en B l ick zu v e rn e i nen . 

Au s g ang spunkt für e in e  Gl i e d e rung k ö n nt e  d ie unt e r ­

s ch i e dl i ch e  Roll env e rt e i lung im R e cht s ein : 

Auf e in e r  a l l g em e inen Eb ene k önnen wir s a g en , d a ß  

d ie Leb e n swe l t  d e r  Straf g e f angenen im Hinb l i c k auf 

Re cht dadur ch b e s t immt i s t , daß s i e  Käuf er , Mi e t e r , 

Arb e i tn ehm e r , Ant r ag s t e l l er , B e k l a gt e , Verurt e i l t e  

s ind u nd n i cht Verkäuf e r , Hau s e i g entüm er , Arb e i t ­

g e b e r , Kl ä g e r  und d a ß  s i e  ke ine Ent s ch e i dung sträger 

in In s t i tut i onen s ind . 

D i e s  imp l i z i ert , daß e s  für s i e  haup t sächl ich um 

d i e  Wahrnehmung von S chut z - u nd B e t e i l i gung s r e chten , 

Mi e t e r s chut z , Käuf e r s chu t z  ( Abz G ,  AGBG ) , Arb e i t s ­

s chUz s owi e e twa I ns a s s en vertr e tung , B e t r i eb s r a t . 

D a s  akt ive Verf o l g en von An sprü chen i s t in s o f e r n  

auf d e n  ö ff entl i ch - r e chtl i chen B e r e ich , Arb e i t s l o ­

s eng e ld , -hilf e , Wohng e ld , S o z i alhi l f e  u sw .  kon­

z entr i ert . 

Man könnt e a l s o  Grup p e n  a nb i e t e n ,  d i e s i ch auf 

S chut z r e cht e , auf B e t e il i gung s r e cht e s owi e  auf Dur ch­

s e t z e n  von An sprü chen b e z i ehen . 

D i e s  j e d o ch e r g äb e  k e ine s innv o l l e Ab f o l g e  v o n  zu 

b ewäl t i g enden S i tuati onen , we i l  a l l e  d i e s e  Handlung s ­

m ö g l i chk e i t en , wenn au ch i n  ver s chi e d enem Ausmaß , 

in d e n  j ewe i l i g e n  konkr e t e n  S i tuat i on en vorkommen . 
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Wir mü s s en dah e r  B e r e iche , T e i ll eb enswelt en ent ­

d e c k en . 

Dab e i  k önn en wi r un s nach d en o b j ekt iven Struktur en 

r i cht en : we l che B e r e i ch e  l a s s en s i ch h i e r  e r s ehen 

s owi e an d e m  B ewußt s e in üb e r  s o l ch e  ab gr en z b ar en 

B e r e i che , in denen s i ch Hand e ln al s auf e inand er b e ­

z o g e n e r  s innvo lle r Zu s amm enhang für d i e  T e i lnehmer 

dar s t e l l t . 

Au s g ang spunkt kann d ab e i  nur s e in , wa s di e Kl i en t en 

al s in ihrer We lt ab g e gr en z t en B e r e i ch b e tr a c ht en ,  

we o b e i  d i e s e S i cht nun wi e d e rum Wi d e r sp i e ge lung g e ­

s e l l s chaftl i ch e r  S truktur en s e in kann und i d e o l o ­

g i s ch e  A s p ekt e hab en mag , wa s imp l i z i ert , daß im 

Verlauf der Arb e i t  b i sh e r g e t r ennt e B e r e i ch e  zu s amm en 

g e s ehen werd e n . 

Hat man s o l ch e  B e r e i ch e , s o i s t  zu an a l y s i er e n , wel chE 

typ i s chen pnobl emat i s chen S i tuat i onen auftau chen und 

we l ch e  r e chtl i chen Pr o b l em e hi e r  e in e  Ro l l e  sp i e l en . 

a ) T e i l - L eb en swe i t e n  

aa ) Arb e i t swe l t  

E in B er e i ch , d e r  im B e1quß t s e in d e r  T e i ln ehme r  an ­

d e r e n  B e r e i chen e n t g e g e n g e s e t z t  i s t , i s t d i e  Ar ­

b e i t sw e l t . 

Gl e i chgü l t i g , ob s i e s i e  ab l ehnen und gar n i cht d a ­

ran t e i lhab en b zw .  t e i lhab en wo l l en , o d e r  ab er o b  

s i e daran t e i lhaben , b l e ib t  s i e  j ener B e r e i ch , i n  

d em man s i ch n i cht wohlfühl t ,  Zv..räng en unt e rl i e g t , 

kur z , Arb e i t swe l t  wird m i t  d em Re i ch d e r N o twend i g ­

k e i t  i d enti f i z i e rt und d em übr i g en Leb en ent g e g en­

g e s e t z t . 

Di e Tr ennung d e r  Pr odu z enten von d en Pro dukt i on s ­

m i t t e ln , di e dem Entwi cklun g s s t and d e r  Pr odukt iv­

kräf t e  ent sp r e chen und d i e  R e dukt i o n  von Arb e i t  

auß erhalb d i e s er fremdb e s t immt en S i tua t i on auf Fr e i ­

z e i tb e s chäf t i gung unt erhalb d e s  Stand e s  d e r  Pr oduk­

t i vkr aft entwi cklun g , d i e  s o l c h e n  T ät i gk e i t e n  d en 

Char akt e r  d e r  Handwe rk e l e i  g i b t  . ( 72 ) ,  i s t e in Moment , 
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we l ch e s  d i e  Id e o l o g i e  d e r  Id ent i f i z i e rung von Arb e i t  

und Zwang und Fr e i z e i t und Fr e ih e i t  p r o du z i ert hat . 

S i e k ommt b e i  d em üb e rwi e g end en T e i l  d e r  G e f an g enen 

v e r s ch är ft zum Au sdru c k , we i l  s i e  - wenn üb erhaup t -

an d e r  unt e r s ten Eb e n e  der T ä t i gk e i t en arb e i t en , in 

B e ruf en m i t  den g e ring s t en Einflu ßnahm e - und Ent ­

s c h e i dung s chan c en . 

Sp aß an d e r  k onkr e �geb rauch swe rt s ch aff end en T ä t i g ­

k e i t  hab en d i e  weni g s t en , zugl e i ch hab en s i e  au ch 

n i cht d i e  Spur e in e s P r o duz enten s t o l z e s  ( 73 ) . Dem 
'--------

ent s p r i cht d a ß  s i e au ch in d e r  Fre i z e i t  k e ine T ä t i g -

k e i t e n  an streb en , d a ß  s i e  häuf i g  b e i  d e r  D i s ku s s i on 

üb er d i e  T ä t i gk e i t , d i e  ihn e n  Sp aß ma cht od e r  Spaß 

g e ma cht hat , n i cht zu s a g e n  wi s s en .  

Wenn man arb e i t e t , d ann um n i cht wi e d e r  k:r. ±m in e l l  

zu werden oder d i e  F am i l i e  z u  e rnähr en . 

D i e  Zu s amm enhäng e  von Arb e i t und Fr e i z ät , d e r  Ein ­

fluß von b e fr i e di g end e r  b zw .  unb e fr i e d i g end er 

Arb e i t auf d i e  B e f r i e d i gung smö gl i ch k e it en in d er 

Fr e i z e i t  s owi e auf d i e  fami l i är e S i tuati on wer d e n  

i . d . R . n i cht g e s e h en und mü s s en im Ve r l auf d e r  Ar­

b e i t  s i chtb ar gernacht we rden . 

And e r e r s e i t s  i s t Arb e i t sw e l t  auch e in g e s ond e r t e r  

B er e i ch ,  d e r  sp e z i f i s chen R e g e ln f o l gt . S o  im H in ­

bl i ck auf e in s tark e s Moment k o l l e k t i v e r  Int e r e s s en ­

vertretung s owi e d e r  T a t s a c h e , daß d er G e s e t z g e b e r  

s i ch h i e r  s ehr zurü c khält und au ch d o r t , w o  e r  G e ­

s e t z e  b e s chl i e ß t , d e n  T ar i f v e r t r a g spar � en gr o ß e  

Sp i e lräum e l ä ß t  - s e l t s am erwe i s e , d enn e s  hand e l t  

s i ch um e in e n  Kernb e r e i ch von G e s e l l s chaft . 

Dam i t  s t eht d i e  Arb e i t swe l t  p o l i t i s ch en Au s e inand er ­

s etzungen offener , wa s zugl e i ch h e i ß t , d a ß  in 

vi e l en B e r e i chen He rr s chaft s ve rh ä l tn i s s e n o ch kr aß , 

d eutl i ch und ungebr o chen e x i s t i e r e n . 

- 48 -



- 48 -

bb ) F am i l i e  und Unt e rh a l t  

Hab en w i r  d am i t  Arb e i t swe l t  a l s  B e r e i ch g e s e l l ­

s chaftl i ch e r  Pr o dukt i on i n  l ahnabhän g i g e r  P o s i ­

t i on ab g e gr e n z t , s o  f r agt s i ch , wi e d e r  üb r i g e  B e ­

r e i ch we i t er auf zut e i l en i s t .  

D i e  Fr eundin , Ehefrau und Fami l i e  sp i e l t  a l s  we s ent­

l i ch e r  L e b e n s zwe ck , al s m ö gl i ch e r  oder vorhand e n er 

S inn für d i e  In s a s s en e in e  wi chti g e  Ro l l e .  Für d i e  

Fam i l i e  arb e i t en zu gehen , i s t e in haup t s ä chl i ch e s  

M o t i v . Gl e i ch z e i t i g  g i b t  e s  vi e l e  F ä l l e d e s S c h e i ­

t e rn s  von B e z i ehungen , F ami l i e  s t e l l t  d en Ort d er 

Erho lung , G eb o r g e nh e i t  u sw :  dar , ab e r  au ch - b e i  d e r  

p atr i ar chal i s chen H a l tung v i e l e r  In s a s s en - e in Ort 

von Ma chtau sübung . 

D i e  R e dukt i on d e r  F amilie auf d i e  g enannten Funk ­

t i onen , ihr e Entkl e i dung a l l er k o op e r a t iven Mom ent e 

(74 ) , macht ihr e  Stab i l i s i erung für d i e  In s a s s en 

s chwe r . 

And e r e r s e i t s  i s t d i e Chan c e , s i ch e in en s o z i a l en 

N ahraum ( 75 ) m i t  d i cht en und int imen B e z i ehung en 

zu s chaff en o d e r  zu e rhal t en , wi cht i g . 

Di e  G ewinnung s o l ch e r  s o z i a l en B e z i ehungen i s t u . E .  

nur hi er mö g l i ch - wa s s i ch au s d e r  The o r i e d e r  

nar z i ß s t i s chen Struktur inf o l g e  d e r  S t ö rung d e r  

flühk indl i chen Mut t e rb indung b e gründen l ä ß t  - und 

e r s t  wenn d i e s e  in e inem S ch onr aum g e glückt s ind , 

wi e e s  F am i l i e  p o t ent i e l l  dar s t e l l t , an d i e  Ent ­

wi cklung ko op e rativer B e z i ehung en in d e r  Arb e i t s ­

we l t  g e d a cht werd en kann : d e nn d i e s e  glü c k e n  nur , 

wenn e s  zwi s chen d e n  Ko l l e g en am Arb e i t sp l a t z  au ch 

s o z i al e  B e z i ehungen g i b t . D a  die S e l e k t i on am Ar ­

b e i t s p l a t z  s ehr vi e l  r ab i at e r  und s chn e l l e r  e r f o l gt 

al s in Fami l i enb e z i ehungen , i s t d i e Int e gr at i on in 

d i e Arb e i t sw e l t  wohl r i cht i g  nur mögl i ch , wenn 

fl a .nk i e r end d i e  F am i l i e  d i e  ihr in d e r  bür g e rl i ch en 

G e s e l l s chaft zukomm end en Funkt i on en erfül l t . 
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D e r  Konkur r en z dru ck inn e rhalb d e r  Arb e i t erkl a s s e  ma cht 

e s  g e r ad e  den l e i s tung s s chwa chen , s chl e cht qual i f i ­

z i e rt en und dur ch V o r s tr a f en zu s ä t z l i c h  g e hand i ­

c apten In s a s s en unm ö g l i ch ,  d i e  Int e gr at i on von s o ­

z i al en und ko op e rativen B e z i ehun g e n zu e r r e i chen . 

N o c�ern e r  l i egt d i e s e  M ö g l i chke i t  im B er e i ch d e s 

V e r k ehr s , s owohl d e s  G e s chäft s - a l s auch d e s  Straß en­

verkehr s , weil h i e r die Int erakt i on e n  e in " ab s t r ak ­

t e s  Ve rtr au e n " (1 6 ) e in er s e i t s , e in wa c h e s Mi ß tr au en 

g e g en d i e  s ch e inb a r e  Verm i s chung von s o z i a l en und 

Marktb e z i ehungen and er e r s e i t s  v o r au s s e t z en - ( 77 ) . 

S o z i a l er N ahr aum al s o , i s t  e in we i t e r e r  g e s ond e r t e r  

B e r e i ch . 

S chwe rpunkt i s t  F am i l i e  und P artn e r s chaft , ergän z end 

i s t ab e r  Wohn e n  h i n zu zun ehm en a l s  d i e  Frage d e r  

mat e r i e l l en Organ i s a t i on d i e s e s  N ahr aum s und s e ine s 

Erha l t s . 

D i e  Wohnune hat au ch ftir d i e j e n i g en , d i e  unv e rh e i ­

rat e t  s ind , d i e  B e d eutun g  d e r  RU c k zug sm ö gl i c hk e i t  

und ein e s s i ch e r en S t andort e s . S i e  z u  suchen , e inzu­

r i cht en , b e z ahlbar zu hal t en und s i ch vor ihr em 

Verlu s t  zu s c hli t z en i s t s innv o l l e s  Thema d i e s er 

Grupp e .  

cc ) Verkehr 

Ein we i t e r e r  B er e i ch i s t d i e  T e i lnahm e  am Verk ehr , 

wob e i  wir s o wohl d e n  g e s chäftl i ch en al s au ch d e n  

Straß env e r k e hr me i n e n . D e r  r a t i on e l l e Umgang m i t  d en 

e r arb e i t e t en Sub s i s t en zmi t t e ln imp l i z i e r t  e in e r s ei t s  

d e n  r at i on e l l e n  Um0 ang m i t G e l d , Einkauf en und da s 

Wahr en s e in e r  Int e r e s s en - Gar ant i e , Ab z ah lung skauf , 

Al l g em e ine G e s chäft sb e d ingun g en - und and e r e r s e i t s  

e in e  B e achtung d e r  Pfl i chten , di e au s d e r  T e i lnahme 

am Verkehr r e sult i er en und d e r e n  N i chtb e a chtung zu 

S cha d en s e r s at z f o rd e rung en fUhre n kann . ( Unerlaubte  
H andlung en , S t r a f t a t e n ) 
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Dab e i  kommt e s  t e i lwe i s e  zu wi d e r sprU chl i eh e n  Ver ­

h a l t e n s e rwartun g e n . 

E i n er s e i t s  s ind Verkehr s r e g e lung en ro twend i g e  t e chn i ­
s ch e  Re g e ln , wob e i  s i ch j e d e r  Verk ehr s t e i l n ehm er da ­

r auf v e r l a s s e n muß , daß di e and e r en d i e  R e g e ln e in ­

halten , we i l  e r  d i e Vertrau e n svrurd i gk e i  t d e r  Part­

n e r  ni cht vorab ab s chät z en und p rüf en kann . 

Im Straß env e r k e hr i s t d i e s e r A s p e k t  s e hr d eu tl i ch , 

ab e r  auch g e g enüb e r  d em Verkäuf e r  usw . b in i ch a l s  

Lai e darauf ang ewi e s en ,  daß e r  e twa s e in en Aufklä­
rung spfl i chten n a c hk ommt , g e g enüb e r  d e m  Ar z t ,  

d a ß  e r  l e g e  art i s b ehand e l t . 

D i e entg e g eng e s e t z t en Int e r e s s en d e r  T e i ln e hmer am 

Ge s chäft s v e rk e hr p r o du z i e r en e in er s e i t s  Verhal t en s ­

we i s en , d i e s en Int e r e s s en g e g e n s a t z  z u  üb e r sp i e l en 

- s ch e inb ar s o z i a l e  B e z i ehung en h er zu s t e l l e n  - und 

and e r e r s e i t s  e in M i ß tr auen da g e g en . 

d d ) Kna s t  

Di e g e g enwärt i g e L e b e n swe l t  d e r  In s a s s en i s t d e r  

Kna s t . D i e s e s  kün s t l i ch e  s o z i a l e  Sy s t em , in vi e l en 

Asp ekt en von Gaffman r i ch t i g  als t o t al e Institut i on 

(78 ) b e s chr i eb en , h a t  e in E i g e n l eb en . N e b en d e n  Inf o r ­

m e l len R e g e ln unt e rl i e gt e s  den R e g e l n  d e s  Straf ­

vo l l zug s g e s e t z e s und natürl i ch s e in e r  fakt i s chen 

Struktur . 

Kna st  s t e l l t  tat s ä chl i ch e in en ab gr e n zb a r e n  T e i lb e ­

r e i ch dar , ihn zu s ond e rn l i e gt au ch d e swe g en nah e , 

we i l  e r  d i e  aktu e l l e  L e b e n swe l t  i s t  und dami t Ent­
��rf e für H andlun g s s tr a t e g i en , d i e  in d er Grupp e 

d i skut i e r t  und e rarb e i t e t  wer d e n , unm i t t e lb a r  zum 

t r a g en kommen könn e n . 

Gl e i ch z e i t i g  muß al l e rd ing s g e s eh en we r d en , daß d i e  

Ub ergäng e zu and eren n i cht t o t al en In s t i tut i onen 

f l i e ß end s ind wi e auch zur L eb en swe l t  der In s a s s en 

drauß en . 

J e d e nfa l l s l ä ß t  s i ch h i er s tud i e r en , wi e Instituti o ­

n en - al s Parad i gma für g e s e l l s chaft l i ch e  Struktur en -
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d a s  Hand e l n  d e r  Men s ch e n , d i e  e in s i t z en ( aber auch 
d e r en d i e  in ihr b e rufl i ch t ät i g  s ind ) b e s t imm en und 

we l che Chan c e n  e s  g ib t , d i e s e  Struktur en zu änd e rn , o b ­

wohl e s  s o  au s s i eht , al s ob man n i cht s änd ern k ö nnt e . 

D e r  Umgang m i t  s taatl ich e n In s t i tut i o nen und d en in ihr 

T ä t i g e n  wi e auch d i e  S i tuat i on , wo man s ch e inb ar ni cht s 

änd e rn kann , i st für di e In s a s s en Alltag drauß en . 

b )  W e l che Re cht s f r a g en und Re cht s g eb i e t e  s ind d e n  

g enannt en B e r e i ch en zu zuordn e n . 

a a ) Arb e i t sw e l t  

S e lb s tv e rs tänd l i ch g e h ö r t  h i e rh i n  d a s  Arb e i t s r e cht , 

we l ch e s in s i ch s chon e in e  T r an s z endi e rung d e r  kl a s s i ­

s chen T r e nnung von P r i vatr e cht und ö f f entl i chem Re cht 

d ar s t e l l t , e twa b e i  d em Erf o r d e rn i s  d e r  Zu s t immung d e r  

H aup tfür s o r g e s t e l l e  b e i  d er Künd i gung e in e s S chwer b e ­

hind ert en , im Str e i kr e cht , Gewerb e auf s i cht u sw . .  

Für s ehr vi e l e  S ituat i onen in d e r  Arb e i t swe l t  i s t d a ­

rüb e rhinau s  d a s  S o z i a l r e cht und S o z i a lhi l f e  insb e ­

s ond e r e  d a s  Arb e i t s f ö r d e rung s g e s e t z  zu nenn e n , auß e r ­

d e m  S t e u e r r e cht und D e l ikt s r e cht ( " g e f ahr g en e i gt e  Ar ­

b e i t " ) . 

Dan e b e n  au ch strafre chtl i ch e  Fr a g en , e twa E in s t e l lung s ­

b e trug , Untr e u e  s ind typ i s ch e D e l ikt e d e r  Arb e i t swe l t . 

D i e B ewä l t i gung von S i tuat i on e n  in d e r  Arb e i t sw e l t  l ä ß t  

s i ch a l s o  auch vom jur i st i s chen h e r  n i cht b e s chr änk en 

auf Arb e i t s r e cht . 

In d e r  K on z e p t r e a l i s i e rung st e l l en wir d i e  von un s al s 

häuf i g  vorkomm end entd e ckt En S i tua t i onen vor , unt e r  B e ­

s chr e i bung d e r  j ewe i l i g en r e chtl i ch e n  Fr a g en . 

bb ) Fami l i e  und Unt errJ. a l  t 

Hi e r  sp i e l t  n eb en d em Fami l i enr e cht zun ä c h s t  d a s  Erb ­

r e cht und - s e i t R e f o rm d e s S che i dung s r e cht s - i n sb e ­

s ond e r e  i m  Rahmen d e s  Ve r s o r gung s au s gl e i ch s  da s S o z i al ­

r e cht - Rent e nv e r s i c h e run g s r e cht - e in e  R o l l e . Typ i s ch 
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s ind auß e r d e m  für un s er e  Kl i ent en F r a g e n  d e s  Vo l l s tr e k  . ­

kung s r e cht s owi e  Fragen d e s  Kauf r e cht s , S chlü s s e l g e ­

wal t , Ab z ahlun g s g e s e t z  u sw . . F e rn e r  sp i e l en F r a g e n  

d e s  S t e u e rr e ch t s  und s t a a t l i ch e r  F ö rd e rung d e r  F am i l i e  

durch Dar l ehn s g ewährung , Kind e r g e l d  e t c . e in e  R o l l e . 

D e r  s o z i a l e  N ahr aum unt e r  dem Asp e kt Wohn e n  um s chl i e ß t  

Mi e t r e cht , ab e r  au ch F r a g en d e s  ö f f en t l i chen Re ch t s  

( B auaufs i cht , Mi e tp r e i s s t e l l e , S tadtp l anung s r e cht , 

Wohn b e r e cht i gung s s ch e in ) und g eht ins Kaufr e cht , e twa 

Fragen d e r  Au s s t attung d e r  Wohnung . S chl i e ß l i ch könn en 

au ch g e s e l l s chaft l i c h e  Fra g en , z . B .  im Falle  v o n  Wohn ­

g em e in s chaft en , e in e  Ro l l e  sp i e l en .  

c c ) Straß enverkehr s r e cht , D e l i kt s r e cht s ind s chon 

pr ivat e s  und ö f f entl i che s R e cht , Ver s t ö ß e  g e g e n  d i e  

S tVO l ö s en Haftung und s t a atl i ch e  S ankt i on en au s , s t r a f ­

r e chtl i ch e , o rdnung swidr i gk e i t enr e cht l i ch e , v e rwa l tung s ­

r e chtl i ch e  ( Führ e r s ch e i n ent zug ) . 

D an eb en komm en ab e r  au ch S o z i al r e cht im F al l e  von 

P e r s on enve r l e t zung en ins Sp i e l  ( §  1 5 42 RVO ) . 

W i c h t i g  i s t in d i e s em B er e i ch auch V e r s i ch e rung sr e cht 

( VVG , PflVe r s G ) , we l ch e s  m i t  s e in e r  we i t g ehenden Ri s i ­

k ove r l ag e rung für d e n  N orma l f a l l  d e s  intakt en Ve r s i ch e ­

run g s v e rhä l tn i s s e s , m i t  auß e r g ewöhnl i chen Kon s e qu en z en 

für d e n  F a l l  d e s l e i d end en Ve r s i ch e rung sverhä l tni s s e s 

- O b l i e g enh e i t s v e r l e t zung en - b e s ond e r e  B e a chtung v e r ­

d i ent im Hinb l i ck auf E inha l t en v o n  Fr i s t en , Umg ang m i t  

S chr i f t l i chem e t c . 

B e i  d en T e i lnahm e am g e s chäftl i ch e n  Verk ehr sp i e l en 

Kaufr e cht , B ankr e cht , Verbrau ch e r s chut z e in e  Haup tr o l l e . 

Auch h i e r  al s o  r e l at i v  kl ar e  Zu o rdnung e n : s t e l l t  d o ch 

d a s  Kaufr e cht d e n  K e rnb e r e ch bür g e r l i chen Re cht s dar . 

dd ) Dem B e r e i ch Kna s t  i s t  t a t s ä chl i ch e in r e cht e inh e i t ­

l i ch e r  Re cht s b e r e i ch ,  näml i ch d a s  Str afvo l l zug s g e s e t z  



m i t  Hin zunahm e b e s t immt er s t r afr e chtl i ch e r  s owi e  ver ­

wa l tung s r e chtl i ch e r  Vo r s chr i ft e n zug e o rdn e t . 

c ) In a l l en B e r e i chen sp i e l en F r a g e n  d e r  Mi twirkung 

s owi e d e r  k o l l ektiven Int e r e s s envertr e tung e in e  Ro l l e . 

Im Arb e i t sr e cht am au s g ep r ä gt e s t en , ab e r au ch im Mi e t ­

r e cht - Mi e t e r in i t i at i ven - o d e r  i m  g e s chäft l i chen Ve r ­

k ehr , Verbrau c h e r s chut z ,  i m  Strafvo l l s tr e ckung s r e cht 

e twa d i e  Vor s chr i ft en Ub e r  d i e  In s a s s en v e r tr e tun g . 

In s g e s amt i s t f e s t zuha l t en , daß e in e  r e cht s s y s t emat i ­

s ch e  Or i ent i erung von Grupp en Handlung s s truktur e n  n i cht 

adäquat erfa s s e n  kann , s ondern in d e r  R e g e l  m e hr e r e  

Re cht s g e b i e t e  i n s  B l i ckf e l d  kommen mli s s en ,  um e in e  L e ­

b en s s ituat i on au ch nur j ur i s t i s ch in den Gr i f f  zu b e ­

komm e n . 

G e r a d e  b e i  Kl i enten , d i e  in d e r  P l anun g s f äh i gk e i t b e ­

hind e rt s ind , muß e in s y s t emat i s ch e s  Vo r g e h e n  d i e  Ent ­

wi cklung von Abb i l de rn von Hand lun g s s trat e g i en v e r ­

hind e rn , we i l  s i e  d i e na ch- und n e b e n e inand e r g e s chal t e ­

t en Antwo rt en auf b l o ß  j ur i s t i s ch e  Fr a g en n i cht zu­

s amm e n  im Hinb l i ck auf Handlung s s i tuat i onen s ehen 

k önn en . 

Au s Gründen d e r  M ö g l i chk e i t e n , b e s t immt e  Grupp en im 

s o z i al en Tra ining dur ch zufUhr en e in e r s e i t s , ab e r  vi e l ­

m ehr au s d e n  S chwi e r i gk e i t en , j en e  Zu samm enhäng e zu 

entd e cken , hab en wi r d i e  R e al i s i e rung un s e r e s Kon z e p t s  

entg e g en d en ur s p rUngl i eh en Pl anungen auf Arb e i t swe l t , 

Fam i l i e - und Unt e rha l t  s owi e  Strafv o l l zug b e s chränkt . 

E s  war we i t au s  schwi e r i g e r , d i e  Handlun g s s i tuat i onen , 

d i e  fUr d i e  In s a s s e n von b e s ond e r e r  typ i s ch er Re l e van z 

s ind und ihr e Au sb i l dung unt er Ein s chluß a l l e r  r e cht ­

l i ch r e l e vant en F r a g en zu entd e c k e n , a l s wir e s  vorher ­

g e s eh en hat t en . 
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Auch b l i eb en M ö g l i chk e i t e n  d e r  Typ i s i e rung g e r ing , we i l  

d i e T e i ln ehm e r  s ehr unt e r s ch i edl i ch e  Au s g angsp o s i t i on e n  

hatt en . 

Un s e r Kon z ept enth ä l t  m i thin n i cht d i e  M ö g l i chke i t  d er 

endgül t i gen F e s t l e gung e ine s Curri culum s  ( s o zu s a gen e in 

" handlung s s y s t emat i s ch e s  Kon z ep t " ) ,  verwe i g e r t  ab e r  

au ch e in e  Pl anl o s i gk e i t , d i e  s i ch a n  d en sp ontan en , 

unh i n t e rfragten B e dürfni s s e n d e r  T e i ln e hm e r  o r i ent i er t . 

W a s  da s Kon z ep t  l e i s t en kann , i s t s innvo l l e  Pl anung s ­
und Struktur i e rung s r e g e ln , " Genera t i o n s r e g e ln " zu 

l i e f e rn , Kon z ep t e für e in g em e in s am e s  Su chen von Le i t e r 

und T e i ln e hm ern nach d en r e l evant en Ha dlung s s i tua t i onen 

m i t  ihr en - h i e r  we s ent l i ch jur i s t i s ch e n - Imp l i k a t i on e n  

und Strat e g i en ihr e r  Dur ch s e t zung . 

D a s  D e f i z i t , d a s  b e i  un s , ab e r  - üb e rr a s c h e nd e rwe i s e  

au ch b e i  d en T e i ln e hm e rn - darin s i chtbar wurd e , daß 

wi r un s v o n  d e r  S o r t i e run g von Pr o b l emen in s y s t emat i s ch e  

S chub l ad e n  - d i e s  i s t e in juri s t i s ch e s ,  j en e s e in 

s chul d r e chtl i che s , di e s e in ö f f entl i ch - r e chtl i ch e s und 

da s e in s o z i al e s  o der p s ycho l o g i s ch e s  Pr o b l em - nur 

s chwer f r e imachen konnt en . 

Imm e r  wi e d e r  t e nd i e r t e n  wir in d e r  Pl anung o der d i e  

T e i ln e hm e r  i n  d e r  Grupp e d a zu , b e s t immt e A s p e k t e  zu 

verab s o lut i e r e n . 

D e n  f o r twähr end n o twend i g e n  Ve r su ch , d i e  T e i ln ehm e r  al s 

e in z elne P e r s onen ( I ch ) , Grupp enpr o z e s s e  ( Wir ) im Hin­

b l i ck auf Pl anth emen n a c h  Handlung s s i tuat i onen in ihr e r  

Komp l exität in B a l an c e  zu hal t en und un s e r e  Vo r s t e l lung 

üb e r  d i e a d ä quat e M e th o d i k  in d e r  Grupp enarb e i t  b e ­

s chr e ib t der Absc�itt 1 IV .  1 ) .  

- 55 -



- 55 -

I I I . 5 

5 .  Zum Verhältnis von Fühl en und Wi s s en : 

Kritik sog . Persönli chkeitsgruppen . 

Di e Anwendung der Themenzentrierten Interaktion ( TZI ) 
al s methodi s che s Vorgehen im Rahmen der Gruppenarbe it 

des So zial en Trainings . 

Es dürfte aus dem bi sher Qe sagten deutli ch geworden 

s e in , daß unser Konzept für die Sachgrupp enarbeit 

neben e iner lebensweltorienti erten Organi sation des 

angebotenen " Stoffes " zugle i ch persönli chkeitsspe zifi­

s che Elemente einbeziehen muß , die traditionell im 

Rahmen von Therapie s i ch entwickeln oder angeeignet 

werden sollen . Es stellte s i ch uns das Problem , wie 

wir den gemeinsamen Lernprozeß mit den Teilnehmern 

in dieser Hinsicht angehen und beschre iben konnten . 

Die kriti sche Psychologie hat von ihrem wi s s enschafts­

theoreti s chen Ausgang spunkt her , als Verallgeme inerung 

und Entwi cklung von Theorien , hier wenig anzubi eten . 

Es galt also unter dem vorhandenen Angebot auf dem 

Therap i emethodenmarkt etwas zu finden , das uns in der 

Gruppenarbeit nützlich und hilfreich s e in konnte . 

Wir wählten d i e  sogenannte " themenzentrierte Inter­

aktion " und wollen die s e  Wahl zunächst kurz theoreti sch 

begründen . 

Die daran anschließende ausführliche Darstellung der 

Praxi s die ser Arbeit , die spe zifi sch auf " Gefängni s "  

und " Gefängnisinsas sen" bezogene Abwandlung und Konkre­

t i s ierung der TZI wird diese Wahl hoffentli ch auch von 

der prakti s chen Seite her plausibel werden las s en . 

Fühlen al s emotionaler und Wissen al s Ergebni s e ines 

kognitiven Prozesses stehen in einem bestimmten Verhält­

nis zueinander . Mit kognitiven Pro z e s s en nimmt der 

Mensch Informationen über die reale Außenwelt auf b zw .  

verarbeitet s i e . Die s e  individuelle Erkenntni s der ge­

sell schaftlichen Real ität umfaßt den Aspekt der Wahr-
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nehmung ( Informationsaufnahme ) und des Denkens ( Infor­

mati onsverarbeitung ) , wobe i  Denken und Wahrnehmung ke i ­

n e  real von e inander getrennten Pro z e s s e  s ind , d a  das 

Wahrgenommene den Inhalt des Denkens ausmacht und um­

gekehrt das Denken den Wahrnehmung sakt beeinflußt . 

Demgegenüber s ind emotional e Pro z e s s e  ni cht wi e di e 

kognitiven die Aufnahme und denkende Verarbe i tung von 

Außenweltinformationen , sondern deren sub j ektive Bewer­

tung (79 ) .  Ohne die Berücks i chtigung der Emotionen i st 

das Zustandekommen von Handlungen ni cht zu erklären , 

da die Kognitionen al l e in e ine unübers ehbar groß e  Zahl 

von Handlungen zulas sen ( &) • Aus di e s em Grund kann man 

vere infacht feststellen , daß die Emotional ität die Ver­

mittlung zwi schen Kognition und Handlung i st .  

B e i  den traditionellen Therap i e ansätzen steht Kognition 

und Emotion bzw .  die Berücksi chti gung von Wi s s en und/odeJ 

Fühl en in e inem Mißverhältni s .  Betrachtet man die 

Psychoanalyse , Verhaltens- und Ge sprächstherapi e  als 

relativ klar abgrenzbare Therap i eri chtungen , so i s t  

allen d i e  Gerings chätzung von Wi s s en für die Entwi ck­

lung der Persönli chkeit gemeinsam . Das Ausbl e iben von 

Wi s s en hat zur Konsequenz , daß die e igenen Lebensbe­

dingungen nicht durchdrungen werden , daß die Mögl i ch­

ke it und Notwendigke it zur handelnden Veränderung der 

eigenen Lage ni cht ges ehen wird . (81 · ) Hierdurch können 

gel ernte Verhaltenswei s en wi e Anpas sung an d i e  Ver­

hältni s s e , Flucht- und Vermeidungsstrategi en , d i e  

letztl i ch verhindern , daß s i ch das Individuum m i t  s e inen 

Interes s en durchsetzt , beibehalten werden . Verkürzt 

ausgedrückt , werden " Gegenstände " von der Psychoany­

lyse - in uns erem Zusammenhang begriffen als Theur i e  

d e r  Störung d e r  frühkindl i chen Mutterb indung und daraus 

resultierender narzistischer Persönl i chke itsstruktur -

im Behandlungskonzept ausgeblendet . Gegen stände - Natur 

und te sells chaftl i che Verhältni s s e  - werden ledigl i ch 

al s Medium der Ubertragung betrachtet , ni cht al s we-
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sentl ieh ia Ane ignungsproze8 der Individuen . Auch 

Ge sprächstherap ie ignori ert die Bedeutung von Wi s s en 

für die Entwi cklung der Per sönli chke it ; e s  wird davon 

ausgegangen , daß in der Therap i e  die berei ts im Indi­

viduum angelegten und vorhandenen Fähigkeiten zur Ent­

faltung kommen . Kommunikati on wird von der Arbeit und 

der Organi sation der Arbeit , d . h .  den ge sell s chaftli chen 

Verhältni s s en abgelöst und i st l etztl i ch gegenstandslo s 

und inhaltsleer . Di e Sub j ekte werden ni cht ihre Situ­

ati on , sondern ledigl i eh deren emoti ona! e Bewertung ver­

ändern . Ihre Befindl i chke it verändert s i ch durch Um­

interpretation und ni cht durch Veränderung der ob j ek­

tiTen Lage . ( 82) 
Verhaltenstherap i e  i n  idealtyp i scher Form s e t z t  zwar 

auf der Verhaltensebene an und verändert Verhaltenswei ­

s en d e r  Individuen , die Reflexion *und Kommunikati on 

über das Verhalten wird all erdings ausgebl endet ; e s  

werden vorgegebene Probl eme gelö st , aber keine Strategie 

für e in Handeln al s �egenstandsb e zogene und in Ko op e ­

ration mit anderen stehende Vorgehanswe i s e  entwi ckelt 

�3 ) .  
Wird das Handeln der Individuen ni cht al s gegenstand­

be zogen und in Kooperation mit anderen stehend betrach­

tet , d . h .  al s Einheit von Verhalten , Refl exion und 

Kommunikation , al s Einheit von Kognition und Emotion , 

so gerät Therap i e  einerseits auf das Niveau e iner 

B e s chäftigungstherap i e , anderers eits auf die Ebene der 

verbalen Auseinandersetzung über s i ch selbst und s e ine 

Gefühle mit der Konsequenz , hilfl o s  vor der Subj ektivi ­

tät der e igenen Emotionen zu stehen . 

Daß d i e s e  Methoden dennoch gewöhnl i ch ganz gut funk­

tioni eren , l i egt darin , daß s i e  von den Praktikern ni cht 

"rein "  verwirkl i cht und theori ewiderspre chende Momente 

aufgenommen werden (84 ) .  Wichtiger no ch i st , daß d i e  

behandelten Individuen auch i n  übergreifenden g e s ell­

s chaftli chen Zusammenhängen stehen , die Bewältigung 

des Lebens , d . h .  Vorsorge für den eigenen Lebensunter-
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halt , Kindererzi ehung , Pl anung von Konsumtion und be­

rufliche Tätigke it enthalten und sie aufgrund ihrer 

Ges chi chte und ihrer aktuellen Situation in der Lage 

s ind , Situationen , Gefühl e relativ kontextunabhängig , 

anti zipierend und vergangenhe itsbezogen sprachl i ch er­

fas s en und beschreiben können , andererseits Verhalten s ­

weisen i n  e inen übergreifenden Kontext- Handlung­

e inbeziehen können . 

Um Therapie und alltägli ches Handeln zu vermitteln , 

d . h . Therapie in den übergreifenden Kontext der Lebens­

planung und Lebensbewältigung einzuordnen , haben wir 

uns bei der Gruppenarbeit für die Themenzentri erte 

Interakt,on ents chieden . Die s e  Methode , die ihren Ur­

sprung in p sychoanalytischen Theorien und grupp en­

therapeuti s chen Erfahrungen einers eits , der Erfahrung 

der Hilflosigkeit von Psychoanalyse gegenüber dem 

Fas chi smus anderers e its hat , wurde von Ruth C .  Cohn 

entwickelt . Wir verwei s en insoweit auf die Literatur 

(8 � )  und ersparen uns ein Referieren die ser Methode , 

soweit e s  ni cht zur BegrUndung ihrer Wahl erforder l i ch 

i s t . 

Wes entli ch war , daß die TZI die Gefühl e der Individuen 

bzw .  Grupp enteilnehmer al s handlungsbestimmend anerkennt 

außerdem steht bei TZI im Mittelpunkt der Arbeit das 

Sachthema und de s s en Erarbeitung . Lernen in der Gruppen­

situation i st abhängig von der Gruppeninteraktion ; 

diese enthält drei Faktoren , die bildl i ch al s Eckpunkte 

e ines Dre i e cks vorstellbar sind : das " Ich " , die Per ­

son , so wi e sie aktuell anwe send , gewachsen und geworden 

i st ; das "Wir " , die Gruppe ,  wie s i e  s i ch aktuell zur 

Bewältigung de s Themas zusammengefunden hat und das 

"Es " , das Thema , wobe i  dieses Dre i e ck e ingebettet i st 

in den " globe " ;  dies bedeutet , daß die Umgebung , beste­

hend·" aus Zeit , Ort und deren hi stori sch- sozial en 

und sonstigen Gegebenheiten notwendig zur Kenntni s  ge­

nommen und verarbeitet werden muß . 
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Kernpunkte der TZ! s ind die beiden Po stulate : 

s e i  den eigener chairman , der chatrman deiner selbst 

und 

Störungen haben Vorrang . 

Al s mein eigener chairman b in i ch mir me iner inneren 

Gegebenheit und meiner Umwelt bewußt , die s  gilt sowohl 

für den Leiter al s den Gruppenteilnehmer . Die Gefühl e 

sollen b ewußt gemacht werden , die WUnsche sollen akz ep ­

tiert werden , was den Wuns-ch , mi ch s elb st z u  ändern , 

mit e inschließt . 

Das Po stulat , Störungen haben Vorrang oder , um den 

negativen Unterton wegzunehmen : starke emotional e  

Regungen haben Vorrang , akzeptiert , daß Freude , Abwe s en­

heit , Zerstreutheit , Mißtrauen , Agre ss ion , Lachen , Weg­

gehen als Äußerungsformen von Störungen auftauchen und 

den einzelnen blo ckieren können . Apathi s che , unter­

würfige , verzweifelte innerli ch rebelli erende Teil­

nehmer werden ni cht in der Lage sein , sich e in Thema 

zu erarbeiten . Zur Unterstützung der beiden Po stulate 

hat Cohn Hilfsregeln aufgestellt , die ni cht allgemein 

referiert werden , sondern in ihrer Anwendung auf die 

Trainingsgruppenarbeit im Gefängnis dargestellt werden 

(unten IV . 1 ) • 

Kriti sch anzumerken ist , daß das "Es " , das Thema , 

relativ beliebig ausgewählt wird und daß das Modell 

s i ch al s universal versteht , nicht fragt , ob und 

inwieweit antagoni sti sche Intere s sen eine derart auf 

e in gemeinsames Ziel bezogene Arbeit aus s chließen 

kann . Der Gegenstand der Erkenntni s ,  sowie der Erkennt­

ni sprozeß s elbst werden nicht im Zus ammenhang mit den 

ob j ektiven Mögl ichkeiten bzw.  Bes chränkungen der Er­

kenntnis gesellschaftli cher Realität ges ehen . Wenn­

gleich die progre s siven gesellschaftli chen und pol i ­

tischen Impl ikationen dieser Methode , d i e  gerade i m  Hin­

blick auf Reform der Schule und der dort stattfinden-
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den Lernprozesse entstanden ist, sch schon aus der 

Entstehungsgeschichte deutlich ergeben, so basiert die­

se Methode gleichwohl nicht auf einer gesellschafts­

theoretischen Grundkonzeption. Dies führt dazu, daß 

der Erkenntnisprozeß der Individuen, das menschliche 

Denken getrennt wird von der spezifisch menschlichen 

Weise, sich durch Eingreifen in die Natur in ihrer 

Existenz zu erhalten, d.h. menschliche Erkenntnistätig­

keit wird nicht aus der Notwendigkeit der von den 

Individuen zu tragenden gesellschaftlichen Produktion 

begriffen. 

Andererseits ist es aber die einzige therapeutische 

Methode, die Emotion, Wissen und sich immer besser 

selbst bestimmendes Handeln in ihreKonzept zu inte­

grieren sucht und insofern eine therapeutisch- päda­

gogische Praxis von "Kritischer Psychologie" mit ent­

wickeln helfen kann. Die - zumindest in den USA -

weite Verbreitung und langjährige Praxis hat einen 

Erfahrungsschatz angehäuft, von dem progressive Psycho­

logen profitieren können. Dies hat uns unsere Teil­

nahme an verschiedenen Kursen bewiesen. 
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IVV Konzeptrealisierung 

1 • Darstellung_,_ Anwendung und Reflexion der themen­

zent�ierten_interaktione�len Methode in_uns�rer 

Arbeit. 

Die äußeren Bedingungen der Arbeit, der 11globe". 

Als Gruppenleiterin der Trainingsgruppe sollte ich In­

formationen haben über Zeit, Dauer, Ort der Gruppe, 

Teilnehmerzahl, über Personen, die Interesse am Gelingen 

oder Scheitern der Gruppe haben sowie über die Teilneh­

mer und ihre Motivation zur Gruppe zu kommen. 

Hiermit sind Fragen der äußeren Bedingungen der Arbeit 

angesprochen, der "globe" und sein realer, zu Recht 

antizipierter oder auch nur befürchteter Einfluß auf die 

Arbeit. Daneben gibt es sogenannte 11inneren Bedingungen11
, 

womit ich die subjektive Realität aller Gruppenteil­

nehmer meine, wobei ich hiermit meine eigene Subjektivi­

tät einschließe. 

Die Bedingungen des 11globes11 und ihre Wirkungsweise her­

auszufinden, ist sehr schwierig, weil es letztlich heißt, 

die Institution Gefängnis zu verstehen. 

Nach einer ersten Orientierungsphase von ca. dre i Mona­

ten hatte ich eine Grobeinschätzung von der Institution, 

nicht zuletzt wohl auch deshalb, weil ich Erfahrungen 

mit Institutionen wie Justiz bereits gesammelt hatte. 

Auch habe ich durchaus noch Erinnerungen an mein erstes, 

wenn auch kurzes Praktikum in einer Jugendstrafanstalt 

in Rockenberg-Hessen. Auch denke ich, daß die theore­

tische Beschäftigung mit diesem Bereich zwar keine Vor­

bereitung in dem Sinne bedeutet, daß es die Praxis in 

diesem Berufsfeld erspart�; sie bewirkt allerdings, daß 

ich mich_�h�r in_ger Lage fühle, 

gemachte Erfahrungen einzuordnen bzw. gezielt Erfahrun­

gen zu machen, indem ich meine Aufmerksamkeit auf be-
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stimmte Vorgänge oder Personengruppen gerichtet habe. 

Hierzu gehören, ich gehe jetzt einmal nur von der Teil­

anstalt IV aus, zunächst die Therapeuten. Zu ihren Auf­

gaben gehört es u.a., Therapie in Form von Einzel- und 

Gruppengesprächen ( Kleingruppe ) zu machen. Die Thera­

peuten haben gleichzeitig Vollzugskompetenzen wahrzu­

nehmen. Diese Koppelung bedeutet, Vor - ich denke aber 

auch Nachteile, wobei in der Vo rstellung der Insassen 

die Nachteile überwiegen. Bei einer Trennung würde eine 

Person die Therapie machen, wobei die therapeutischen 

Entscheidungen unter dem Vorbehalt_des vollzugstechnisch 

M8glichen steh e n würden.Die Entscheidung über Freigang, 

Urlaub, Besuchsregelung uaw. �rde eine andere Person 

treffen, die den In s as s en gar nicht oder wenig kennt. 

Oft wurde diese Funktion von einem Juristen ausgefüllt, 

der nur eingeschränkte Beurteilungsmaßstäbe anwendet, 

z.B. psychisch positive Entwicklungen, was die Beziehungs· 

fähigkeit und emotionale Stabilitä t des In sas sen an­

geht,bei seinen Entscheidungen nicht als wesentliches 

Kriterium(bei z.B. einer Urlaubserteilung ) berücksich­

tigen würde. Liegt beides in der Hand des Psychologen, 

so gibt es keinen Ort, an dem der Insasse über alle 

Probleme reden kann, ohne daß gleichzeitig auch die 

Institution bzw. ihre Vertreter etwas über seine 

Situation erfahren. Dies bedeutet mehr Realität in die 

Therapie zu bringen, die Beziehung zu dem Therapeuten 

entfaltet sich unter der Bewußthaltung der Bedingungen 

des Gefängnisses. Die aktuell schlechten Bedingungen, 

unter denen der Insasse lebt, können nicht weggeblendet 

werden, außerdem muß er gegenüber dem Psychologen kon­

kret erproben, ob er diesem gegenüber als Vertreter der 

Institutio� ein Vertrauensverhältnis aufbauen kann. 

Die Entwicklung von psychischen Fähigkeiten und Stabi­

lität unter den aktuell schlechten Bedingungen verläuft 

in einer Situation, die vom sonstigen Leben des Insassen 

nicht völlig abweicht. Gleichzeitig bewirkt die Infor­

mation an den Ve r treter der Institution, daß die Ge-
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sprä che nur gef iltert stattfinden, bzw. daß sie wegen 

des herrschenden Mißtrauens, Ohnmachtsgeftih�und dem 

Geftihl des Ausgeliefertseins weniger offen sind. Nicht 

selten wird es auch passieren, daß die Insassen sich 

gegenliber dem Therapeuten opportunistisch verhalten, 

das sie lediglich eine " Schau abziehen11 und einen 

"Vortrag halten". Gerade diese Verhaltensweise haben die 

Insassen nicht selten in einem jahrelangen Training ge­

Ubt, da sie gezwungen war en, auf persönliche Eigenarten 

ihrer Mitmenschen zu reag i eren , was bei ihren Karrie ren 

in Heimen oder bei unberechenbaren Eltern titerlebensnot­

wendig war. 

Bei der Gruppe der Therapeuten ist davon auszugehen, 

daß sie am Gelingen der Trainingsgruppenarbeit int eres ­

siert sind, da diese eine notwendige Ergänzung des 

"Sozialen Trainings" darstellt. Idealtypisch soll die 

Arbeit in der "Kleingruppe" den psychisch eingeengten 

Insassen Zugang zu sich selbt und den anderen ver­

schaffen, sie sollen sich Uber die eigenen positiven und 

negativen oder auch fehlenden Emotionen klar werden 

und eigene Anteile, die Beziehungen oft zum Scheitern 

gebracht haben, erkennen. Fehlgeleitete und fixierte 

psychische Prozesse sollen aufgelöst, verktimmerte Mög­

lichkeiten der emotionalen Zuwendung eröffnet werden. 

Tiefsitzende Ängste, chronische Problem� bewirken, daß 

der Betroffene sich nur auf seine existentiellen Ängste 

beziehen kann, es gelingt ihm in dieser Verfassung nicht, 

sich auf andere Aufgaben zu konzentrieren. Ein solcher 

Teilnehmer in der Trainingsgruppe wird ni cht in der Lage 

rein, den dort ge st e l l ten Anforderungen gerecht zu wer­

den. Er bedarf der therapeutischen Untersttitzung,oder 

er muß zumindest eine Gruppe finden, die annähernd ein 

spezielles Thema behandelt, das mit seinen Konflikten 

in Zusammenhang steht. Bei bestimmten Problemen kann es 

möglich sei n , daß ein Insasse sich in der Gruppe "Familie 

und Unterhalt" aufgehoben ftihlt, daß es sinnvol l  ist, 

an einer "Alkohol- oder Suchtgruppe11 teilzunehmen, statt 

an einer Gruppe "Strafvollzugsgesetz" oder "Arbeitswelt". 
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Vereinfacht möchte ich das Bild gebrauchen, das Ruth 

Cohn für die Unterscheidung von Psychotherapie und 

Pädagog�gebraucht hat: man muß zunächst einen Draht 

entfernen, der um eine Pflanze gelegt wDrden ist, be­

vor man ihr Wasser und Nahrung anbietet. Das Anbieten 

von Nahrung im gefesselten Zustand wird keinen Erfolg 

haben. 

Im übertragenen Sinne bedeutet es, daß Psychotherap ie 

die Kunst ist, "Fesselungen zu lösen, Pädagogik die 

Kunst, die Gelösten zu nähren, zu leiten und zu sich 

selbst zu entlassen" (861. 
Dies bedeutet allerdings für unsere Trainingsgruppen­

arbeit nicht, daß wir es ausschließen, therapeutisch 

wirksam zu sein; die individuellen Verstörtheiten, psy­

chischen Nöte werden, soweit sie von uns erkannt werden, 

berücksichtigt und respektiert. Dem liegt unsere Er­

fahrung bzw. der Anspruch zugrunde, daß man jedem Grup­

penteilnehmer dort "abholen" (.87) muß , wo er aktuell 

steht und nicht dort, wo ich ihn psychisch und inteTiek­

tuell als Leiter haben will. Letzteres hätte zur Folge, 

daß au ch der Teiln ehm e r sich nicht so akzeptieren kann, 

wie er ist, sondern unter dem angstmachenden Diktat 

steht,anders zu sein und wenn dies nicht gelingt, so 

wenigstens anders zu erscheinen. Diese Situation produ­

zi ert Angst, Rückzug, Resignation oder Auflehnung, sie 

macht Konflikte nicht bearbeitungsfähig sondern verleug­

net sie nur. 

Da die Erarbeitung von Sachthemen gleichzeitig eine 

Erweiterung der Handlungsmöglichkeiten der Insassen 

bedeute� mit der Folge einer größeren Zufriedenheit 

und Stabilität, ergänzt die Trainingsgruppenarbeit die 

psychologische Kleingruppenarbeit. Dies bedeutet aller­

dings nicht, daß die Therapeuten genügend Einfluß auf 

die Auswahl qualifizierter Trainer nehmen. Es bestehen 

zu wenig Trainingsmöglichkeiten für die Trainer, zu 

wenig Vorbereitung und Diskussion der Gruppenleiter­

tätigkeit. Die Arbeitssituation der Therapeuten erlaubt 
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eine solche Auswahl, Übung und Beratung der Trainer 

nicht, deswegen wird die Ergänzung der therapeutischen 

Arbeit durch pädagogisch - therapeutische Trainingsgrup­

penarbeit sich oft nur zufällig herstellen. 

Bei der Frage, wer Interesse am Gelingen der Gruppen­

arbeit hat, ist auf die Beamten einzugehen, die, durch­

schnittlich betrachtet, zumindest in der TA IV koope ­

rativ sind, d.h. sie schließen die Stationen auf, las­

sen die Insassen zu den Gruppen kommen, betreiben also 

keine Obstruktion wie dies teilweise in der TA III der 

Fall ist. In TA III und II wird die Arbeit teilweise 

aktiv behindert, weil Ängste bestehen, daß die Insassen 

zu klug werden, sich eventuell wehren könnten, teil­

weise besteht auch nur eine passive Haltung der Beam­

ten, die einfach in ihrem Tagesablauf nicht gestört 

werden wollen, die es bequemer finden, alle Insassen 

unter Verschluß zu wisse�was jegliche Konflikte aus­

schaltet. 

Teilweise wurden in der letzten Zeit Vorbehalte geger. 

TA IV. geäußert, in der Richtung, daß dieser Bereich 

den Sicherheitsvorstellungen nicht entspreche. Im Zuge 

dessen treten Behinderungen bei dem Einlaß und der Kon­

trolle von Außentrainern auf ; es ist allerdings nicht 

genau auszumachen, inwiefern allgemein der Modellver­
such der TA IV unter politischen Druck g estellt wird, 

oder sich die Schikanen nur gegen einzelne Trainer 

richten. 

Die Situation des Eingesperrtseins - das Klima des 

GefängnüBes. 
Neben der Frage, wer Interesse am Gelingen der Arbeit 

hat, ist die Frage zu stellen, wie die Situation des 

Gefängnisses auf die Insassen wirkt. Die tägliche 

Situation ist gekennzeichnet von Mangel und Verknappung 

angenehmer, zum Leben gehörige r  Dinge, wie gutes Essen, 

Tabak und Kleidung; außerdem ist die Bewegungsfr eiheit 

im weitesten Sinne eingeschränkt; das Aufneh m en oder 

- 66 -



- 66 -

Aufrechterhalten existentiell wichti ger Beziehungen ist 

unmöglich, zumindest starkt behindert. Im Durchschnitt 

betrachtet, produziert diese Situation , daß jeder zu­

n�chst um sein eigenes Wohlergehen bemtiht ist, auch 

wenn es auf Kosten der anderen geht. Vi�Energie wird 

in die Beschaffung von notwendigen Mitteln gesteckt; 

Mißtrauen , Ausnutzung, Neid und Mißgunst beherrscht die 

Beziehungen der Insassen untereinander und zu dem Perso­

nal. Diese Situation eher materiellen Verknappung tr�gt 

dazu bei, daß die Insassen sich als st�ndig benachtei­

ligte"Opfer des Systems"begreifen, sie werden von dieser 

Situation beherrscht, sie haben wenig Vertrauen in ihre 

F�higkeit,durch eigenes Handeln diese Situation grund­

legend zu ver�ndern. Allgemein depressive oder allge­

mein agressiv ablehnende Grundstimmungen beherrschen die 

Insassen. Ein tief sitzendes fv'Iißtrauen, das in vielen 

Situationen überlebenswichtig gewesen ist - ich denke 

an Heimkinder, die sich durch RUckzug vor Übergriffen 

der Erzieher retten mußte n oder Kinder, die auf jeg­

liche Reaktion ihres j�hzornigen Vaters,·ihrer unbe­

rechenbaren Mutter achten mußten - verhindert in gene­

ralisi ert auftretender Form, daß die Insassen wahrnehmen, 

wo es Personen und Beziehungen gibt, die objektiv von 

Vorteil und geeignet sind, die eigene psychische Situ­

ation zu verbessern. Diese Unf�higkeit, zu unterschei­

den, fUhrt nicht selten dazu, daß die Insassen psychisch­

therapeutische Absttitzung oder auch sachliche Infor­

mation und Hilfestellung bei der Bewältigung von Proble­

men des Alltags wie Berufssituation, Familien- und �hn­

lich wichtigen Probleme nicht wahrnehmen können. 

Die generell einschr�nkenden Bedingungen sowie die Tat­

sache, daß die Insassen zwar unter den angebotenen 

Gruppen wählen können, ihre Teilnahme aber Pflicht ist, 

ver anl aßt sie, oft mißmutig, apathisch oder agressiv 

zur Trainingsgruppensitzung zu kommen. Ihren Unmut 

äußern sie dann in endlosen''lamentos"Uber die Schlechtig­

keit der Beamten , Therapeuten und der meist nicht an-
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wesenden Mitinsassen. Als Gruppenleiterin ist es s chwie­

riß, eine solche Situation befriedigend zu beenden. 

Interveniere ich und leite zum Thema der Sitzungilier, so 

ignoriere ich, daß hinter den Beschwerden lebendige 

Gefühle sind ,  diese werden nach innen genommen, mit der 

Folge, daß die Teilnehmer nicht bei dem Sachthema mit­

arbeiten können. Sie werden schweigen oder Diskussionen 

führen, di e nicht an der Sache interessiert und orien­

tiert sind, sondern legiglich ihre unterdrückten 

Agressionen zu Wort kommen lassen. Weggehen, Seitenge­

spräche, scheinbar sachliche Angriffe bei Meinungsäuße­

rungen des Leiters oder anderer Gruppenteilnehmer werden 

die Reaktion sein. 

Andererseits ist es ermüdend, wenn einer der Teilnehmer 

die Situation okkupiert und seine"lamentos"abgibt, da 

alle anderen die s e  bereits zum wiederholten Male gehört 

haben . Oft taucht auch innerer Ärger auf, da der eine 

oder andere Teilnehmer gerne selbst die"Anklage"als 

Wortführer führen würde. 

"Klagt" die ganze Gruppe, so kann es passieren, daß die 

Verbindune zum Sachtheroa nicht gefunden wird. In der 

Folge äußern die Insassen dann, daß die Gruppe ihnen 

nichts bringe, daß man dort nur "labere", nichts neues 

und spannendes hören könne, da der Trainer unfähig se i . 

Ihr allgemeines Unwohlsein, daß sie selbst geäußert 

haben, ist weggeschoben, die Insassen haben sich "ent­

lassen". Ihre Interpretation läßt sie als in der Situa­

tion selbst Handelnde außer Betracht. Sie sind es zwar 

selbst, die den Mißmut verbreitet haben, da sie sich 
s elbst aber nicht als Urheber begreifen, suchen sie die 

Ursachen bei dem Leiter oder der Situation und ver­

sperren sich die Erkenntnis des eigenen Anteils an der 
Gruppensituation. 
In solchen Situationen sage ich den Teilnehmern, daß ich 

wüßte, daß sie Zwängen unterlägen, daß diese für alle 
Anwesenden unangenehm s eien, daß ich mich mit ihnen unter 

be ss eren Bedingungen zu einer gemeinsamen Arbeit auch 

lieber treffen würde. Gleichzeitig sage ich aber auch, 
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daß ich diese Situation im Augenblick nicht herstellen 

könne, daß niemand eine solche Situation herstellen 
könne. Dennoch sage ich ihnen, daß es noch Alternativen 
zur Bew�ltigung der Situation g�be. Die Alternativen 

sind, die Zeit "abzumachen" oder die Situation so zu 

nutzen, daß jeder etwas für sich "heraushole". Dabei 

deute ich auch an, daß es hierbei Unterschiede geben 

könne; die einzelnen können durchaus unterschiedliche 

Erwartungen an die Gruppenarbeit haben, die Gruppe kann 

demzufolge auch aus verschiedenen Gründen für jemanden 

einen Erfolg darstellen. Wenn Nachfragen kommen, was ich 

denn damit meine, so gebe ich Beispiele, daß man sich 

Sachwissen holen könne, daß man für sich kl�ren könne, 

welche Fragen man zu einem Ge· iet habe, daß man Fragen 

stellen könne, daß man feststellen könne wieviel man 

schon wisse, daß man sehen könne, daß man doch bereits 

gut Bescheid wisse , daß man unter Anleitung einer Frau, 

einer jüngeren Person, einer anders vorgebildeten Per­

son"lernen könne zu lernen� 

Zum Teil bew�ltige ich auch diese Situation, daß ich 

ironisch oder agressiv interveniere, indem ich den Ge­

fühlsinhalt ihrer Aussagen überziehe und damatisiere. 

Das kann ich allgemein machen oder aber auch anhand der 

Äußerung eines einzelnen. Beziehe ich mich speziell auf 

die Äußerung einer einzigen Person, setzt dies für mich 
voraus, daß ich einic;ermaßen sicher bin, wie der "Ange­

gangene" reagieren wird. Teilweise mache ich es bei Per­

sonen, die ich bereits aus anderen Zusammenhängen kenne, 

teilweise sch�tze ich es auch geftihlsm�ßig ein, ob es 

richtig ist, denjenigen aus der Reserve zu locken. In 

der Regel habe ich gute Erfahrungen mit den Interven ­

tionen gemacht, da die Insassen spüren, daß ich mich 

um sie bemühe, daß ich Interesse habe,mit ihnen ins Ge­

spr�ch zu kommen. Meine Vorstellung ist, daß die In­

sassen obwohl sie innerhalb von Zw�ngen stehen, noch 

die Wahlmöglichkeit haben, die Si·tuation zu nu-tzen und 

etwas für sie relevantes zu lernen, daß die Situation 
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eine geringe M5glichkeit offenl�ßt, etwas fUr sich 

selbst zu tun oder aber in v5lliger Abwesenheit die 

Zeit"abzusitzen� Dies imp li ziert nicht, daß ich meine, 

daß die schlechten Arbeitsbedingungen, unter denen die 

Trainingsgruppenarbeit leidet, nicht dringend ver�ndert 

werden mUßte. 

Abstrakt betrachtet, hat jeder Mensch auch innerhalb 

von Zw�ngen noch ein StUck Mitbestimmung, er kann sich 

die Lebensumst�nde, auch wenn er sie nicht v5lli ver·­

�ndern kann, so doch mehr oder weniger verfUgbar und 

nutzbar machen. Allerdings muß man sehe n ,  daß die 

Kontrolle der eigenen Lebensbedingungen unter den 

Bedingungen des Gef�ngnisses nur in einem ganz geringen 

Maße m5glich ist. Betrachtet man insbesondere die 

Interessenvertretung der Insassen, die nach dem Straf­

vollzugsgesetz berechtigt ist, "Belange von allgemeinem 

Interesse", § 1 6o StVG, wahrzunehmen, so muß man fest­

stellen, daß sie nicht geeignet ist, die Bedingungen 

der Insassen zu �ndern. Das Handlungs- und Einfluß­

niveau dieser Insassenvertretung bewegt sich auf dem 

der frUheren"SchUlermitverantwortung� Erfahrungen mit 

der Insassenvertretung sind oft geeignet, den Def�tis­

mus, Agression und Passivit�t der Insassen noch zu er­

h5hen. Deswegen kommen in der Regel höchst negative 

Assoziation�n hoch, wenn ich AusfUhrungen Uber die 

Selbst- und Mitbestimmung der Insassen mache. So schwie­

rig wie es ist, diese negativen Erfahrungen aufzuar­

beiten, so ist es doch in der Sache richtig, die klei­

nen Schritte in den Alternativen aufzuweisen. Da die 

zahlreichen Möglichkeiten, irgendwelchen Anforderungen 

durch einen Kneipenbesuch, Alkohol und Fernsehen auszu­

weichen, nicht bestehen, ist es eher m5glich, die In­

sassen zu trainieren, die geringen Chancen fUr sich zu 

nutzen. Dies ist insbesondere deswegen wichtig, weil 

auch in der so genannten Freiheit die Bedingungen nicht 

wesentlich besser sind. 
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D i e  früh e r e  L e rn s i tuat i on d e r  In s a s s en und d e r en Ein­

f luß auf ihr aktu elle s L e rnv e rha l t en in d e r  Grupp e . 

Al s Angehö rig er s o z i a l  s chwa c h e r  Sch i cht en war en d i e  

m e i s t e n  Ins a ssen Kind e r  au s unb e gün s t i gt en e l t e r l i ch e n  

V e rhä l tn i s s en , s e i  e s  nun finan z i e l l , int e l l ektu e l l  o d e r  

em o t i onal . S i e  e r l e i d e t e n  in d en S chul en e ntwe d e r  e i n e  

Au s s onderung in di e 1 1  S ond e r s chul e 1 1 , o der sie verb Je i  b en 

in den 1 1 V o lk s s chul en 11 , wo d a s  B e s chämtwer d en o f t  n i cht 

we s entl i c h g e r i n g e r  war . H i e r  wurd e ihn en d e r  l e t z t e  

Impul s g enomm e n , ihr e "B e h ind e rung en" z u  üb e rwind e n und 

e in tragfähi g e s  S e lb s t b e wuß t s e in zu e ntwi c k e ln . In der 

Konkurr en z s i tuat i on d e r  S chul e erl ebt en s i e  N i e d e r l ag en 

im int e l l ektu e l l en B e r e i ch ab e r  au ch auf d er s o z i al en 

Eb ene , in d e r  Aufnahm e von gut en s o z i al en Kont akt en 

zu d en L e h r e rn und Mi t s chül ern . Das Ver s a g en und Unt e r­

l i e g en im Konkur r e n z - und Rival i t ä t s kamp f hat s i e  f e ind ­

s e l i g , ap ath i s ch o d er a gr e s s iv wer d e n  l a s s e n ; unm en s ch ­

l i ch e s T i cht - b e g e gnen im Unt e r r i cht , au s g e s ond e r t , v e r ­

l a cht und v e r s p o t t e t  z u  wer d en , s chl e chte N o t e n , T a d e l , 

Entl a s sun g  au s d e r  Kl a s s e  o d e r  Zurü c k s tufung in e in e  

n i e d e r e  Kl a s s e , d a s  s ind d i e  n e gat iven Erf ahrung en , d i e 

d i e  Ins a s s en n i cht bewä l t i gt hab en . D a  d i e Kind e r  n i cht 

in d e r  L a g e  war e n , d i e s e  s ch l e ch t e  S i tu at i o n  für si ch 
zu ändern , b e gab en s i e  s i ch auf 1 1 S chutz in s e ln n von 

d enen au s s i e  nach und n a ch s ämtl i che Anf o r d e rung en ab ­

l ehn t en . Im Verl auf d e r  L e rn s i tuat i on wurd en s i e  so für 

Anf o r d e rung e n  und Anr e gung en imm e r  un e rr e i chb ar e r , s i e  

s e lb s t  wurden immer d e f e n s i ver und v e r s chl o s s en s i ch 

g e g enüb e r  p o s i t iven wi e ne gativen Erfahrungen . Um Ver ­

l e t zung e n  g e r ing zu hal t en , wurd en b e drohl i ch e  Erf ah ­

run g e n  umg e d eut e t , d . h . s i e  wurd en n i cht mehr fr e i  und 

r e a l i t ä t s an g e m e s s en auf g en ommen . Ext e rn e  und int ern e  

V o r gänge we r d e n  üb e rh aup t n i cht , ver z e r r t  o d e r  f a l s ch 

wahrg en omm en , da B e ��ß t s e in sh emmun g e n  und Wahrnehmung s ­

b a rr i e r en aufg e b aut vrur d en . 
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Mo t i vat i on und Au s e inand e r s e t zung s f äh i gk e i t m i t  d e m  

e i g en e n  L e b en . 

B e s t eh e n  g e g en d i e  Le rn s i tuat i on Wi d e r s tänd e , d a  s i e  

A s s o z i a t i onen h e rvo rruf en , i n  d en e n  d i e In s a s s en wen i g  

Chan cen hat t en , S e l b s tb ewuß t s e in z u  e r l angen , s o  gilt 

die s in e in em n o ch we i t e r en Maß e für d i e  sp ä t e r e  Z e i t , 

in d e r  d i e  In s a s s en b zw .  e in T e i l von ihn e n , e in e r  Ar ­
be i t na chg ing . Au ch h i e r  vrurden n e ga t i ve Erfahrung en 

g ema cht , d i e  s i ch d i e In s a s s e n nur ung e rn ins G e d ä cht ­

n i s zurü ckruf en , um s i e  zu b e arb e i t en . 

Ihr Wi d e r s t and b ewirkt , daß s i e  wen i g  N e i gung z e i g en , 

von ihr er Arb e i t und d en d ort e r l i tt en e n  N i e d e r l a g en , 

Kränkungen und Mi ß e r f o l  en zu e r z ähl en . S i e  e r inne rn 

s i ch ni cht an ihr e Erf ahrung en , s i e  s t e l l en s i e  g e g e n ­

t e i l i g  dar , o d e r  ab e r  s i e  we r d en al s Ver s a g en d e r  and e ­

r e n  int erpr e t i e r t . 

Di e b e r e i t s  b e s chr i eb en e  N o twend i gk e i t , s i ch in d i e  

S i tuat i on v o n  B e zugsp e r s onen s en s i b e l  e in zufühl en , um 

l e t z tl i ch d e r en n e g a t i v e , b en a cht e i l i g end e Machtau s ­

übung zu verh ind ern , s t e l l t  e in üb erdau e rnd e s  V e rhal ­

t en smu s t e r dar ( 88 ) . _ 
D i e s e s  s t änd i g e  s i ch -e infühl en- mü s s en b e d eut e t  nun 

n i c ht , daß e in Int e r e s s e für den and e r en entwi c k e l t  

wi rd . Di e sub j ekt ive S i tuat i on d e s  and e r e n  wird al s 

g e g eb en hingen ommen und für die e i g en e n  B e dürfn i s s e  

nut z b ar gemacht . Di e s  b e d eut e t  e in g e g en s e i t i g e s A rran­

g i eren auf der Grundl a g e  von Ma chtb e z i ehun g en 

( 89 ) .  D e r  vö l l i ee Ver z i cht auf V e r änd e rung b e i  s a­

nem G e g e nüb e r  b e d eute t l e t z tl i ch , d a ß  au ch auf V e r ­

änd erung b e i  sich s e l b s t  ver z i cht e t  wi rd . W e r  s t änd i g  

abwart et , d i e  S i tuat i on l e d i gl i ch für d i e  e i g en en Be­
dürfni s s e  z u  nut z en v e r sucht , un t e r s t e l l t  s o wohl d i e 

e i g e n e  a l s  auch d i e S i tuat i on d e s  anderen a l s  im 

Pr in z ip ni cht v e ränd e rb ar . Di e s e  Handlung s t en d e n z wir d  

l angfr i s t i g  da zu fUhr en , j e gl i che  Konfrontat ion zu 

m e i d en und Konf l ikt en au s d em We g e  zu g eh en . Da s Au s -
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we i chen vor Konfl ikten und Ent s ch e i dung e n  kann d a zu 

führ e n , daß Änd e rung e n  we d e r  g e d ankl i ch n o ch tat s ä ch ­

l i ch in Erwä gung g e z o g en werden . E s  tr e t en Hemmung en 

d e s  Denk en s und H and e l n s  e in ; d i e  Ind ividu en hal t e n  an 

dem Ge g eb en en f e s t , n ehmen e s  a l s  unve ränd e rb ar h in , 

s i e  d enk en n i cht we i t e r  hi e rüb e r  na ch s ondern " l eb en 

in d en T ag h in e in 1 1  ( 9o ) .  

Die abwartend e , r e a g i e r e nd e  Haltung d e r  Ind i vi du en b e ­

wirkt , daß di e e i genen Handlungen n i c1 t dana ch b ewe r -

t e t  we rd en , ob s i e  ob j e k t i v  für e in e n  s e lb s t  gut o d er 

s chl e cht s ind , s ond e rn d ana ch , ob n e gative Re akt i o n en 

d er " mä cht i g er e n 11  zu e rwar t en s t eh en . Hi e rdur ch ent ­

s t ehen ob j e k t i v e  Gr en z en d e r Entwi cklun g s m ö gl i chk e it en , 

d e r  " Unt e r l e g e n e " wird n i ch t s  m ehr wa g en , wa s nicht in 

Üb e r e in s t immung mit dem and e r e n  s t eht . D i e  Fäh i gk e i t , 

Ge d ank en und Hand lung en von and e r en , zu d enen ke i n e  Üb e r ­

e in s t immung b e s t e ht , i n  Fra g e  z u  s t e l len , wer d e n  n i cht 

entwi cl\: e l  t .  

D i e  s tänd i g e  Verhal t en s o r i ent i e rung , auf un e rwar t e t e  

R e a k t i o n en s t e t s  e in g e r i cht e t  z u  s e in , v e rhind e r t  zwa� 

d a ß  man üb e rrump e l t  wird , d i e s  g eht ab e r  nur auf Ko s t en 

e i n e r  d i s t an z i ert " l au e rnd en 11 Art ( 9 1 ) ,  die 

nur s ch e j_nb ar e in e  O f f e nh e i t  und Ung ebund enh e i t  dar s t e l l t . 

Au s Ang s t  vor Konfl ikt en hält man s i ch of f en , um s i ch 

d em an s chl i e ß en zu könn en , d e r  in d e r  B e z i ehung d e r  

Stärk e r e  i s t .  

S i tuat i o n e n  we rden n i cht al s ob j e k t i v  gut o d e r  s chl e cht 

für d i e  e i g e n e  P e r s on und Handlung b e we r t e t , s ond e rn 

stets auf d em sp e z i f i s ch e n  B e z i ehung shint e r grund e ing e ­

o rdn e t . E s  b i l d en s i ch k e i n e  k l ar e n  Em o t i o n e n  üb e r  und 

in d e r  S i tuati on h e r au s , d i e zu klar en Ent s ch e i dung· e n  

führ en könnt en . Un s i ch e rh e i t  und Ang ep a ß th e i t  in den 

B e z i ehun g en b ewir k e n  unkl ar e Emo t i on en , l angfr i s t i g  

d i e  e i g e n e  Handlun � sunfäh i gk e i t . In e iner s o l ch e n  

S i tua t i o n  i st e s  n o t  end i g , daß d e r  B e tr e f f ende d e n  
! !  • b. t: · I I  

Mut e rl angt , in d e r  S i tb�t l o�zu fühl en , um h e r au s zu -
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b e komm en wel chen S chr i t t  e r  unt e rnehm en mö cht e . In s o ­

f e rn i s t e s  unab dingb a r , daß em o t i onal e Ent s ch e i dung s ­

f indun g s p r o z e s s e  in Gang g e s e t z t  we rd en , daß Unf ähi g ­

k e i t en auf d em emo t i onal en Ge b i e t dur ch Unt e r s tU t zunp 

d e s  Grupp enl e i t e r s  b e arb e i t e t  we rd en . 
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Di e v!ahrn ehmun-3 von G e fühl en und S t i mmun g en s owi e d e r en 

V e rb a l i s i erung k önn en we d e r  b e i  s i ch noch b e i  and e r en 

Grupp enm i t gl i e d e rn vorau s g e s e t z t  werden , wob e i  s i ch 

d i e s  s owohl auf d i e  p o s i t iven wi e d i e  n e g a t iven Gefühle 
und St immung en e r s t r e ckt . D i e s e  S i tuat i on s t e l l t  b e ­

s ond e r e  Anf o r d e rung e n  an d en Grupp enl e it er , d e s s en Auf ­

gab e e s  i s t , e in en g em e in s am e n  Le rnp r o z e ß in d e r  Grupp e 

unt e r  B e rü ck s i cht i gung d e r  emo t i ona l e n  und ko gn i t i ven 

IVIö gl i chk e i t en und An s p rü c h e  der e in z e ln en Grupp enm i t ­

gl i e d e r  zu o rgani s i er en . 

E s  s ei hier s chon ang e d eut e t , d a ß  d e r  Grupp enl e i t e r  a l s 

�üt e r  d e r  Sp i e l r e g e ln d e r  T Z I� d i e s e  m o d if i z i e r t  an ­

wend en muß . D i e s e  Sp i e l r e g e ln e in zuhal t en, i s t zum gr ö ß ­

t e n  T e i l  e in s chwi e r i g  z u  e r arb e i t end e s  und z u  err e i ch ­

end e s Z i e l  für d i e e in z e lnen T e ilnehme r . 

Pr in z ip i en d e s  l iving l e arn ing 

Das P o s tu l a t  der T Z I , s e i  d e in e i g en e r  cha i rman , d . h . ,  

b e s t imme , wa s und wann du r ed e n  wil l s t , oder wann du 

s chwe i g en wi l l s t , r i ch t e  d i ch n a ch d e i n en B e dürfni s s en ,  

im Hinb l i c k auf d a s  Thema un d d i e and e r en Grupp ent ei l ­

n ehm e r , d i e s e s  P o s tu l a t  s o l l  d i e  T e i ln e hme r e rmut i g en , 

vo l l en Zugang zu ihr e r  e i g e n e n  inn e r en W e l t  zu f ind en , 

zu d e n  B e dürfn i s s en d e s  Körp e r s , zu I d e en , P l än en , 

Phanta s i en , Äng s t en und H o f fnung en , e s  s o l l  au c h  g ar an ­

t i eren , d aß s i ch d i e  i.Vahrn ehmung auf d i e  and e r en Grup ­

p enmi t g l i e d e r  r i cht e t , d i e s e  in ihr e r  p s ycho -phy s i s chen 

Re al i t ä t  e b e n s o  zu ak z ep t i e r en , wi e s i ch s e lb s t . 

Ein " B ekanntg eb en " d i e s er Re d e - S chwe i g e - R e g e l  i s t n a c h  

m e in e r  Erfahrung n i cht m ö g l i ch , s i e  s t ö ß t  auf Abwehr 

dur ch d i e  T e i ln ehme r , s i e  r e a g i e r en mi t d em P o s tul a t , 

d aß s i e  d i e s  "auf a l l e F äl l e  ma ch er; würd e n !' Ihr S e l b s t ­

b i l d  wi r d  hi e rdur ch ind i r ekt ang e g r i f f en , d am i t  i s t  

g em e in t , daß sie s i ch dur ch d i e  Annahm e , n i cht d ann zu 

r e d en und zu s chwe i g en1 b e r e i t s  entmünd i g t  fühl en . 

Sp r e chen S i e  ni cht p e r  " man " und " wi r " s ond ern p er " i ch �  
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verme i d en S i e , d a ß  " etwa s p a s s i e r t e " und s ag en S i e , 

wa s S i e  g e tan hab en .  

In d e r  R e al i tät i s t e s  s o , d a ß  d i e  In s a s s en g e r a d e  

wenn e s  u m  S i tu a t i on en g eht , in d enen s ie g e s ch e it e rt 

s ind , eher in Re d ewendun g erfs p r e ch en , d a ß  " dann e twa s 

p a s s i e r t e , "  sie s e lb s t  e r s c h e inen a l s H a n d e lnd e und 

V e r antwo r t l i ch e  d e r  S i tu a t i on ni cht m ehr . Da s g i l t  

h in s i cht l i ch i hr e r  Str a f t a t , b e i  d e r  i ch o f t  d en E indru c k  

g ewonn en h a b e , daß s i e e twa s " äuß er l i ch e s "  s e i , e in 

Vo rgan g , d e r  m i t  d em In s a s s en p a s s i e r t e . E s  g i l t  ab er 

au ch für and e r e  L e b en s s i tuat i on en , z . B . ihr e Arb e i t s ­

p l at z s i tuat i on , in d enen s i e  s o  n e ga t i v e  Erfahrun � en g e ­

s amm e l t  h ab en , d a ß  s i e  von i hn en "we gg e s ch o b en" wir d . 

B e i spi e l : 

( I I I/78 ) Herr Z war c a . 1 3  J ahr e im H e im , an s chl i e ß end 
mit wen i g en Unt erbre chungen 8 J ahr e im Ge f ängn i s . Er 
l i e b t  e s , währ end d e r  S i t zun g e n  s e in e  e i g en en o d e r  d i e  
Äuß erungen von and e r en m i t  d e m  S a t z  " wa s  s o l l s ? 1 1  zu 
k omm ent i e r en . Wi r  r eden über Künd i gung s gründ e nach d e m  
Künd i gung s s chut z g e s e -t z . I ch f o r d e r e  d i e  Anwe s end en auf , 
zu e r z ähl en , wi e s ie d i e l e t z t e n  Arb e i t s v e r h ä l tn i s s e  
b e end e t  hätten . H e rr Z e r z ähl t , b e i  d e r  l e t z t en Ar ­
b e i t s s t e l l e s e i  e r  s e hr b e l i eb t  g ewe s en , hät t e  s chl i e ß ­
l i c_ auch g e a ck er t wi e e in Pf e r d e kn e cht ,  d ann s e i r au s­
g ek omm en , daß e r  im Kna s t g ewe s en s e i , d ana ch s e i  
1 1 F e i e r ab end " g e we s en , a l l e hätt en ihn g e s chn i t t en , e s  
sei un ertr ägl i ch g ewe s en . 
I ch frage ihn , ob e r  s i ch vo r s t e l l en könn e , d a ß  e r  
i r g en d e twa s unt e rn eh m en könn e , um d i e S t immung d er 
Ko l l e g en g e g en ihn zu änd e rn , s i e  in se in em S inn e zu 
b e e influ s s e n . S e in e  Antwo rt i s t , da k önn e man n i cht s 
m a c h e n , da s e i  n i cht s drin , d a  k önn e man nur d a s  W e i t e  
su ch en . 

Antwo r t en , wi e " i ch h al t e  d a s  ni cht au s " , " i ch gehe 

d ann we g " , " i ch r e d e  n i cht m i t  d en Ko l l e g en , we i l  

i ch n i cht gl aub e , d a ß  i ch s i e  um s t immen kann " ,  würd en 

k l arma chen , daß der Ve rdä cht i gt e we gg eht , daß e r  flü ch­

t e t , d aß er s i ch ni cht zutr aut , d i e  Ko l l e g en für s i ch 

e in zun ehm en . Wenn d a s  e i g e n e  Verha l t en al s H fl ü c ht en "  

und " kn e i f e n "  e in g e s chät z t  wird , i s t e s  eher mö gl i ch , 

zu b e r e d en , ob e s  n o ch and e r e , b e s s e r e  Strat e g i en g ib t .  
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Für d e n  B etr o ff ene n wär e  e h e r  erk enn b a r  und verfügbar , 

daß e r  dur ch das Verhalt en s e i ne r Ko l l e g en e ine gro ß e  

Kränkung e r l i tt en hat ; da s W e  s ch i e be n d i e s er Erf ahrung 

b ewirkt , da ß d e r  B e tr o f f e n e  d i e Kr änkung " n a ch inn en " 

n immt an s t att s i e  in F o rm v o n  o f f e n s i v e r e n  Str a t e g i en 

an d i e  K o l l e g e n  h e r an zutr a g e n . Zu e in e r  r i c . t i g en B eur ­

t e i lung und Veränd e rung d e r  S i tuat i on i s t  e s  n o twend i g , 

zwi s chen d e r  e i g e n e n  Fähigk e i t,  D i n g e  an zu sp r e ch en und 

zu k l ä r e n  b zw . d e r  o b j e k t i v  s chwi e r i g e n  V e r d a cht s s i tua ­

t i on zu tr enn en . V e rm i s cht man b ei d e s , i s t man n i cht in 

der Lag e , s e in e  e i g e n e Schwä che b zw . S t ä r k e  zu e r k e nn en 

s owi e d i e  S chwi e r i gk e i t  d e r Lage ob j e k t i v  e in zu s ch ä t z en . 

Wi � d i e d i g en e S chwä che s chon s p r a chl i ch n e g i e r t , so 

ver s t e ckt s i ch der Hand e lnde hinte r s e in e n  e i g en en Wo r ­

t en und e nt z i eht s e in H ande ln d e r  e i g en e n  R e f l e kt i on . 

Üb erl egen S i e , wi e S i e  in d e r  s p e z if i s ch en S i tuat i on 

g eh and e l t  hab en und wi e S i e  and e r s  hätten hand e ln 

k önn en . 

Wird d i e  e i g e n e  S chwä c h e  dur ch d en Hand e lnd en n e g i e rt , 

s o  entl ä ß t  e r  s i ch au s d e r  Ve r antwo rtung ; di es k ann 

au ch p a s s i er en , wenn d i e  T e i ln e hm e r n i cht 1 1 p er man " 

o d e r  1 1 p e r wir " r e d en : 

B e i spi e l  ( IV/78 ) :  
Herr Z , e in s ehr s t i l l e r  T e i ln ehmer in d e r  " Arb e i t s ­

w� l t ' ' , Er s tve rbüß e r , 4 J ahr e we g e n  r äub e r i s ch en D i e b ­
s t ahl . W i r  r e d en üb er d i e  An spru ch svo rau s s e t zun� en auf 
Arb e i t s l o s enh i l f e  und - g e l d  b zw . S o z i al h i l f e . Wir üb er ­
l e g en , wann d i e  Rü c k s tufung v o n  d e r  Arb e i t s l o s enh i l f e  
auf d i e S o z i a lhi l f e  e rf o l gt und inwi ewe it d i e  Anr e ch ­
nun g d e s Einkomm en s d e r  E l t ern e in e  f i n an z i e l l e  E in -
buß e b e d eut e t . Di e s  � d e r " E in s at z " für H errn Z . Er 
s a gt , in e in em e twa s l aut en T on , e r  s e i  e in 3/4  Jahr 
l an g  s e l b s t änd i g  g ewe s en , dann s e i  er zum S o z i al amt ge­
gang en und an s t att s e inen Ant r a g  zu b e arb e it en hab e d e r  
B e am t e  ihn üb e r  d a s  E ink omm en s e in e r  El t e rn und Gr o ß ­
e l t ern au s qu e t s ch en wo l l en , w o  d i e s e  ihm do ch no ch ni e 
e twa s e g e b en hätt en . D a s  fän d e  e r  e in f a c h  un e rh ö rt , e r  
h ab e  s chl i e ß l i ch v i e l e  S t e u e rn vorh e r  g e z ahl t , d a s  s e i  
ihm ab s o lut zu vi e l  g ewe s en und da ' hab e e r  s i c h  e in e 
" Pu s t e " ( Pi stol e ) g e kauft und s i ch da s n o twen d i g e  b e s o r g t  
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H e rr Z spri cht zwar in d e r  1 1 i ch - F o rm 1 1 , d i e s  i s t  

ab e r  nur s ch e i nb a r  e in F o r t s chr i t t  i m  S i nn e  d e r  Üb e r ­

nahm e e in e r  h ö h e r en Ve rantwo r tung für s e i n  Tun . Er 

s t e l l t  d i e  S i tua t i on , in d i e  e r  g e r at en i s t , a l s s o  üb e r ­

wäl t i g end dar , d a ß  e r  n i cht and e r s  hand e l n  k o nnt e , als 

d i e  S t r a f t a t  zu begehen . Wenn e r  ab e r auf grund d er üb e r ­

wä l t i g end en S i tuat i o n k e in e  V e r antwor tung hat , d ann he i ß t  

d a s  au c h , d a ß  e r  s e l b s t  s i ch ni cht änd e rn muß , d a ß  s i ch 

a l l e n f a l l s  d i e  s chl e cht en Um s t änd e änd e rn mü ß t en , h i e r ­

auf hat e r  n a tü r l i ch ke inen E influß . Hinzu komm t  n o ch , 

d a ß  d i e  " i c h - F o rm 1 1  in d i e s em F a l l  b e s s er g e e i gn e t  i st , 

H e rrn Z o  al s e inen t o l l en , wagha l s i g en Mann d ar zu s t e l l en , 

d e r  e r  g e rn s e i n m ö cht e  und e r  g l aubt o d e r  h o fft dur ch 

d i e s e  Art d e s • ai ch brüstens11  d i e s  au ch zu e rr e i c h en . 

W e i s en S i e  Fr a g en zurü c k , wenn S i e  k e in e  Antwo rt g e b e n  

wo l l en . 

E i n e  and e r e  S i tuat i on , s i ch s e l b s t  zu man ipul i e r en , b zw . 

and e r en üb e r  s i c h e twa s zu sugg e r i e r en e rfuhr i ch dur ch 

H e r rn A . 

B e i sp i e l  ( IV/78 ) : 
Herr A ,  Indu s tr i e kaufmann , 4 J ahr e we g e n  B e trug e s in 
d e r  Bu chhal tun s e in e s  Unt e rnehm en s , e in s t i l l e r , d e ­
p r e s s iv wirkend e r  Mann , d e r  anfang s N i e d e r g e s chl a g enh e i t  
und T r au e r  u m  s i ch ve rb r e i t e t e , ab e r  auch s t i l l e Ab ­
l ehnung m i r  g e g enüb e r  äuß e r t e  dur c h  Komm ent i e rung en , 
d a ß  1 1 al l e s  k e in Pr o b l e m  s e i " , daß 1 1 al l e s  n i cht s  n e u e s 
s e i , wa s i ch v o r s chl a g e , daß m an d a s  s chon wi s s e r r . 
In un s e r e r  Arb e i tsp lanb e s p r e chung s a g t e  H e r r  A zu d em 
Thema 1 1 Künd i gune s s chu t z 1 1 , d i e s  s e i  kei n P r o b l em , wenn 
man o r d entl i ch arb e i t e , d ann wer d e  m an n i cht g ekünd i gt , 
wenn man " a l l e T a s s en im S chr ank " hab e , d ann fänd e man 
nach e in e r Kün d i gung s o f o r t  e in e  n e u e  Arb e i t s s t e l l e . 
I ch fr a ge ihn , ob e r  s i ch vor s t e l l en k ö nn e , d a ß  e r  b e i  
e in e r  b e tr i eb sb e d ingt en Künd i gung z . B . d ann am me i s t en 
g e s chüt z t s e i , wenn d i e  K o l l e g en ihn 1 1 s chüt z t en 1 1 , we i l  
s ie ihn m ö g e n  und b eh a l t en wo l l en . H e rr A antwo rt e t e , 
daß er si ch das ni cht vor s t e l l en k önn e , da d i e  K o l l e g e n  
s chl i e ß l i ch k e in Künd i gung s r e cht hätt en , s i e  s e i en 
v ö l l i g;  e g al .  

H e r r  A n e g i e r t  d i e  m i t  m e in er Frage ang e s chn i t t e n e  

Eb en e d e r  s o z i a l en B e z i ehung in e in e m  Arb e i t s ve rhä l tn i s , 
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d i e  S o l i d ar i t ä t  d e r  Ko l l e  en , d i e  g e e i gn e t  i s t , e inen 

Arb e i t e r in we i t en Gr e n z en zu trag en . Er ve r s t e ckt s i c h  

hint e r  d em B e gr i ff d e s Künd i gung s s c hut z r e ch t e s und ent ­

geht s o  d e r  Üb erl e gung , ob e r  von d en Ko l l e g en in der 
V e r g ang e n h e i t  g e m o cht wor en i s t  o d e r  n i cht . M � gl i ch e , 

e r f ahr en e Kr änkun g en auf dem Geb i e t s ind au s g eb l end e t , 

mö gl i che Handlung s f e l d e r  für d a s  zukünf t i g e  Arb e i t s v e r ­

h ä l tn i s n i cht in Erwägung g e z o g en . 

D i e  g enannt en V e rhal t en swe i s en zu interpr e t i e r en i s t 

- zumind e s t anfang s - e in e  Verl o c kung für m i ch g e ­

we s en , we i l  i ch m e int e , e twa s auf d e r  Hand l i e g end e s  

nur no ch d em B e tr e f f end en auf zuwe i s en .  I ch int e rp r e t i e r e  

i n  e in e r  S o l c h en S i tua t i on n i cht , s ond ern i ch s ag e  l e d i g -

i ch , daß i ch n i cht von e inem 1 1  Re cht " g e spr o ch en hab e , 

d a ß  i ch d i e s  au ch ni ch t m e in e . 

I c h  ve r su ch e , B e i sp i e l e au s me in em Leb en o d e r  au s vo r ­

h e r i g en Grupp en z u  br ing en , i n  d e n e n  j emand für e in en 

ähnl i ch g e l a g e r t e n  Fal l d i e Ver antwo rtung für s e in 

Hand e l n  üb e rnomm en hat . Hi ermi t führ e i ch d e n  A s p e k t  

d e s  " e i g e n e n  Ant e i l s "  e in , a l l e r ding s in e in e r  für d i e  

Anwe s enden n i cht g an z  s o  " hautnah en " Art . I c h  z e ig e  

s o  e twa s wi e e inen r e al i s t i s ch en " Mod e l l f al l 11 , um d i e  

Dimen s i on 61 zuführe n , daß j e d e r  z u  d e m  s t eh en s o l l , wa s 

e r  kann und n i cht kann , we i ß  und n i cht wei ß , Stärke 

und S chwä ch e . 

Verm e i d en S i e  un e chte Fr agen und s t ehen S i e  zu per s ön­

l i c h en Au s s ag en . 

Di e R e g e l , d a ß  d i e T e i ln e hm e r  nur Fr ag en s o l l en , um 

wirkl i ch Inf o rmat i on en zum b e s s e r eh Ve r s t ändni s der 

Grupp ent e i ln ehm e r  und d e s Grupp enp r o z e s s e s  zu e rha l t en , 

i s t  e in Z i e l , d a s  n o ch n i cht al l g em e in b ek annt und er ­

r e i cht i s t . W e l che F r a g e n  d i e  D i s ku s s i o n  hemm en , weil 

s i e  den " B e f r agu:m 1 1  zum Ge g enangr i f f r e i z en o d e r zum 

S chwe i g en b r ing en , z e i gt H e rr K . 

B e ispie l  ( I II /78 ) : 
H e rr K i s t al s S ohn e ine s Unt e rn ehm e r s  üb er d i e  Le i ­
tung e in e s  B e tr i eb e s  au s e i g e n e r  Er f ahrun g inf orm i e r t 
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e r  we i ß  gut B e s ch e i d üb er arb e i t s r e cht l i c h e  Pr obl e m e . 
Er i s t inh af t i e r t  wegen F ahr e n s  o hn e  Führ er s ch e in und 
F ahr e rflu cht . B e i  d e m  Th ema , L ohnf o r t z ahlung im Kr ank ­
h e i t s fa l l b zw .  Alkoh o l i smu s al s Kr ankh e i t  " fr a gt "  e r  
H errn Z , d e r  s i ch s e lb s t  a l s gut en Mal o ch e r  b e z e i chn e t  
und Herrn D , ung e l e rnt er Arb e i t er , o b  s i e  n i cht auc h 
me inten , daß s o  n Typ en vom B au " m e hr auf ihr e Ge sund ­
h e i t  a ch t e n  mü ß t en und wen i g e r  s auf en s o l l t e n  a l s  e in 
Ang e s t e l l t e r , d e r  imm e r  n o ch s e in em S chr e ib t i s ch wa s 
br inp: en \'i"Ür d e , s e lb s t  wenn er auch tr inken vvür d e . H e r r  
D o  p r o t e s t i ert l auth a l s ,  d as  s e i  a l l e s  Quat s ch , d i e 
b r ä cht en au ch n i cht s , e r  wird ab e r  s o f o r t  mundt o t  g e ­
ma cht , al s e r  an s e in e  zwe i j ähr i g e" Kr ankh e i t" we g en 
Leb e r s chadens e rinn ert wi rd . H e r r  Z v e r t e i d i gt d i e  
" Mal o ch e r " und s a gt , d a ß  d i e  gar n i cht m ehr trinken 
würd en al s d i e Ang e s t e l l t e n  auch , d a  d i e  P o l i z e i kon­
t r o l l en s t ärk e r  s e i en , d i e Kontr o l l en auf d e m  B au au ch 
und au ß e r d em gäb e e s  ni cht zwe imal pro Monat e in e  
" Lohntüt e " , di e m a n  früher ve r s o ff en hät t e , s ond e rn da s 
Ge ld würd e üb e rwi e s en . 

Herr K hat dur ch s e i n e  " Fr ag e i l  kl arg ema cht , daß e r  

s i ch f ü r  e twa s b e s s er e s  hä l t ; s e lb s t  wenn er wi e e in 

lVIal o eh e r  s auf en wür d e , so mu ß e r  d o ch a l s  Ang e s t e l l t e r 

s e inen Kopf m ehr e in s ch a l t en , d i e s  k ann e r  au ch , und 

d e swe g e n  " bringt " e r  e s  au ch e h er . S e i n e  n Fr a g e " d e gr a ­

d i ert d i e  and er en "Mal o ch e r " ,  s i e  i s t ni cht auf In ­

f o rmat i on s e r l angung g e r i cht e t , s on d e rn auf Ab gr en zung 

g e g enüb e r d en and e r en , wa s von d i e s en auch s o  v e r s tan ­

d e n  wurd e . H e rr K hatt e s i ch e r  n i cht d en Mut , zu s a g en , 

d a ß  e r  s i ch d e n  and e r en we i t  üb e r l e g en fühl e , s i ch 

e twa s  b e s s er e s dünk e ; b e i  e in e r  s olch en Äuß e run g h ä t t e  

e r  s o f o r t  Dru ck und Ab l ehnung d e r  and e r en r i s k i e r t , 

d i e  F o l g e  wär e e ine s chl e cht e " Annon c e "  g e we s en , er 

hätte es r i s k i ert , al s " An g e b e r " o d e r  ähnl i ch e s zu 

g e l t e n , wa s b e i  dem d i chten Zu s ammenl eb en und auf­

e inand e r- ang ewi e s en -s e i n im Kna s t  g e f ähr l i ch wer d e n  

kann . D e swe g e n  h a t  e r  v e r sucht , s i c h d i e  Po s i t i on d e s 

Üb erl e genen m ö gl i ch s t  ind i r ekt und unauffäl lig zu v e r ­

s chaff en . H e r r  K wi l l  s e in e  Üb e r l e g enh e i t zwar a l l en 

i n s  B ewu ß t s e in ruf en , e r  s e lb s t  wil l  ab er n i cht al s 

derj ���g� ! e r s che inen , dem d aran g e l e g en i s t . Dur c h  

e in e  s o l ch e  V o r g e h en sw e i s e  v e rm e i d e t  e r  d i e  Agr e s s i on en , 
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d i e  e in em e i tl en und arr o g ant en Men s ch en im Kna s t ent ­

g e g eng e tr ag en wer d en . 

Fragen S i e  d e n  Grupp e n l e i t er d i r e kt üb e r  s i ch ,  s e i ne 

P e r s on und T ä t i gk e i t  au s , r i s k i e r en S ie m i t  d en d i r e k ­

t en Fr ag en , d a ß  d i e  Antwo rt v e r- e i g e r t  wi rd . 

Me j_ n Er Erfahrung na ch wer d en Fr a g en o ft auf d e r  Eb e n e  

d e s Int e rvi ew g e s t e l l t ; d a s  p a s s i e r t  häuf i g, wenn i ch z . B . 

al s Grupp enl e i t e r i n  n i cht nur g e fr a g t  we rd e , wa s i ch 

ma ch e , warum i ch im Kna s t  arb e i t e , s ond e rn wenn iAe i t e r  

g e fr a g t  wird , wi e d e nn s o  m e i n e  Prax i s l auf e , wi e vi e l e 

( we ib l i che ) Ang e s t e l l t e  i ch h ä t t e , wi evi e l  Z e i t  i ch in 

der Praxi s v e rb r ä cht e u sw . B e i d i e s e n Fragen f ind e i ch 

e s  a l l e r d ing s s chwe r , e in e  Gr en z e  zu z i ehen , d a  i ch 

m e in e , daß e s  b e r e ch t i gt e s  Anl i e g en d e r  In s a s s en i s t , 

m i ch al s Grupp enl e i t e r in m ö g l i ch s t  konkr e t  und fa s sb ar 

vor Au g e n  zu hab en . Inf o rm a t i on e n  üb er m i ch und m e inen 

All tag ve rh i nd e rn , d a ß  in mi ch Fäh i gk e i t en und Mö gl i ch ­

k e i t en pro j i z i ert werden , d i e  n i cht d e r  Re a l :i:tät ent spr e ch· 

en . Wün s che , H o f fnun g e n  und Än g s t e , s e i  e s  auf grund 

früh e r e r  o d e r  aktu e l l e r  Erfahrun g e n  werd e n  e h e r  auf mi ch 

üb e rtrag en , wenn i ch al s P e r s on für d i e  In s a s s en n i cht 

b 4annt b in . S c hwe i g en üb e r  mi ch und m e in e  Exi s t e n zwe i s e  

l a s s en d i e s e  Lü c k e  m i t  a l l en nur m ö gl i chen Phant a s i en 

fül l en , d i e  m i t  d e r  G e s c h i cht e d e r  G e f an g e n e n  zu tun 

hat n i cht ab e r  m i t  m i r  und m e in e r  r e a l en Ge g enwart . 

E in e r s e i t s  i s t d i e  Gr en z e  zu e in em unv e rb indl i ch e n  Fra ­

g e - und Antwo r t sp i e l zu z i e h e n , an d e r e r s e i t s  i s t dar auf 

zu a cht e n , ob d e r  Frag e r  n i cht dur ch d i e  Ar t d e s  Frag en s 

e in e  b e d eutun s v o l l e D i s ku s s i on zwar wi l l , s i e  ab e r  ver ­

h ind e rt . E in B e i sp i e l  h i e rfür i s t Herr M und H e rr F . 

B e i sp i e l  ( I I I /78 ) : 
H e r �  M und Herr F s ind b e i d e  1r s ttät e r , Herr M i s t  
e in Gr o ß b e trüg e r , e r  hat e in en Gr o ß k on z ern um hund e r t ­
t au s en d e  von D]\1 b e tr o g en m i t  an s chl i e ß end e r  T r an s ak t i o n  
d e s G e l d e s  i n s  Au s l and ; H e r r  F i s t eb enf al l s  B e trüg er , 
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a l l e r d ing s hat e r  al s Indu s tr i eb e r at e r  nur kl e in e r e 
Ge l db e tr � g e  b e i s e i t e  g e s cha fft . B e i d e  hab en vi e r  b i s  
s e ch s  J ahr e Haft b e k o mm e n  und c a . 2 / 3  b e r e i t s ve rbüß t . 
Ich werd e a l l g em e in üb er d i e  Praxi s g e fr a gt , wen i ch 
d enn s o  vert e i di g en \A!Ürd e . I ch antwo r t e , d a ß  i ch b i sh e r 
w e g e n  d e r  Anf ang s s chwi e r i gk e i t en und d e r  g e r in g en An ­
z ahl no ch n i emand en we gg e s ch i ckt hab e . H e rr M _  s a g t , 
er suche e in en ��"�Vink e l advo kat en " fr agt , ob i ch a l s 
Wink e l advokat n i cht für ihn arb e i t en k ö nn e . I ch antwo r ­
t e , " N e in " . Er fragt we i t e r , ob i ch n i cht , wenn i ch 
s chon k e in Wink e l advokat s e i , i hm d ann n i cht wen i g s t en s  
b e i  s e inen k o mp l i z i e r t en S t euer s a ch en h e l f en k önnt e . 
I ch antwo r t e  ihm , daß i ch d a s  ni cht k önn e , zu S t e u er ­
s a chen au ch ab s o lut k e in e Lu s t  h�tt e und au c h  k e in e  
Lu s t , mi ch d o rt e in zuarb e i t en . E r  F s cha l t e t s i ch e i n  
und fra gt , o b  i ch d enn a l l e  v e rt e i d i g e n  würde , al l e  
D e l i kt e . I ch antwo r t e , daß i ch z . B . Gr o ß d e a l e r  we g ­
s ch i c k e n  wür d e ,  we i l  i ch ihr e T at emo t i on a l  s o  abl ehn e n  
würd e , d a ß  i ch s i e  nur s chl e cht v e rt e i d i g en k ö nnt e , 
auß erdem hä t t e  i ch ihn en g e g enüb e r  au ch Ra ch e g e lü s t e , 
d e rart , daß s i e  ruhig h o ch b e s t r a f t  werden s o l lt en . 
H e rr F fragt we i t e r , ob i ch b e i  d en De l i kt en , d i e i ch 
vert e id i g en würd e , au ch Unt e r s crü e d e s e hen -w'Jrd e . I ch 
s ag e , d a  i ch l e t z tl i ch e inen T ä t e r , d e r  e g en d a s  
BTM ver s t o ß en hab e , vert e id i gt h � t t e , g e g en d i e s en 
D e l inquent en hätt e i ch s t arke Vo rb ehal t e , � e i l  i ch d a s 
G e fühl h�tt e , s t änd i g  ang e l o gen und v e r s chauk e l t  zu 
we rd en . H e rr F fra gt we i t e r , ob i ch B e trü g e r  vert e i ­

d i e; en vvürd e . I ch s a g e , " ung e rn n .  H e rr t![· " fr agt " , i c h  
hätt e  wohl Ang s t , n i cht dur chzub l i cken . I c h  s a g e , " j a " . 
Herr F f r a gt m i ch we i t e r , o b  i ch b e i  a l l en B e trü g e rn 
glauben �trürd e , s i e  würden m i ch b e lü g en , s o  daß i ch 
ni cht wüß t e , wo r an i ch s e i . I ch s a g e  zu He rrn F g e ­
wandt , i ch würd e s ch on dur ch B e trüg e r , dur ch d i e  Art 
de s D e l i kt e s  ve run s i ch e r t , i ch wür d e  a l l e r d i n g s  ihrn 
g e g enüb er d i e s e s  Ge fühl n i cht m ehr hab en und würd e 
ihn auch v e r t e i d i g en , h o f f t e  a l l e r d ing s , d a ß  d i e s n i cht 
m ehr n ö t i g  werd e . 

B e i  d e r  Antwo rt auf d i e  Fr a g e von Herrn M· , o b  i ch 

für i hn a l s n wink e l advo k a t " arb e i t en \VÜrd e , i s t o f f en, 

o b  i ch mi t d e m  1 1 ne in " ab l ehn e , ihn zu v e r t e i d i g en o d e r  

d i e  T at s a ch e , d a ß  i ch " Wink e l adv okat " b in . M i t  d i e s er 

Antwort i s t Herr M n i cht zufr i e d en , d a  e r  wi s s en wi l l , 

ob i ch i h n au ch v e r t e i d i g en vrürd e . D i e d i r e k t e  

Fr a g e  i s t al l e rd i n g s  g e f ährl i ch , da e in Ab l ehn en e in e  

Kränkung b e d eut e t , d i e  er ni cht r i s ki e r en wi l l , s ei e s  

d a ß  e r  Kr änkung en üb e rhaup t me i d e t , v o r d e r  Grupp e o d e r  

von e in e r  Frau m e i d e t . D i e  ind i r ekt en Fr a g en v e r s cha f f en 
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ihm al l e rd in g s n i cht d a s , wa s er h ö r en wi l l , obwohl er 

s i ch e r l i ch n a ch s e in e r  e i g en e n  Ein s chät zung d enkb ar 

" g e s ch i ckt " g e fr a gt hat , um s e in Z i e l  zu err e i ch en . 

I ch b in dann b e�ru ß t  d i r ek t auf H e rrn F e in g e g ang e n , 

we i l  i ch d en E indru c k  hatt e , d a ß  e r  s ehr v i e l  " g ewa t "  

ha t , s i ch of f e n  und v e r l e t z l i ch g e z e i g t  hat ; d e swe g e n  

wo l l t e i ch ihm au ch s i gna l i s i e r en , d a ß  i ch t at s ä chl i ch 

dur ch s e i n e  Art zu frage4 Mi ß t r a u e n  und Ang s t  ab g e b aut 

und Vertrauen g ewonn en hab e . In d i e s er S i tu at i on hät t e  

i ch e s  f a l s ch g e fund en , wenn i ch n i cht auf s e i n e  imm e r  

n o ch v e rhü l l t e  Au s s ag e , e r  wün s ch e , d a ß  i ch ihm tr au e , 

e ing e g ang en wär e . 

Den Fr a g e  - Antwo r t - Pr o z e ß , d e r  m i t  H e rrn M a b ge l auf en 

i s t , hab e  i ch a l s s o l ch eda l l e rd ing s n i cht th emat i s i e r t , 

i ch h ä t t e  H e rrn M auf s e in in i r e kt e s F r a g en und s e i n e  

dah inter s t e hend en Äng ste  verwe i s en mü s s en , wa s m i r  au s 

d em Ge s i cht spunkt d e s  Ab s chwe i f e n s  vom Thema in d er 

konkr e t en S i tuat i on n i cht an� em e s s en e r s ch i en ; auß e r ­

d em hi e l t  i ch e s  für e r f o r d e r l i ch ,  He rrn M au s d e m  

M i t t e lpunkt d e s  Grupp eng e s chehen s " ab zu z i ehen " . 

Zur Erh e l lung d e r  S i tuat i on e in e  

Pr o t o k o l ln o t i z :  ( 3 o . 9 . 7 8 ) 

H e rrn f·'i und ma c h e  i ch er s t  e inmal zu s ammen , d ann 

d i e  Unt er s ch i e d e  zwi s chen d e n  b e i d en ; b e i d e s B e trüg e r  . . . 
s i e  s i gna l i s i e r en s t e t s , daß s i e  e s  1 1 dr au f  hab en " , d a ß  
s i e  v i e l  wi s s en ,  daß s i e  e twa s b e s s e r e s s ind al s a l l e 
Kna ck i s ,  d a ß  s i e  s i ch ni cht änd e rn mü s s en , warum auch , 
s i e  s ind duf t e  Typ en ,  d a ß  s i e  emp f indl i ch und s en s i b e l  
s ind , d a ß  man b zw . b e s ond e r s  i ch ,  s i e  d o ch b i t t e  zu 

s chonen h ab e , nur so i s t es ihn en ang em e s s en , j e d e r  
hab e s i e  " p f l e gl i ch "  z u  b ehand e ln , f ä l lt m i r  d ab e i  e in . 
S i e  s i gna l i s i e r en s t änd i g e  S e lb s t s i ch e rh e i t  und we l t ­
männ i s ch e U b e r l e � enhe i t , s i e  v e r s u ch en m i c h  auf ihr e 
Ebene zu z i ehen \ d i e d e r  F a chl eut e ) , d o rt i s t e s  ang e ­
m e s s en , m i t  ihnen zu konf er i e r e n . We g en ihr e r  Empf ind s am 
k e i �  d i e s i e  m i r  s i gna l i s i e r e n , i st e s  unf e in , s i e  an zu ­
p öb e ln , d a s  g i l t  für d i e  Kna c k i s und für m i ch . We i l  
s i e  l i eb e n svrurd i g  s ind , s o l l  i ch s i e  l i eb ens 1rurd i g b e ­
hand e l n , we i l  s i e  wi s s en ,  wi e man al s Mann von We l t m i t  
e in e r  Frau f l i r t e t , s o l l  i ch es ( gefäl l i g s t ) au ch tun . 
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We i g e r e  i ch m i ch , s o  b in i ch p lump , da nur m e in e  Auf ­
m e rk s amk e i t und L i eb en s\lrürd i gk e i t  ihr e r  H e rvo r s t e ch e n ­
d en - s i e  von a l l e n  unt e r s ch e i d end en - P e r s önl i chk e i t 
g e r e cht wi rd . G e h e  i ch auf ihr e h e i t e r e , l o c k e r , f l o k ­
k i g e  A r t  e in , s o  hab e i ch Ang s t , d a ß  s i e m i ch in ihr e 
Struktur e n  z i ehen , daß i ch ver g e s s e , wa s i ch an ihn en 
zu kr i t i s i e r en hab e , wa s ich an ihr e m  Verhalt e n  a l s  
s t ö r end � ind e und v e r änd e rn wi l l . Dur ch ihr e gewand t e  
Art , wo l l en s i e  m i ch v o n  d e n  m e i s t en Grupp enmi t gl i e d e rn 
s ep a r i e r e n , m i ch am m e i s t en v e r e innahmen , ihr e S ond e r ­
r o l l e m i t  m e ine r H i l f e  f e s t i g en . Da s Dur c hb r e ch en ihr e r  
Sp i e l e  i s t an s tr eng end , i ch vvürd e e s  s o  b e z e i chn en , 
d a ß  i ch i hn en m i tt e i l e , d a ß  i c h ihr · Wi s s en s chä t z e ,  d a ß  
i ch au ch Unfr eundl i chk e i t en n i cht s chät z e , d a ß  i c h 
a l l e rd ing s n i cht b e r e i t  b in , nur auf ihr en " Eb en en " d e s 
G e p l änk e l s  zu verk e hr en . I ch k o nfr ont i e r e  s i e  m i t  ihre n 
Sp i e l ch e n  und f o rmul i e r e  zum T e i l  d i e  D ing e , d i e  s i e  
wirkl i ch f r a g en und m e in en . I ch fühl e m i ch d ab e i  auf 
Gl a tt e i s , we i l  i ch v e r sucht b in zu int e rp r e t i e r en , we i l  
i ch i hn e n  e twa s evtl . unt e r s t e l l e , wa s s i e  tat s ä chl i ch 
n i cht g e m e int hab en ; für m i ch i s t  e s  au ch s chwi e r i g , 
d a s  n i cht Au s g e s p r o ch e n e  d ann au s z u sp r e ch e n , wenn e s  
d i e  Di s ku s s i on we i t e rb r in gt : e s  unau s g e sp r o ch e n zu 
l a s s en , wenn ich m e in e , daß i ch ihnen d i e  d i r e k t e  F or ­
mul i e run g n i cht abn ehmen s o l l t e , wei l s i e  s e lb s t  V e r ­
antwo rtung üb e rn e hm en s o l l en . Auß e rd em s ind s i e  g eübt im 
verbal en " c l inchen " , e s  i s t au ch e in e  J:v1e tho d e , s i ch e i ­
n e  S ond e rr o l l e zu s i ch e rn , m i t  m i r  ihr e " S ond e r s p r e ch­
s tund e " ab zuha l t en , auf Ko s t en d e r Grupp e und d e s  S a ch ­
th ema s . D a s  Anr enn en g e g en ihr e Sond e rr o l l e , d i e  Konfron­
tat i o n  i s t  s ehr an s t r eng end für m i ch , i ch m a c h e  o f t  
Fr i e d e n  und sp r ing e n i cht s o f o r t  l o s , wenn e in er d e r  b e i ­
d en i r g e nd e twa s in Ri chtung S e lb s tb e s p i e g e lung , S ond e r ­
r o l l e . . .  s agt . Z . T .  g e h e  i ch i r on i s ch auf d i e  l o c k e r , 
f l o c k i g e  Art e in ,  v e r su c h e  dann zu s i gn a l i s i e r e n , b i t t e  
s ehr , m e in H e rr , wenn s i e  m e in e n , d a ß  e s  für s i e  gut 
i s t , s o  rum zufl ak s en , d a s  k önn en s i e  hab en , ihr e Be­
s tä t i gung k o s t e t  mi ch n i cht s und i s t  m ir n i cht s wer t . 
. . .  I ch v e r s u c h e  ihn en dur ch m e in Verhalt e n  k l a r  zu 

m a c h e n , daß n i cht nur s i e  so p f i f f i g  s ind und wi s s en , 
wa s d i e R e al i tät i s t , s ond e rn , daß e s  au ch R e al i tät 
i s t , wenn i ch o f f e n e r  b in ,  Emo t i o n e n  z u l a s s e  und z e i g e , 
F ehl e r  und S c hwä chen zu g e b en kann , ohn e  d a ß  i ch g e f ähr ­
d e t  b in , mi ch g e f ährd e , n i cht m ehr ganz k l ar im Kop f  
z u  s e in , n i cht m ehr e nt s ch e i dun g s f äh i g z u  s e in . Di e s e s  
B i l d  v e r suche i ch i hn en von m i r  zu v e r� i t t e ln , s t e l l e 
e s  g e g en d a s  Ang s tb i l d  d e r  b e i d e n , d i e m e in en , wenn 
man e twa s ehr l i ch e s  r au s l a s s e , dann s e i  man g e l i e f e r t  
und k ö  n e  nur ve r l i er en . " 
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B e a ch t e n  S i e  k ö rp e r l i ch e  V e r änderung en b e i  s i ch und 

and e r en .  

Mi t d i e s e r R e g e l  i s t  haup t s ä ch l i ch geme int , d a ß  d e r  

Grupp ent e i l n e hm e r  s e in e  Wahrn ehmung s fähi gk e i t  im Hin­

b l i ck a u f  p s y c h o s oma t i s ch e  Pr o z e s s e  b e i  s i ch und and e ­

r en s t e i g e r t , wo b e i  d i e  vfahrn ehmun g s f äh i gk e i  t im 

phy s i o l o g i s chen B e r e i ch a l s  wi cht i g e  V o r au s s e t zung für 

d a s  Erk ennen e i gener Gefühl e an g e s eh en wi r d  ( 92 )  

I ch s chwä che d i e s e  R e g e l  e in e r s e i t s  ab , and e r e r s e i t s  

e rwe i t e r e  i ch s i e , ind em i ch s e l b s t  b e i  d en In s a s s en 

auf k ö rp e r l i ch e , äuß e r e V e r ände rung en acht e . 

J e d e r  we i ß  und hat e s  s chon e r f a h r e n , wi e e r  s i ch fühl t , 

wenn e r  in b e s t immt en S i tu a t i o n e n  r o t  wird , anf ängt zu 

s chwi t z en u s w . Wenn man e s  ab e r  am e i genen L e ib e  g e s pür t 

hat , s o  s t ö ß t  d a s  R e d e n  h i e rüb e r an erh eb l i ch e  T abu s : 

an d a s T abu , s i ch s chwa ch , dumm und äng s t l i ch zu fühl en ;  

an d a s  T abu , m i t  d en Ge d ank en n i cht b e i  d e r  S a c h e  zu 

s e in , an d a s  Tabu , e r o t i s ch e , s exu e l l e  und z är t l i ch e  

B e dürfn i s s e  z u  hab en , obwohl d i e s  n i cht " zur S a c h e " 

g e h ö r t . 

W e r d e  i ch b e i sp i e l swe i s e  v o n  e in em T e i ln ehme r d e r  

Grupp e ang e s tarrt , indem e r  s chwe i g end s e i n e  B l i c k e  auf 

e in e s  m e i n e r  Körp er t e i l e  he f t e t , so we i ch e  i ch s e i n e m  

B l i ck n i cht au s , s ond e rn n ehm e B l i c kkontakt auf . Häuf i g  

wird d e r  " Ertapp t e " r o t , d a  i ch ihn v e rmutl i ch b e i s e i ­

n en Phanta s i en , in denen i ch e in e  Ro l l e  a l s we ib l i c h e  

P e r s on g e sp i e l t hab e , g e s t ör t  hab e . M e i n e  V ermutung en , 

z . B .  daß e r  nun v e r l e g en i s t , spr e che i ch n i cht an ; i ch 

we i ß , daß d i e  In s a s s en e in g e sp e r r t  s ind und s om i t  k e i n e  

o d er nur wen i g  l\1ö gl i chk e i  t en z u  s exu e l l em und k ö rp er ­

l i chem Kontakt hab en , s i e  s ind au f ihr e Träum e v e rwi e s en ,  

d i e i ch ihnen we d e r  nehm e n  n o ch b ewer t e n  wi l l . D a  d i e s e  

S i tuat i on i m  Aug enb l i c k n i cht zu änd e rn i s t , b i e t e  i c h  

m i ch a l s F r au s o  an , wi e e s  m i r h i e r  und j e t z t  m ö g l i ch 

i s t . M e i n e  Mö gl i chk e i t  a l s Grupp enl e i t e r in i st , ihm e in 
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Ang eb o t  zu ma chen , s i ch in d i e  Grupp e zu int e gr i e r en ;  

i ch s a g e  ihm z . B . , d a ß  wi r an d i e s er Fr ag e d e s  Arb e i t s ­

b o g en s  wär en , o b  ihm h i e r zu e twa s  e in f a l l en wür de , ob 

e r  un s we i t e rh e l f en k ö nn e . Wenn i ch d e n  B e tr e ff en d e n  

gut k enn e o d e r wenn i ch m e r k e , d a ß  d i e  and e r en T e i l ­

n ehme r s e in An s t a r r e n  b em e rkt hab en , s i ch unt e r e inand e r  

b e r e i t s  aufm e r k s am ma ch en , und i ch b e für cht en muß , d a ß  

d i e  Hän s e l e i en anfang e n , int e r v en i e r e  i ch v o n  m i r  au s 

und s ag e  e twa , " He rr X ,  S i e  s ind j a  g an z  we i t  weg , 

komm e n  S i e  h e r " o d e r " träum en S i e n i cht , h e l f e n  S i e  un s 

l i eb e r " . H i e rdur ch t e i l e  i ch m i t , daß i ch d i e Abwe s en ­

h e i t  b em e rkt hab e , i ch s chn e i d e  a l l e r d i n g s  au ch al l en 

and e r en di e Mö gl i chk e i t ab , Fr a g e n  o d e r  Ve rmutung en üb er 

d e n  Grund zu äuß e rn . I ch b i e t e d e m  T e i lnehm e r  an , s i ch 

in d i e Grupp e zu int e gr i e r en , wob e i e r  d i e  Mö g l i chk e i t  

ha t , e s  n i cht z u  tun . O f t  n ehm en d i e  s o  Ang e s p r o c h e n en 

m e in Ang e b o t  an , s e i  e s  um s p ö tt i s c h e n  B em e rkun g en zu 

e n t g ehen , s e i  e s um mir zu g e f a l l en . 

E i n e  b e s s e r e  L ö sung : 

H e rr X s t arr t m i ch wi e d e r  unv e r h o l en an , in m i r  k omm en 
s chon Äng s t e  h o ch , i s t d e r  Pul l ov e r  zu en g , i s t vi e l l e thi 
i r g endwo e in Knopf o d e r  R e i ßver s chluß g e ö f fn e t , gl e i ch 
wi r d H e r r  Y l o sha c k en und H e rrn X s ag e n , e r  s o l l e we ­
n i g s t en s d en Mun d  zu ma ch en . Wi e kann i ch d a s  nur v e r ­
h i nd e rn , wi e kann i ch H e rrn X " zurü c kh o l e n " und H e rrn Y 
s e in e  S t i c h e l e i en " v erma s s e ln " ?  
D a  s chub s t  H e rr Z H errn X l e i cht an , l ä ch e l t  ihm e twa s 
ver l e g en zu und fragt in e inem n e t t e n  T on : " vlar s s ch ö n ? " 
Herr X s chub s t  l e i cht zurü ck und brumm e l t  i r g end e twa s ; 
i ch l ä ch e l e  b e i d en zu , wir machen d ann we i t e r . 

Üb e r  H e r zkl o p f e n  und ähnl i ch e  Symp t o m e  o f f en zu r e d en 

i s t unt er d e n  B e d ingun g en d e s  Kna s t e s b e s ond e r s  h e i k e l . 

H i e r  g i l t d i e  R e g e l , d a ß  j e d e r , d e r k ö rp e r l i ch i r g end ­

wi e auf f ä l l i g  i s t , dam i t  au ch g e hän s e l t  wird . Zu gr o ß , 

zu kl e in , zu d i ck o d e r  zu dünn zu s e in , i s t e in e  Qu e l l e 

end l o s en Sp o t t e s .  Au ch wenn B eme rkung en h i e rüb e r  o ft 

wi e e in e  Sp i e l e r e i  au s s eh en , s o  d e n k e  i ch d o ch , d a ß  

dur ch d i e  Sp ö t t e l e i en Verl e t zungen zug efügt we r d e n , d i e  

d en e in z e ln en m ehr b e e intr ä cht i g en , al s e r  s elb s t  zu g ibt 
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Me i n e  Zurü c kh al tung , k örp e rl i ch e Re ak t in e n , d i e auf 

S chwä c h e  h inwe i s en , zu th emat i s i e r en , r e sul t i e r t  d a ­

r au s , daß i ch b e für cht e , d i e  n e gat iven A s s o z i a t i on en 

b e i  d e m  " B e tr off en e n " n i cht kontr o l l i e r en zu k önn en . I ch 

d enk e , d aß e s  s ehr s chwi e r i g  i s t , i hm zu e rkl är en , d a ß  

i ch ihn n i cht we g e n  s e ine r S chwä c h e  ve r sp o tt en , s ond e rn 

g e r ad e h e l f en wi l l . I ch müß t e  ihm d i e  E in s i cht v e r ­

s chaffen , daß e in Erkennen d e r  S chwä c h e  ' Vo r au s s e t zung 

für d e r en Üb e rwindung i s t .  G e r a d e  hi e r g e g en b e s t eh e n  

ab e r erheb l i ch e  Wi d e r s t änd e , d i e  i ch e r s t an zugehen 

wa g e , wenn i ch d en B e tr e f f end en gut kenn e . Ein v i e rt e l  

J ahr i s t o f t  z u  kur z , um d i e s en Pro z e ß  i n  Gang zu 

s e t z en .  

Auß e rdem wird d i e  S i tu a t i on s chwi er i g , d a  i ch n i cht auf 

d i e  " N i chtb e t r o ff en e n " ver trau en kann ; d i e s e s ind vi e l ­

m e hr z i eml i ch rü ck s i cht s l o s  i n  d e r  Zufügung von V e r ­

l e t zung en . Oft k ö nn en s i e  s i ch n i cht a n  d i e  S t e l l e 

d e s s en s e t z en , d e r  g e r ad e " dr an "  i s t , o ft wo l l en s i e  

d i e s ab e r  au ch gar n i cht , d a  s i e  üb e r  j e d e  Abwe c h s lung , 

s i ch ab r e a g i e r en zu k önn en , f r o h  s ind . 

E s  i s t e h e r  m ö gl i ch , üb er d i e  Ang s t zu r e d e n , d i e  

n i cht " im Raum e " s t eht . 

B e i sp i e l : 

Herr J i s t L e b en s l ängl i ch e r . Er hat c a . 1 5  J ahr e b e ­
r e i t s  abg e s e s s en ,  währ end d e r  Haft z e i t  hat e r  e in e 
S chn e i d e r l e hr e  ab s o l vi e rt . D ama l s ha t t e  e r  no ch rn .  1 1 /2 
Jahre B inn entr a in ing , d . h .  Vo rb er e i tung auf d en Fr e i gang , 
zu ab s o lvi e r en . D e r  Mi thä f t l ing , Herr K , eb enfa l l s 
Leb en s l ängl i cher , eb enf a l l s Schn e i d e r , sucht s i ch e i n e  
S t e l l e für d en Fr e i g ang . B e i  un s e r em Thema " W a s  s a g e  
i ch im Vo r s t e l lung s g e s p r ä c h ? " we l ch e  B e dingung en s o l l t e  
i ch m i r  au shand e ln , dam i t d a s  S ch e i t ern n i cht b e r e i t s  
von Anf ang an e inp r o grammi e r t  wird , s agt H e rr K , 
am b e s t en s e i  e s , wenn man s i c h mind e s t en s  s e ch s  Wo ch en 
E ina rb e i tung s z e i t g eb e n l i e ß e , er hät t e Ang s t , daß man 
s on s t  zu l ang s am wär e und s e in e  Arb e i t n i cht s ch a f f en 
würd e . Ang e s t e ckt von H e rrn K � , s e lb s t  ab e r  no ch n i cht 
unm i t t e lbar vor d e r  S i tuat i on , - Fr e i gäng e r  zu werd en ,sagt 

Herr J . , er hä t t e d i e  gr ö ß t en B e d enk en , e r  wür d e  b e -
s t immt d i e Arb ei t s l e i s tun g n i cht s chaff en . Er hätt e 
Ang s t , d en Arb e i t sp l at z s o f o r t  wi e d e r  zu ve rl i e r en . Wir 
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lib e r l e g en zu s amm en flir H e rrn K _ , w e l che M ö g l i chk e i t en 
e s  no ch g i b t , d i e  L e i s tung s s chwä c h e  zu b ewä l t i g en . 

B e i  d e r  Vor s t e l lung , daß e in Grupp ent e i lnehm e r  d i e  e r s t en 

S i t zung en d am i t  verbringt , s i ch auf " s e in en "  S tuhl zu 

s e t z en , d en Hut in s e in Ge s i cht zu z i e h e n , um d ann flir 

d e n  Re s t  d e r  Stunde d i e  Au g en zu s chl i e ß en , nur ab un d 

zu e inma l , wenn d e r  Geräu s chp e g e l  zu l aut wird , o d e r  

wenn e r  e in en " Knuf f " von s e in em N a chb arn b e kommt , d e r  

d r o ht , i hn d i e  B a l an c e  v e r l i e r en zu l a s s en ,  d i e s e  Vor ­

s t e l lung hätt e v o r  e in i g e r  Z e i t  da zu g e flihrt , m i r  f o l ­

g end e Int e rv e nt i on zu lib e r l e g en : 

Phant a s i e :  

A l s o  b i t t e , H e r r  L , wenn S i e  h i e r  nur s chl a f e n  wo l l en , 
d ann könn e n  S i e  au ch weg bl e i b en . Al s o  H e r r  L , gl aub en 
S i e n i cht , d a ß  S i e  mi ch dur ch Ihr Verh a l t en kr änk en , 
s chl i e ß l i ch hat n o ch n i e  j emand in m e inem Unt e rr i cht 
g e s ch l a f e n . Al s o  b i tt e , H e r r  L , s a g en S i e  m i r  d o ch 
b it t e , wa s Ihn e n  an un s e r e r  Arb e i t s grupp e n i cht g e f ä l l t . 
H e rr L _ , i ch hab e d e n  Eindru c k , d a ß  S i e  s i c h hie r l ang ­
we i l en .  Herr l , k önn en S i e  m i r  vi e l l e i cht s a g en , wa s 
h int e r  Ihr em S ch l a f e n  s t e ckt ? 

I ch gl aub e , d a ß  e s  n o twend i g  i s t , daß m an b e i  j e d e m  

Verha l t en d e r  Grupp ent e i ln e hme r lib e r l e gt , wa s e in em 

an d em and e r en s t ö r t , wa s d e r  e i g en e Ant e i l  i s t b zw . 

wa s e in e  Üb e r t r a gung auf den and e r e n  Grupp ent e i ln ehm e r 

i s t .  Nur s o l ch e  Üb e r l e gung e n  ver s e t z en d en Grupp enl e i t er 

in d i e  L a g e , r e a l i t ät s an g e m e s s en zu int erv en i e r en . I ch 

gl aub e , d a ß  man b e i  e in e r  t o t a l e n  V e rwe i g erung , wi e e s  

d a s  S chl a f en d ar s t e l l t , g e zwunge n i s t , s i ch Zu s a t z in ­

f o rmat i o n en zu b e s chaff en . D i e s  h ab e  i ch a u c h  g e t an , 

indem i ch m e in e  Au sb i ld e r in g e fr a gt hab e , wa s e s  m i t  

H errn L e  auf s i ch hab e . Mi r wurd e  d ann g e s agt , b zw . i ch 

e r fuhr e s  d ann au ch s elb e r ,  in d e r  Th e r ap i e grupp e m e in e r  

Au s b i l d e r in , d a ß  H e rr L d a s  gl e i ch e  V e rha l t en an d e n  

T ag l e g t e . D i e s  b ewirkt e , d a ß  i ch m i ch dur ch s e in V e r ­

halt en n i c h t  ang e gr i ff en flihl t e , w e d e r  in d e r  L e i s tung 

al s Grupp enl e i t e r i n  no ch in m e in e r  P e r s on . 
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B e i spi e l : 

( I/79 ) : H e rr L _ war l an g e  Z e i t  im He im , d ann war e r  
m i t  kur z en Unt e rbr e chun g e n  c a . i o  J ahr e l ang im Ge f ängn i s . 
Er i s t d a s , wa s m an im Kna s t j argon e in e  " S chlu s e "  n ennt ; 
e r  i s t in a l l e D e l i kt e  r e ing e rut s cht , hat vi e l e kl e in e r e  
D i eb s t ähl e und Hehl e r e i en b e gan g en . Er s e lb s t  s t e l l t  
s i ch g e rn al s Gewa l t t ä t e r  d ar ,  m i r  g e g enüb e r b eh aup t e t e  
e r  au ch , e r  s e i  we g e n  s chwe r e r Körp erverl e t zung s e in e s 
N eb enbuhl e r s  im Gefängn i s g e l and e t . Er hat m i r  di e s en 
Vor g ang s ehr blum enr e i ch g e s ch i l d e rt . Er war in d i e s er 
Akt i on d e r  ab s o lut e H e l d . Äuß e rl i ch i s t H e r r  L .  v ö l l i g  
ve rwahr l o s t , e r  hat z o tt e l i g e  Haar e , e r  i s t z ahnl o s  und 
am gan z en Körp e r  tät owi e rt . Ein f a l s c h e s Wo r t  an ihn g e ­
r i cht e t , - i n  s e in em V e r s t ändn i s - und e r  b rü l l t  s o f o r t  
l o s , droht d em and e r en , ihn zu v e rp rü g e ln , wenn n i cht 
s o gar , ihn um zub r in g e n . Er ma cht e in e  S chl o s s e r l ehr e , 
im p r akt i s chen T e i l i s t er s ehr gut , d i e s chr i f tl i che 
Prüfun g wird er wohl ni cht s chaff e n . Er v e r f o l gt in d en 
Grupp en e in e  r i g o r o s e  Lin i e , e r  s chläft in d e r  Grupp e ,  
we i l  e r  d o r th in zwang swe i s e ab g e o rdn e t wird . Er h a t  
k e in e Lu s t , a n  e ine r Grupp e t e i l zun ehmen . H in zu kommt , 
daß e r  e in e  s chl e cht e S chul au s b i l dung h i nt e r  s i ch hat , 
d a ß  e r  int e l l e k tu e l l  n i e g e f ö r d e rt o d e r g e f o r d e r t wurd e . 
Da i ch d i e s  au s s e in e r  Akt e  entnommen hab e , b zw .  m e in e  
Au s b i l d e r in mir d i e s  au ch g e s agt hat , ent s chl o ß  i ch m i ch 
gl e i ch in d e r e r s t en Stunde , zu s e in em S chl af en , n i cht s 
zu s ag en . I ch ging und g eh e  davon au s , daß s e i n Schl af en 
e in e Abwehr von Anf o r d e rung e n  i s t , d en en e r  s i ch ab s o lut 
ni cht g e wa c h s en s i eh t . I ch l e g e  für m i ch e in Z i e l  für 
d i e g em e in sam e Arb e i t  f e s t : Er s o l l  n i cht imm er s chlaf en , 
e r s o l l  s i ch d i e  Arb e i t sb ö g en wen i g s t en s  man chmal an ­
s ehen , e r  s o l l  s i ch zu d e n  Themen i r g endwann e inmal 
äuß e rn . 

N a ch d e r  Häl ft e d e r  Z e i t , kommt H e r r  L zu mi r , e r  e r ­
kl ärt , d a ß  e r  s ovi e l für s e in e  Zwi s ch enprüfung l ernen 
mü s s e , daß e r  d e swe g e n  n i cht m e hr komm e n  k ö nn e . 

Für mi ch war d i e s e Erkl ärung von H errn L e in e  S t e l lung ­

n ahm e zur aktu e l l en S i tuat i on . Er i s t n i cht e i nfa ch 

we gg e gangen , ohn e  i r g end e twa s zu s a g en . Er h a t  r i ch t i g  

ant i z i p i e r t , d a ß  i ch e in W e gb l e ib en n i cht gut f inden 

würd e , d a ß  ich e rwar t e , d a ß  e r  e twa s erklärt . Für m i ch 

hab e i ch ak z ep t i e rt , d a ß  m ehr an Verhal t en swe i s en und 

E in s a t z  von H e rrn L ni cht zu e r r e ich en war . 

W enn i ch d avon au s g eh e , d a ß d i e  In s a s s en n i cht in d e r  

L a g e  s ind o d ede s  au s d e n  g enannt en Gründ e n  verm e i d en , 

üb e r  k ö rp er l i ch e  R e akti on en zu r e d en , s o  spr e ch e  i ch 

s e l b s t  V e r änd erun g en , d i e  i ch an d en In s a s s en b e m e rk e , an . 
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B e i sp i e l : 

( I /79 ) : H e rr U s i t z t  e in we g en s exu e l l en M i ß b r au c h s  ei­
ner fra� . Er z e i chn e t  s i ch d adur ch au s , daß e r  e in extr em 
h ö f l i c h e r  Men s ch i s t , s t e t s  zu D i en s t en und e i l f ert i g . 
Er v e r s u cht imm e r  h e r au s zuf inden , wa s s e in G e g enüb e r  
m e int . I m  Kna s t j argon s agt man ,  d a ß  e r " kl e b t " .  
E i n e s T age�ientzt  e r  s i ch , entg e g en s e in e r  s on s t i g en 
G ewohnhe i t , m 1 t  h ö f l i chen F l o s k e ln zu b e grüß en , s tumm 
auf e inen S tuhl . Al s i ch i hn fragend an s eh e , z e i g t  er 
auf s e in e n  Mund und s a gt , m a n  hab e ihm a l l e Z ähn e g e ­
z o g e n . I ch s tarr e ihn ent s e t z t  an und s ag e  s p o nt an : 
" S ch e i ß kna s t n .  
M e i n e  A s s o z i at i on : 
B e i  m e inen l e t z t en dr e i  J a c k e t - Kr on en war i ch t a g e l ang 
d epri mi e r t , i ch f an d , d a ß  i ch m i t  d en ab g e s chl i f f en en 
Zähn e n  wi e e i n e  Gr o ß mutt e r  b zw . wi e e i n e  H e x e  au s s ah .  
Dem Z ahnar z t  und m i r  war e s  al l e rd ing s s e lb s tv e r s t änd ­
l i ch ,  d a ß  j e d e r  Z ahn s o l an g e  a l s m ö g l i ch g e r e t t e t  und 
e rha l t e n  wer d en muß . Ihm z i ehen s i e  a l l e Z ähn e au s , 
daran e rl e b e  i ch ,  wa s e s  h e i ß t , im Kna s t  zu s e in .  I c h  
v e r g e s s e  e s  o ft , wa s d i e s  em o t i on al f ü r  d i e In s a s s en 
b e d eut e t , d i e  �kl i che V o r s t e llung h i e rüb e r  t r i t t  h in ­
t e r  e in em b e ru f s mä ß i g e m  Emp f ind e n  zurü ck . 

H e r r  U s a gt , wenn m e ine Z ähn e s chl e cht s ind , d ann s o l l en 
s i e l i eb er a l l e g l e i ch r a u s  und zwar al l e  auf e i nen 
S chl a g . 

I ch üb e r l e g e  e in en Moment l ang , o b  i ch d i e s e  k o m i s ch en 

T ap f erk e i t s vo r s t e l lung en kr i t i s i e r en s o l l . I ch m ö cht e  

ihm e i g entl i c h s a g e n , d a ß  e r  m i t  s e in em Ge r e d e  d i e  

Kränkung üb e r  s e in h ä ß l i ch e s Au s s ehen , d i e  e r l i t t enen 

S chm e r z en und d i e  zu e rwa r t end e n S chwi e r i gk e i t en m i t  

s e in e r  Fr au , m ö gl i ch e P e inl i chk e i t en, e in f a c h  we gwi s cht . 

I ch nut z e  d i e  B er e i t s chaft d e r  Anwe s end e n  üb e r  d en 

Kna s t zu l am ent i er en au s und s a g e , d a ß  d i e är z t l i c h e  

V e r s o r gung k a t a s tr ophal und üb e rh aup t n i cht a k z ep tab e l  

s e i , d a ß  d em zuf o l g e  j e d e r e in e  e rhöht e Verantwo r t l i ch­

k e i t  und für s i ch und s e ine är z t l i che Ver s o r gung hab e , 

d a ß  e r  s i ch dab e i  al l er nur erd enkl i chen H i l f en b e d i enen 

s o l l e . N o tf a l l s  mü s s e  e r  s e in e An sprü c h e  au ch g e r i cht ­

l i ch dur chs e t z en , wo zu e in e  R e ch t s grupp e Unt e r s tüt zung 

b e r e i t s t e l l en k önn e und mü s s e . 

Üb e r  d en n F al l " H e r r  U zu r e d en , h i e l t  i ch n i cht für 

ak z ep t ab e l , i ch hätte e s  wen i g  s innv o l l  g e fund en üb er 
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die Abwehr des Herrn U zu sprechen, da der Schaden 

irreparabel i st. In dies em Fall fand ich es menschlicher, 

ihm wenigstens seine Abwehr zu la s s en. 

Reagiert hab e ich auf Herrn Z . 

Beispiel: 

( III /78 ) :Herr Z erscheint eines Tage s im Gruppenraum, 
er ist völlig kahl geschoren . Ich bin ziemlich geschockt 
und sage, Herr Z , wie sehen Sie denn aus, so habe ich 

mir als Kind immer einen Sträfling vorgestellt, warum 
haben Sie das denn nur gemacht? Ihre schönen Haar e , 
denken Sie nicht, daß ich Sie s o  mit zum Arbeitsgericht 
nehme. 

Botschaft des Herrn Z an mich : 

Ich habe das gemacht, weil ich jetzt endlich die Aufmerk­
samkeit von Dir bekomme, die ich mir ·wünsche, weil Du 
vorher ja nie so genau nach mir gefragt hast , weil Du 
Dich eben einfach zu wenig um mich kümmerst oder hast 
Du mir ein einziges Mal gesagt, daß Du mein e Haare 
schön find e st? 

Herr Z sagt : 
Och, das Absäbeln hat un s auf der Station einen Heiden­
spaß gemacht und Spaß muß der Hensch eben haben. Außer­
dem wachsen mir die Haare bis zum Gruppenausgang wieder 
nach. Sie s chäm en sich wohl, mit mir so rumzulaufen? 

Ich antworte: 

Ein bißchen geniere ich mich schon, außerdem finde ich 
es nicht schlimm, wenn ich lieber mit jemanden zum 
Ausgang gehe, der schöne Haare hat. 

Herr Z ist durch meine Intervention offensichtlich 

nicht beleidigt, vielmehr macht er einen zufriedenen 

Eindruck. 

Eine Erinnerung am Rande: 

Der Gruppenausgang fand dieses Mal in der Form statt, 
das drei Gruppen gemeinsam zum Arbeitsgericht gingen. 
Das war so entschieden worden, da für einen Gefangenen 
angeordnet worden war, daß ein Therapeut anwesend se in 
sollte. Begl e i tung der Tra iner wurde nicht, wie anson­
sten, als ausr���d angesehen . Ich fühlte mich durch 
diese Anordnung" s'tu. 'Verpflichtet, an dem Ausgang teilzu­
nehmen. Deswegen kam ich erst Mittags zu den drei Gruppen 
nach Beendigung des Besuch s der Verhandlungen. 
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Die drei Gruppen hatten bereits die Gerichtskantine auf­
gesucht, hier hatte Herr Z .  unter den tadelnden Blicken 
des Therapeuten ein Bier getrunken, dann war er wegge­
gangen und kam erst Tage später zurück, er wurde zwangs­
weise in den Normalvollzug zurückverlegt. 

Meine Überlegung am Rande: 

Der Therapeut meinte, er habe dieses Verhalten des Herrn 
Z quasi erwartet, Herr Z sei ein unsicherer Kandidat, 
ich sollte mir absolut keine Gedanken machen, er wäre 
auch abgehauen, wenn ich dabei gewesen wäre. 
I ch denke, daß Herr Z mir nicht weggelaufen wäre, ich 
hätte zwar den gan zen Vormittag als quasi Privat-Thera­
peutin und Begleiterin fungieren müssen, hierzu hätte 
er sich bestimmt "berechtigt" gefühlt, da seine Haare 
schließlich wi�der lang gewachsen waren. 

Tage später, nachdem Herr Z zurü ckgekommen war - aller­
dings ohne "neue Kiste" ( d.h. er kam ohne eine neue 
Straftat zurück ) , ging ich auf die Station und fragte 
ihn, was das ganze denn zu bedeuten habe. Er antwortete, 
er wisse es selber nicht so genau, er sei auf dem Klo 
gewesen, dort habe er den falschen Treppenaufgang er­
wischt, er sei dann einfach weitergegangen und wo-anders 
gelandet,und dann sei er schließlich unten bei der Tür 
gelandet. 

Herr Z hat also keinen aktiven Entschluß gefaßt, weg­
zubleiben, sondern er ist einfach "weggebröckelt", er 
wurde von der Situation verführt, dachte in der Situ­
ation nicht an die Konsequenzen, er handelte passiv und 
letztlich unverantwortlich. 
Ich mache ihm weiter Vorwürfe, sage, daß solche Verhal­
tensweisen letztlich alle Gefangenen treffen würden, da 
die Restriktionen bezüglich der Gruppenausgänge der 
Trainer immr mehr steigen würden. 
Er antwortete, er mache eben immer alles falsch, er habe 
s chon immer "scheiße gebaut". 
Diese Generalisierung seiner Fehler sowie seine perma­
nenten Selbstvorwürfe sind zwei Beispiele von starker 
Selbstagression. 
Er bittet mich zum S chluß um Briefkontakt, ich lehne ab, 
weil ich realistischerweise davon ausgehe, daß ich keine 
oder zumindest zu wenig Zeit habe. Ich biete ihm an, 
er könne mich anrufen. Er meint, daß er das ja mal 
machen könne, ist aber wenig begeistert von meinem Vor­
schlag. 
Später fällt mir ein, daß er noch· einige Zeit vor sich 
hat, daß er diese Zeit im Normalvollzug verbringen muß, 
daß es im N ormalvollzug aber nicht "normal" ist, daß ein 
Gefangener nach außen telefoniert. 

Prinzipien für den Gruppenleiter. 

Allgemein gesprochen bin ich als Gruppenleiterin mit 

meinen fachlichen Kenntnissen und emotionalen Fähigkei­

ten für das Thema mit seinen intellektuellen und emo-
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tionalen Implikationen verantwortlich. Bevor ich me ine 

konkreten Interventionen als Gruppenleiterin beschreibe, 

möchte ich kurz darl egen, wieso ich die "Authentizität" 

und " Empathie " als grundlegende Einstellung und Haltung 

erachte, Prozesse des living -learning in einer Trainings­

gruppe in Gang zu setzen. 

"Authentizität" oder Echtheit des Gruppenleiters bedeuter• 

daß ich in meiner Be z iehung zu den Gruppenmitgliedern 

keine Fassade präsenti ere, hinter sich andere als die 

geäußert en Haltungen ,  Eigenschaften und Emotionen ver­

bergen (93L. _Daß bedeutet fUr mich, daß ich 
in der Lage bin , meine eigenen Stimmungen , Motivationen 

und Gefühle auch wahrzunehmen, sie zu akzeptieren und 

an ihnen im S inne einer Veränderung zu arbeit en . Ich 

verbali siere auch meine Gefühle in der Sacharbe it und 

teile sie dadurch den anderen Gruppenteilnehmern als 

handlungsrelevant in der Situation mit. Wenn alles, was 

ich sage, authentisch se in soll, so kann das nicht be­

deuten, daß alles, was authentisch ist, auch von mir 

gesagt werden muß. Hier gibt es zwar ke in e eindeutigen 

aber es gibt Grenzen. 

Phantasie: 

Ich komme in den Gruppenraum, eine neue Gruppe hat ange-
ilingen, ich kenne keinen einzigen, noch nicht einmal vom 
sehen her. Ich finde die meisten sehen krank und bläßlich 
aus, sie si t zen regungslos im Raum, ich stelle mich vor, 
es kommt keine Reaktion , die meisten sind stumm. Dieje­
nigen, die etwas sagen, finde ich überhöflich, ihr e Aus­
führungen phantasielos. Einer meldet sich matt zu Wort. 
Er mäkelt an dem Arbeitsbogen herum, fängt dann auch noch 
an zu jammern. Bei die sem "Vortrag" schweigen die anderen 
gelangweilt, reden zum Nachbarn, sind nicht bei der Sache 
Auf meine Frage hin , ob sie ihr Gespräch nicht laut, 
für alle sagen wollen, kommt abweis endes Schweigen. Da­
bei wollte ich sie doch gar nicht "ertappen " , sondern 
gerade das Gegenteil ist richtig, ich gehe davon aus, 
daß sie im "Nebengespräch" dem anderen etwas wi chtige s 
mitteilen wo llten. Ich wollte ihnen helfen, wieder in 
die Gruppe reinzukommen. Die Stimmung in der Gruppe ist 
stumm, lahm und erdrückend, völlig l angweilig, d.h. 
genauelgesagt, finde ich nicht die Stimmung so, sondern 
die einzelnen Teilnehmer. Ich spüre Ablehnung, fast 
Feindseligkeit in mir hochkommen. 
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Feindseligkeit, "die Seligkeit, Feinde zu haben" ist 
die Reaktion auf einen unerträglichen, unvermeidbaren 
Frustrationsgrad bzw. die passive Haltung einem ver­
meindbaren Frustrationsgrad gegenüber. Es ist die Hal­
tung eines Menschen, der sich ohne entgegnende Reaktion 
frustrieren läßt. 
Eine Rückkoppelung zu meinem gefühlsbezogenen und 
physischen Dasein in der Gruppe ergibt, daß ich leichtes 
Magendrücken verspüre, unruhig auf dem Stuhl hin und her 
rücke und merke, wie der Ärger in mir hochsteigt. So ll 
ich den Schweigern sagen, wie sie auf mich wirken? Soll 
ich den Rednern sagen, daß sie ja nur Aufmerksamkeit 
vortäuschen, daß sie sich wie brave Schüler zu einer 
Aufmerksamkeit zwingen, die nur zu einem kl�inen Teil 
von emotionalen Energien getragen wird, da ihre Gedanken 
und Gefühle ganz woanders sind? 
Soll ich ihnen überhaupt nicht auch einmal sagen, daß 
sie froh,dankbar sein müßten, daß ich mich für sie 
durch den Verkehr durchgewühlt habe, um mir das hier an­
sehen zu müssent Sie sind undankbar!! 

Natürlich sage ich das alle s nicht. Ich heuchele aller­

dings auch kein Wohlbefinden, Fröhlichkeit, gute Laune 

und Spaß an der Arbeit vor. Ich realisiere für mich die 

gespannte Situation und meine nega tiven Gefühle; da ich 

mein Gegenüber aber nicht kenne, die Situation in der 

wir uns erstmalig als Gruppe zusammengefunden haben für 

mich neu ist, bemühe ich mich er st einmal um Informatio­

nen, um für mich entscheiden zu können, warum ich die 

einzelnen Gruppenmitglieder mag oder nicht mag, was 

meine unkontrollierten Assoziationen und Phantasien sind, 

was sozusagen mein Anteil an d .. Angst, Abneigung und ---
Unwohlsein in dieser Situation ist. Ich halte z' ar den 

Anspruch der Authentizität aufrecht, ich bin aber , 

selektiv in meinen Äußerungen. Gleich zu Anfang jeder 

Gruppe nehme ich mir vor, daß ich nach einiger Zeit 

für jeden einzelnen sagen kann, was ich an ihm angenehm, 

gut und anziehend finde. Um dies herauszufinden, trete 

ich auch mit jedem bewußt in Kontakt. Bisher ist es mir 

immer noch gelungen, für jeden einzelnen diese Bewer­

tung auch vorzunehmen. 

Protokollbeispie�ür einen Gruppenverlauf 

3. Sitzung (IV/78) " So richtige Motoren wie Herr F 
und Herr M aus der letzten Gruppe, gibt es hier nicht. 
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Der einzige, mit dem ich mich reibe, ist Her r U ,  in- dem 
ich ihm sage, daß ich seine Höflichke it uner trägli ch 
finde. Eigentlich habe ich aber keine Lust , mit ihm im 
Sinne einer Veränderung zu a rbeite n . Herr A. verbreitet 
eine depressive Stimmung um sich, ich muß ihn ständig 
11anschieben", es macht mir aber wenig Spaß gegen s eine 
ständige n Stereotypisierungen und Wo rtkarghe it anzu­
gehen, er fordert von mir eine stark ei ng reifend e, an­
regende Diskussionsführung, ich f inde, er selbst wird 
hierdurch aber nur wenig lebendiger und ideenreicher. 
Herr J als Lebenslänglicher, mit sehr langer Knast­
erfahrung, kennt die Realität so wenig, daß er wenig 
vielfältig in seinen B eiträgen ist. Herr Z ist nicht 
unf re undli ch, sehr still, mir ist vö llig unklar, welches 
Inte re sse er an der Gruppe hat, ich vermute, absitzen. 
Ich übertreibe j e tz t etwas , die eher stillen und 
depressiven Teilnehmer verhindern, daß sie sich selbst 
in ihrer Arbeit, wie sie sie erlebt haben, darstellen. 
Sie beschreiben keine konkreten Tätigkeiten, sie teilen 
n icht mit , was sie an de r Arbeit gern gemacht haben, 
was sie abgelehnt hab en, warum und wie sie den Arbeits­
platz verloren haben. Ihre Zurückgezogenheit, Lahmhe it 
und Depressivität läßt sie völlig diffus reden, sie 
halten alles diffus, ihre Einschätzung zur Arbeit hie r 
u nd j etzt ist ebenfalls diffus negativ. Sie können 
nicht die Bedingungen herausarbeiten, unter denen sie 
sich wohl od er unwohl fühlen bzw. gefühlt haben . Ich 
habe die Phantasie, daß ich nie erfahren werde, was die 
einzelnen für Fähigkeiten und Kenntnisse haben. Ich 
höre im mer nur, daß ihr Arbeitstag problemlos verlauf en 
ist, demzufolge gibt es keine fehlenden Fähigkeiten, 
es gibt natürlich auch keine Möglichkeit, die - natür­
lich fehlenden - Fähigkeiten zu erwerben." 

N�h der letzten Sitzung ( IV /78 ) : 
"In dieser Gruppe fehlten mir die int eres santen, 
strahl enden, schillernden Männer, so wie in der letzten 
Gruppe. Deswegen wohl auch der Frust am Anfang, das 
alle s so still, lahm, zäh und mühsam sei. Ich glaube 
allerdings , daß ich den Teilnehmern anfangs nicht ge­
recht geworden bin, ich erwartete von ihnen die gleiche 
Austrahlungskraft, Aktivität, verbale Kompetenz und 
Lebendigkeit wie in der letzten Gr upp e , ohne zu s ehen , 
daß die Teilnehmer das nicht leisten konnten, anders 
"tickten" aber eben auch andere Qualitäten haben. Herrn 
A empfan� ich extrem besserwisse risch , mich belehrend 
und kle inlich . Ich s elbst fand mich im Umgang mit ihm 
ebenso, bis ich anfing, ihm nicht mehr zu beweisen, daß 
er Unrecht habe. Ich bot ihm Alternativen an, wodurch 
er die Möglichke it bekam, seine P os iti on zu überdenken, 
ohne unt er Entscheidungsdruck zu gera ten . Er konnte 
meine Alternative annehmen, ablehnen o der gar nichts 
sagen. Seit ich nicht mehr die Entscheidung herausfor­
derte , wer von uns beiden nun Recht habe, sondern dies 
einfach offen gelassen habe, merke ich auch, daß H e rr A 
nach einiger Zeit plötzlich einflechten kann, daß die 
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Arbeitslosenhilfe nur 58 % des letzten Arbeitslohnes 
ausmache, obwohl er vorher - falsch, auf Teufel komm 
raus, - behauptet hatte , sie betrage 68 % (wie das 
Arbeitslosengeld ) . Herrn K fand ich am Anfang sehr 
desintere ssiert und inaktiv. Dies habe ich allerdings 
ignor iert , ihn immer wieder gefragt, was er gern als 
Thema behandelt haben wolle. Er wurde dann auch tat­
s�chlich aktiv und hat sich ausdrlicklich"Schichtarbeit" 
gewünscht. Ich weiß nicht, ob Herr Z v iel gelernt hat, 
immerhin hat er bei seinem Konfl�t- mit- dem Sozialamt 
und dem anschließenden�ruch� aeine Kritik Uber sein 
Auftreten gegenüber Ämtern durchgehalten. 
Ich frage - es war die letzte Stunde - die Anwesenden, 
welche Gruppe sie in Zukunft mach en möchten. Ganz spon­
tan �ußere ich, daß wir in der Besetzung ruhig weiter 
machen könnten. Alle stimmen zu und zwar nicht in Form 
eines "Hrumm elns " sondern in der Art, daß a lle sich 
irgendwie konkret �ußern, "einverstanden, nicht schlecht, 
ich h�tte auch Lust, o. k. ". Wenn mir das einer zu Be­
ginn er Arbeit mit dieser Gruppe gesagt h�tte, ich 
h�tte es nicht geglaubt. Wenn ich mir dieses Ergebnis 
fest vorgenommen h�tte, in der Art, daß ich das eigent­
lich "mUßte", dann h�tte ich bestimmt nie ·herausgefun­
den warum ich die einzelnen nicht mag, was aber auch an 
ihn�n sympa�sch ist. Ich glaube, nur die Trennung die­
ser beiden Aspekte, und das Eingestehen, daß beide vor­
handen sind, l�ßt auch beide zum Trp.gen kommen." 

Die Erfahrung dieses Gruppenverlaufes allgemeiner aus­

gedrUckt, besagt, daß ich es gelernt habe, "erzogene 

Geflihle"zu haben bzw. diese zu erwerben (94)._ ___ _ 

Genausowenig wil8möglich ist, daß irgendeine Methode 

persönliche W�rme, Verst�ndnis, Zuneigung und eine posi­

tive Einstellung zu den Insassen ersetzen kann, genauso 

sicher ist es, daß nicht nur Kenntnisse, Wissen, d.h. 

der Intellekt geschult werden kann. Zu Beginn der Trai­

ningsgruppenarbeit hatte ich den Anspruch, alle Teil­

nehmer leiden zu müssen. Regungen derart, daß ich einige 

der Insassen unsympathisch oder sogar unangenehm fand, 

schob ich weg, indem ich sagte, daß "dieser oder jener 

eh1em eigentlich ja leid tun könne". Durch diese Floskel 

habe ich das getan, was ich bei den Interaktionen mit 

den Insassen bekämpfe. Ich muß flir mich herausfinden, 

warum jeder einzelne Gruppenteilnehmer mir sympathisch 

ist oder nicht, ob dieser konkrete Mensch Unfähigkeiten 

besitzt, die dazu fUhren, daß ich "Ivii tleid 11 mit ihm 
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habe, in dem Sinne, daß 11ich mit ihm leiden"kann. Um 

dieses heraus zu finden, muß ich ihn "beobachten"; hier­

zu nehme ich seine Äußerungen, Verhaltensweisen und 

Beitr�ge wahr, lerne zu unterscheiden, was mir hieran 

gef�llt oder nicht gef�llt , um dann mit diesem konkre­

ten Menschen in Interaktion zu treten. Ich spiegele ihm 

wieder, wie er auf mich wirkt, trete durch meine ver­

balen und emotionalen Äußerungen mit ihm in Kontakt, 

wobei ich aufgrund meiner Kenntnis dieser Person, ge­

lernt habe, die Wirkung meiner Äußerungen einzusch�tzen. 

Je weniger ich mich auf diese "Beobachtung" einlasse, 

desto wager und unangemessener sind meine Interaktionen, 

desto unverantwortlicher handele ich, da ich die Wir­

kung meiner Äußerungen nicht absch�tzen kann. Die Her­

ausbildung dieser "professionalisierten Gefühle" halte 

ich für eine wichtige, sub j ektive Voraussetzung, die 

ich mir als Gruppenleiterin erarbeiten muß. Ohne die­

ses Bemühen drohe ich, die psychische Realit�t der 

Gruppenteilnehmer zu mißachten. 

Dies bedeutet allerdings nicht, daß die einzelnen 

Gruppenteilnehmer die "erzogenen Gefühle17 auch positiv 

einsch�tzen. Es kommen immer wieder Fragen, warum ich 

denn diese Arbeit mache. Hinter diesen Fragen steht oft 

die - unrealistische - Hoffnung, man möge die Teilnehmer 

"lieben" • Die Insassen können sLch oft p o sit ive Ge-

fühle nur denken als sexuelle, erotische oder geschlecht­
liche Liebe oder als Liebe z wi schen Eltern und Kindern; 

Liebe zwischen M�nnern im Sinne von i�rtlichen und 

freundschaftlichen Gefühlen wird in der Regel negiert, 

da dies gegen das Tabu der gleichgeschlechtlichen Liebe 

verstößt und mit dem Makel der Homosexualit�t versehen 

ist. Als Gefühl wird noch akzeptiert Haß und Ablehnung. 

Als Motiv für mein Handeln können sich die Insassen 

vorstellen, daß ich Geld verdienen oder sie wissen­

schaftlich ausbeuten will. 

Für mich bedeutet es immer ein Stück Arbeit, den In­
sassen klarzumachen, daß ich lerne, sie zu verstehen, 
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zu akzeptieren und zu mögen. 

Emphatie als angstfreies Verständnis für die Gruppen­

mitglieder 

Die soeben beschriebene Herangehensweise bedeutet nun 

allerdings nicht, daß ich die Insassen in "Gefühls - und 

Kopfmenschen" zerteile. Ich habe das emotionale Einfüh­

len und Annehmen der Insassen nur gesondert beschrieben, 

um klar zu machen, daß auch Gefühle Herzogen" bzw. 

"nacherzogen" werden können, daß Gefühle nicht von Na­

tur aus da oder abwesend sind, daß sie nicht zum Bei­

spiel aufgrund negativer früherer Erfahrungen uner s etz­

bar abhanden gekommen sind oder so nachhaltig gestört 

wurden, daß eine Veränderung nicht mehr gelingen kann. 

Das "Annehmen" der Insassen ist ein umfassend ablaufen­

der Prozeß, der von Cohn begrifflich als "Emphatie" 

gefaßt wird. Hiermit ist gemeint, daß ich ein angst­

freies Verständnis für die Insassen entwickele. Die ses 

Verständnis für die Realität des anderen versetzt mich 

in die Lage, Reaktionen, Verhaltensweisen, Auffassungen 

und Beiträge der Insass en im Zusammenhang mit ihren 

phys ischen, psychischen und intellektuellen Voraus­

setzungen zu sehen . Dies erfordert, daß ich auf die 

Teilnehmer eingehe, um mir zutreffende Informationen 

über ihre Wünsche, Ängste, Motive, Ideen und Gedanken 

zu verschaffen. Ziel dieser 11Informationsbeschaffung11 

ist es, daß in der Gruppe ein Klima geschaffen wird, 

in dem - wenigstens ansatzweise - jeder seine Gedanken 

und Gefühle erkennen und den anderen mitteilen kann. 

Mein e Interaktionen als Gruppenleiterin verstehe ichdabci 

auch als ein "Modell", an Hand dessen die anderen ler­

nen können, nicht defensiv mit den e ig enen Gefühlen, 

Ideen und Anschauungen umzugehen. 
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Wie schwierig der "Gefühls-Erziehungsprozeß" ist, zeigt 

e in Vorfall mit Herrn K ; ich habe ihn b ereits vorge­

stellt als einen U ntern ehmer sohn mit einschlägigen, 

guten arbeitsrechtlichen Kenntnissen, wobei er seine 

Fähigkeiten so einsetzt, daß er z.B. auslegungsbedürf­

tige Rechtsbegriffe wie "verhaltensbedingte Kündig ung" 

mit Arg umenten aus der Sicht des Betriebsinhabers 

interpretiert; Urteile etc., die ich in die Ar beit mit 

einfließen lasse, und die zum Nachte il von Arbe itneh­

mern ergangen sind, stellt er als a usdrückl ich positiv 

und vernünftig hin, was verschiedentlich zu Spannungen, 

wie das folgende Beispiel zeigt, führte. 

Beispiel: 

( III/78 ) Herr F ( bereits vorgestellt als Industrie-Be­
rater, inhaftiert wegen Betruges) vertritt die Ansicht, 
wenn der Arbeitgeber schon nicht ein Führungszeugnis 
anforder n dürfe, dann solle er wenigstens in de r Probe­
zeit ein solches verlangen können. Ansonsten wisse er 
ja gar nicht, was für einen Menschen er einstelle. Ich 
interveniere und sage, ich fände , er habe seinen 
scharfen Ver stand jetzt eingesetzt, ein seitig allerdings, 
und er solle jetzt mal überlegen , wie man aus der Sicht 
des Arbeitnehmers argumentieren könne. Herr F bringt 
al s Argument hervor, mit Verlassen des Gefängnisses 
müsse die Strafe auch einmal ein Ende haben, die Intim­
sphäre des Insassen müßte geschützt werden, schließlich 
führt er noch an, daß der Arbeitgeber die Kollegen in­
formieren könne und diese oft kein Verständnis hätten. 

Herr K bekommt dies mit, er regt sich auf, der Ar beit­
geber müsse die Kontr olle über alle Arbeiter b ehalten , 
er müsse wissen, durch wen sein Betrieb ge schädigt wer­
den könne, er müsse notfalls Kontro llen und Überwach ung 
einbauen können. Die beiden geraten in einen richtig en 
Streit. Herr K ', meint, Herr F "hätte sie nicht alle" 
so k önne nur einer "labern11, der keine Ahnung von Be­
triebsleitung habe. Die beiden brüllen sich an und ich 
interveniere sehr ruhig, gehe inhaltlich auf die beiden 
ein und sage, daß es nun ei nmal Interessengegensätze 
gäbe , daß das nichts mit 11Blödheit" zu tun habe. Herr 
K regt sich weiter auf; ich frage Herrn K direkt, was 
ihn denn so aufrege; Herr K'. hat sich mittlerweile in 
eine solche Wut gesteigert, daß er nur noch ausstößt, 
ich sei bestimmt auch d afür, daß alle Betriebe kaputt 
gernacht \rurden durch übertriebene Forderungen, die man 
ja von "solchen Leuten" kennen würde. Ich frage weiter, 
mit wem er und wann diese Erfahrungen gemacht habe. Herr 
K schreit nur noch herum , ich solle endlich aufhören, 
er habe di e Nase vol l. Er rennt mit hochrotem Kopf 
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und Ttir e s chlag end hin au s .  D i e s e s  V e rha l t e n  s t e l l t e i ­
n en e rh e b l i chen Wi d e r s pru ch dar zu d e m  B i l d , d a s  H e r r  
K b i sher von s i ch v e rb r e i t e t  hat , wi s s end , c o o l , üb er ­
l e g e n . S e in e  D e c k e  von Ruhe und Gel a s s enh e i t  i s t s e hr 
dtinn , r ei ßt s chon in kl e in e r en Str e i t g e sp rä ch en , e r  
wird j äh z orn i g , s t e i ger t s i ch in imm e r  h öher e Wut und 
i s t  n i cht m ehr e r r e i chb ar . 
I ch f r a g e  d i e  Grupp e ,  wa s wir tun könnt en , d i e and e r en 
m e in en , d � r  mti s s e  s i ch e b en abreg en , s i e  ve rwe i g ern 
j e gl i ch e  Ub e r l e gun g , wi e man H e rrn K - h e lfen k önn e . E s  
komm e n  au ch b ö s e  Komm e ntar e ,  wi e " j e d e r  m a c h e  se ine 
Show auf s e in e  Art und We i s e " " ab r e g e n  s e i  das b e s t e , 
d e r  Kna s t  hau e eb en d e n  s t ärk s t en JV1ann um , d a s  s e i 
nun e inma l  s o . " 

H e r r  K: e r s che int d i e  nä ch s t e S tund e n i cht , i n  der 

üb e rnä ch s t e n f r a g e  i ch ihn , wa s ihn d enn s o  erb o s t  

hab e . E r  b ag a t e l l i s i e r t  alle s , " a ch ,  d a s  i s t l än g s t  

v e r g e s s en , da p l at z t e inem s chon m a l  d i e  Hut s chnur , 

wa s s o l l s ? 1 1 •  Er mau e r t . D i e Grupp ent e i ln e hm e r  wer d e n  

unruh i g ,  s i e  fra g en nach d e m  Thema d e r  h eut i g en S i t zung , 

i ch glaub e s i e  finden e s n i cht gu t , da ß He rr K�  s o vi e l  

Aufm e rk s amk e i t  von m i r  b ek ommt . E s  i s t wohl Ei f er su cht , 

Riva l i t ä t  um Zuwendung ab e r  au ch An g s t , daß e in s o l ch e s 

Verhal t en , das s i e  s e lb s t  vorder grUnd i g  a l s s t ar k  und 

männl i ch s ehen , al s s chwa ch und h i l f l o s  hing e s t e l l t  w er ­

d en könnt e . E i n e  s o l ch e  E in schät zung hab e i ch s i ch e r l i ch 

m i t  m e in e r  Fr a g e , ob er s i ch s t ark o d e r  s chwa ch b e im 

H e r au s r enn en g e fühl t  hab e , ankl ingen l a s s en .  Das Thema 

i s t , unt e r s tü t z t  v o n  a l l e n  Grupp ent e i ln ehm e rn , vom 

T i s ch . Nach d i e s e r S i t zung e r s c h e int H e rr K '  n i e  m ehr . 

I ch d enk e , d a ß  t i e f e  und l e i d en s chaf t l i ch g e äuß e r t e  

Ge fühl e d e n  In s a s s en Ang s t  machen . Es wi rd zwar d e m  e in ­

z e ln e n  zug e s t and en , d a ß  e r  s o l ch e  äuß e r t , s i e w e r d en 

dann ab e r  al s " A t t r i but d e s  Kna s t e s " g e k enn z e i chn e t , 

ihr e s o  g e äu ß e r t en G e fühl e werden vom Kna s ·t  p r o du z i er t , 

zumind e s t  s t e l l e n s i e  ke in inn e r e s  Ge s chehen d e s Ind i ­

v i duum dar , üb e r  d as e s s i ch l ohnt zu r e d en , an d e m  

a l l e t e i ln e hm en und eventu e l l  e twa s änd ern k ö nnt en . 

Dab e i  b e d eu t e t  di e Hal tung , dem and e r en s e in e  Ge fühl e 

zu l a s s en ni cht unb e d in gt , d a ß  man au ch R e s p e k t  vor d i e ­

s en G e fühl e n  hat , e s  b e d e ut e t  wohl eh er , daß d em e in z e l ­

nen d i e  Ge fühl s entwi c klung d e s and e r en gl e i chgül t i g  i s t , 

daß man we d e r  b e i  s i ch no c h  b e im and e r en We i t e r entwi ck­

lung al s Mö gl i chke i t  und Aufgabe an s i eht . 
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D e r  " ab s t inent e " v e r s u s  " pr ä s ent e " Grupp enl e i t e r  

lVIe in e  Vo r s t e l lung al s " Mo d e l l 1 1  für d i e Grupp ent e i l ­

n ehm e r  zu wirk en ,  verb i e t e t  e s  m i r , i n  d er L e i tung 

" n eutral und ab s t inent " zu s e in .  I ch kann , b e i sp i e l s ­

we i s e  , ni cht s chwe i g en , wenn i ch um m e in e  Me inung g e ­

f r a g t  werde , wa s natür l i ch n i cht au s s chl i e ß t , d a ß  e s  

S i tuati onen g ibt , i n  d en e n  i ch " Fr a g en " au ch zurü ckwe i s e  

o d er n i cht b e antwo rt e ;  i ch k ann n i cht al l e  ern s t g em e in­

t en Fra g en an d i e  T e i ln ehm e r  zurü ckgeb en , ind em ich 

" anal yt i s ch int erven i e r e " und d e n  Frag e r  auf f o rd e r e , 

d arüb e r  nachzud enk en , wa s wohl h i nt e r  d i e s er Fr a g e  

s t e ck e ; i ch kann d e n  T e i lnehm e rn g e g en üb e r  ni cht s o  tun , 

a l s s e i  i ch e in Men sch o hne Erf ahrung en ,  ohn e  F äh i gk e i t , 

d i e s e  Erf ahrun g e n  au ch in d e r  D i s ku s s i on - sachgebunden -

e infl i e ß en zu l a s s en .  

Er inn e rung : 

S omm e r s em e s t e r  1 9 7 1 , auß e r  m i r  tr e f f e n  s i ch no ch 1 o  Jur a ­
s tudent inn e n  und - s tud enten z u  e in er Sup ervi s i on s grupp e 
zu s amm en . Sup ervi s or i s t e in P s y cho analyt i k e r , Herr C - · ; 
e r  sup e rvi s i e r t  un s al s s tudent i s ch e  B e tr eu e r  von S tr a f ­
g e fang en en o d e r  Enua s s en e n . Z eitwe i lig h a t t e  i ch d e n  
E indruck , Herr G .  s age nur n o ch " mmmh " , al s k ö nn e  er 
n i cht s and e r e s  s a g e n . D ab e i  wo l l t e  i ch s chon s e in e Me i ­
nung h ö r en , i ch wo l l t e  wi s s en ,  o b  e r  e s  gut fand , s o  
wi e i ch m i t  " m e in e m  B e tr eut en " umg in g . E r  hais m i r n i e  
v e r r a t e n , d a s  hat mi ch t e i lwe i s e  ganz s chön ��t en d  g e ­
macht ; i ch habe ihn auch " g efragt " , e r  k ö nn e  wohl n i cht s  
we s entl i ch e s auß e r  " mmmh " b e itr ag en . H i r  war s ch on klar , 
wa s i ch mit me ine r " Frag e " wo l l t e , i ch wo l l t e  s eh e n , 
daß e r  s i ch e inma l  ä r g e r t  und i ch m i ch darüb er fr euen 
k önnt e . Nur b l ö d , daß i ch hint e r h e r  wi e d e r Ang s t hatt e , 
d o ch " pube rtär " zu sein , wenn i ch m e in en Grupp enl e i t er 
s o  " anma ch e " .  B e i  s e in e r  Deutung m i t  me in em Vat e r , d a  
s o l l e i c h d o ch e inma l  üb er l e g en , ob i ch d a  vi e l l e i cht 
au ch zu wen i g  g e kr i e gt hätt e , we i l  er s o  vi e l  we g war , 
d a s  hat mi ch ganz s chön g e tr o ff e n , we i l  i ch da s Gefühl 
hatt e , d a  k ö nnt e wa s dran s e in , we i l  i ch ab e r  au ch gl e i ch 
z e i t i g  d a s  G e fühl hatt e , g e r ad e  e r  hab e k e in " R e cht " 
dazu , s o  e twa s zu s ag en . Er s t  wa s " anrühr en " ,  um d ann 
wi e d e r zu s chwe i g en , s e in e  Aug enbrau en zu entrun z e ln . 

Äuß e r e  ich me i n e  Meinun g zu d e m  Thema , auf d a s  wi r  un s 

g e e in i gt hab en ,  s e i  e s  verb a l , s e i  e s  in m e in en Arb e i t s -
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b ö g e n , s o  b e e inf l u s s e  i ch d i e  Grupp ent e i l n ehm e r  zwar , 

ich mache e s  a l l e r d in g s  o f f en , d . h .  d i e  Ang e s p r o c h e n en 

k ö nn en s i ch üb e r z eug en l a s s en , ihre Me i nun g b e ib e h a l t en 

o d e r  s i ch d e r  Me inung e in e s and e r en Grupp ent e i l n e hme r s  

ans chl i e ß en .  D a s  gl e i che g i l t  auch für d en emo t i o n a l e n  

T e i l  m e in e r  Argum ent a t i on , Inf ormat i on und D i s ku s s i on . 
I ch üb e rn e hm e  in e in e r s o l ch en V or g e h en swe i s e Ver ant ­

w o r tung für m e in e  Me inung und m e in e  Gefühl e .  Hi er dur ch 

s ind d i e  Grupp ent e i lnehm e r  n i cht auf n onve rb a l e Äuß e ­

run g e n  m e in e r s e i t s  ang e wi e s en , s i e  s ind n i c ht auf ihr e 

Vermutung en , Phant a s i en und Int e rp r e t a t i o n en d e s  Ung e ­

s a gt en zurü c k g e wo r f en . Ge fühl e von Ohnma cht und Abhäng i g ­

k e i t , d i e  b e i  e in em ab s t inenten Grupp enl e i t e r  v e r s tärkt 

auft au c h e n ,  b e s t immen d i e  Üb e r l e gun g en d e r  In s a s s en , 

wob e i  d i e  Abhäng i gk e i t sphanta s i en da s ni cht zu erkenn e n ­

d e  Pr o dukt ihr e r  Üb e rtr agung au f m i ch s ind . 

E s  i s t Ruth C ohn s Ansi cht : 

" d i e  ve r s tärkt e Üb e rtragung s b e z i ehung in kl a s s i s ch - an a ­
l yt i s chen M o d e l l en b ewirkt e in V e rt i e f e n  a l t e r , f ixi e ­
r end e r  K e rb en ; d e r  ab s t in e n t e  L e i t e r , d e r  s e in e  R e a l i ­
t ä t , s owe i t  e r  kann , n i cht e inb r in gt ,  wirkt als e rn eut e r  
S t i mulu s , d a s  a l t e  Üb e r i ch s p r e chen z u  l a s s en und d i e  
Ge fühl e ,  " i ch b in kl e in e r  a l s du " z u  e r l e b en . Di e Ar ­
b e i t  am Ab bau d i e s er Ge fühl e wird unn ö tig e r s chwe r t  und 
v e r l än e r t . " ( 95 ) . 
E s  i s t Ruth C ohn s Erf ahrung : 

n • • •  daß d i e  s o f ort i g e ,  e ind euti g e , auth ent i s ch e  G e g en ­
üb e r s t e l lung und B e arb e i tung j e d e s  Üb e r tragun g s s ymp t o m s  
( an s t e l l e  von S t e i g e rung und sp ä t e r em Dur charb e it en ) 
t e chn i s ch üb e r l e g en und m e n s chl i ch s ymp a thi s cher i s t " . 

{ 9_6 _) . 

Al s Grupp enl e i t e r in l a s s e  i ch m i ch auf m e in e  e i g e n en 

affektiven , p s ycho - s omat i s ch e n  und in t e l l ektu e l l en 

" D aten " üb e r  mi ch s e lb s t , üb e r  d i e  Grupp ent e i ln ehm e r  und 

üb e r  d a s  Thema e in ; i ch werde m i r  s e lb s t  h i e rüb e r  kl ar 

und äuß e r e  e s  g e g enüb er den T e i ln ehme r� . D am i t  f o r d e r e  

i ch d i e s e  auf , s i ch eb e nf a l l s  auf d i e  ver s chi e d en e n  

Eb enen e in zul a s s en und d i e Grupp e h i e rüb e r  zu inf o r ­

mi er en . B e i  me inen v e rb al en Äuß erungen g i l t  d a s  b e r e i t s  

g e s a gt e , daß zwar e in e Kongru en z b e s t e ht , zwi s ch en d em 
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wa s i ch wi rkl i ch d enk e und fühl e und d e m , wa s i ch 

v e rb al i s i er e . I ch l a s s e  n i cht s ämt l i ch e  Informat i onen 

1 1 fr e i  he r au s u , s ond e rn b e rü c k s i cht i g e  d i e Au swirkun g e n  

m e in e r  Mi tt e i lunge n auf d i e  In s a s s en .  D ab e i  g i l t  d i e  

Erf ahrung , d a ß  i ch d i e  Wi rkun g m e iner Äuß e rung e n am 

b e s t en ab s chät z en kann , j e  b e s s er i ch d i e e in z e ln en 

T e i ln ehm e r  k enn en g e l e rnt hab e . Ich muß mi ch al s o  n i cht 

nur a l s T e i ln ehme rin s ond e rn gl e i ch z e i t i g  au ch a l s 

" B e ob a cht e r in " d er and eren s eh en . Je l än g e r d i e Grupp e 

zu s ammen arb e i t e t , d e s t o  s i ch e r e r  we r d e  i ch in d e r  

E in s chät zung der sub j ektiven R e a l i t ä t  d e s e in z e ln e n , 

d e s t o off ener und sp ont a n e r  kann i ch m i t  m e i n en B e i ­

t r ä g en i n  d en Grupp enve r l auf e ingr e i f en . D ab e i  kann i ch 

s ag e n , d a ß  d i e s er Pr o z e ß  au ch für d i e  Z e i t  in s g e s amt 

g i l t , j e  l äng er i ch m i ch in d i e s e r In s t i tut i on aufha lt e ,  

d e s t o  m e hr Inf o rma t i onen hab e i ch int e l l ektu e l l  und 

em o t i onal verarb e i t e t , d e s t o  s i ch e r e r  b in i ch m i t  m e inen 

Äuß e rung e n  und mi tg e t e ilt en E in s ch ät zung en g eword en . 

Pl anung und Struktur i e run g d e r  Arb e i t  dur ch d e n  

Grupp enl e i t e r : 

Al s Grupp enl e i t e r in i s t e s  m e i n e  Auf gab e , " S truktur , 

Arb e i t sv e r l auf und B al an c e  z i e l g e r e cht zu in i t i i e r en ! !  

(97 )  . ! • D ab e i  a g i e r e i ch g l e i ch z e i t i g  " al s  Hüt e r  

d e r  Organ i s ation d e r  Arb e i t s s truktur en und d e s  int e r ­

akt i on e l l en Pr o z e s s e s , al s F a c hmann und D i d akt i k e r  und 

al s mens chl i ch e s  We s en , das d i e  gl e i chen Grundb e dürf­

n i s s e  hat " wi e d i e  e in z e lnen Grupp ent e i ln ehm e r  ( 98 ) . 
I ch b e t o n e  d i e  Wi cht i gke i t  d er Grupp e im S inn e e in e s  

" wi r H von int e r a g i e r end en T e i lnehm e rn im Ge g en s a t z  zu 

e ine r An s ammlung von unter e inander b e z i ehung s l o s en o d er 

r ival i s i e r end en Men s ch en . I ch b e t on e  d i e  W i c ht i gk e i t  

d e s  S a chthema s , d i e  h i e r in l i e g e n d e  Auf gab en s t e l lung 

und d i e Fähi gk e i t en , d i e  Aufgab en au ch zu m e i s t e rn . 

1 1 J e d e r  Pl an muß " fal s ch "  s e in ,  d a  ni e all e F ak t o r en 

b e kannt s e in k5nnen und so  au ch n i e d e r  Pro z e ß , d e r  s i c h  
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au s d en v i e l f äl t i g en Ge s chehn i s s en zwi s chen ve r s ch i e d e ­

n e n  Men s ch e n und S a chl a g en e r g ib t , g enau s o  vo rher g e s eh e n  

we rden kann . n (99 )  

Di e s e  Au s s ag en von C o hn zum konkr e t en Pl anen d e s  L e i ­

t e r s  b e d eut e t  nun a l l erdings n i c ht , d a ß  Pl anl o s i gkei t 

e in e A l t e rnative d ar s t e l l en k ann . Vi e lmehr muß mit allen 

b e k annt en F ak t o r en und Wahr s ch e inl i chk e i t en g e p l ant 

w e r d e n . D i e Dur chführung und Anwendung d e s  Pl an e s e r ­

f o r d e r t d i e  Offenh e i t  für d en aktu e l l en Grupp enp r o z e ß  

für eventu e l l  n o twend i g  werd end e Um s t e l lungen o d e r Änd e -

rung en . 

M i t  d e m  Anwa ch s en m e in e r  Inf ormati onen üb e r d e n  S a chg e g e n  

s t and , s e i  es nun d a s  Thema " Arb e i t swe l t " o d e r  " S tra :f ­

vo l l zu g s g e s e t z " und d e m  b e s s e r en E infühl en und Ver ­

s t ändn i s d e r  Grupp ent e i ln e hm e r  al s In s a s s en e in e s  Ge ­

f ängn i s s e s konnte i ch m e in e  Pl anun g im S inn e e in er 

- wi e i ch m e i n �  Ve rb e s s e rung - änd e rn . 

Üb erl e gungen , wi e e in e gut e Pl anung au s s i eht , b e z i e h e n  

s i ch auf d e n  Ge s amt ab l auf d e r  Grupp e ,  d e r  e in z e ln en 

S i t zung en s owi e d er e in z e l n en Fr a g e b B g e n  a l s V o rb e r e i ­

tung der E in z e l s i t zung . 

Ein en Arb e i t sb o g en ha l t e  i ch ,  a l l geme in ge s agt , dann 

für o p t imal , wenn e r  g enü g end i ch - und s i tu at i on s b e z o g en 

i s t , wenn d a s  Inf o rmat i on s an g eb ot g e e i gn e t i s t , Akt ivi ­

t ä t en im p s ych i s ch en Ge s chehen , in d e r  Grupp end i s ku s s i on 

s o wi e im A l l t a g  d er In s a s s en in Gang zu s e t z en . D e r  

Arb e i t s b o g en , d e r  a n  r e l evant e L e b en s s i tuat i on e n  d e r  

T e i ln ehm er anknüpft , s o l l  d i e  Inf o rmat i on e n  s o  d arb i e ­

t en , d a ß  s i e  d i e  Phant a s i en anr e gen und A s s o z i at i o n en 

we cken ; d i e  L e b en s s i tuat i on e n  dürfen a l s o  n i cht zu k o n ­

kr e t  und ab s chl i e ß end d a r g e s t e l l t  we r d en , da s i e  b e i  

d en T e i ln ehm e rn an s o n s t en k e in e  N e ug i e r  und Sp annung 

we cken . Off e n e  F r a g e n  s o l l t en anreg e n , s i e  au ch zu 

l a s en ,  d . h .  s i e  dür f en n i cht zu s chwi e r i g s e i n , s i e 

s o l l en e s  e rmB gl i chen , vo rhand en e s W i s s en e in zub au en , 

- 1 o4 -



1 o4 -

n eu zu o r dn e n  o d e r  zu vervo l l s tändigen . Da s Anknüp f en 

an n e gative S i tuat i onen , Ver s a g en s s i tuat i on en s o l l t e  

d e n  Wid er s t and ant i z ip i e r en und Ang e b o t e zur Üb e rwin ­

dung und B e arb e i tung d e s Wi d e r s t and e s e r ö ffn en . 

E in e  e inz elne S i t zung hat e  i ch d ann für o p t imal , wenn 

s i e  o f f e n e  Fr a g en und B e dürfni s s e  au s d e r  l e t z t e n  

S i t zung aufgr e ift ; d i e s e  k önn en d i e  Grupp e o d e r  d e n  

e in z e ln en T e i ln e hm e r  b e tr eff en .  Wi cht i g e  Grupp enpr o b l e m e , 

wi e g e äuß er t e Langewe i l e , D e s int e r e s s e , F o rtbl e i b en d e r  

T e i ln e hm e r  usw . s o l l t en themat i s i e r t  wer d e n , dam i t  da s 

Zu s amm engehö r i gk e i t s g e fühl d er Grupp e s t e i gt . G e äuß e r t e  

Wün s ch e  v o n  e inz elnen o d e r  Kr i t i k  hab en in d er R e g e l  

Vorrang . I ch ve r such e , Themen zu b e hand e ln , d i e m ö g ­

l i c h s t  all e i n t er e s s i e r en , b zw .  i ch v e r s u c h e , d a s 

Int e r e s s e  au ch zu we c k en . E s  kommt au ch s chon e inma l  

vor , d a ß  i ch e in wenig int er e s si erend e s Thema d ann 

dur chführ e , wenne � i ch e in e i n z e ln e r  b e s ond e r s  g ewün s cht 

h at , und wenn i ch m e in e , daß d i e  Akt ivi erung d i e s e s 

e in z e ln e n  für ihn s e lb s t  e in e  hohe B edeutung hat . D a s  

z u  l ange Verharr en b e i  e inem Thema ruf t o f t  Lan g ewe i l e 

h e rvor . D a s b ed eutet , daß d a s  " B e l eu chten " e in e s Thema s 

von unt er s chi e d l i chen S e i t en d a s  Int e r e s s e e h e r  e r l ah ­

men l ä ß t . 

\rlann e in e  Pl anung für d e n  Ge s amtv e r l auf e in e r  Grupp e 

a l s op t ima l  hing e s t e l l t  we r d en kann , muß i ch für d i e  

b e i d en dur chg e führ t e n  Grupp en unt er s ch i e dl i ch b e ant ­

wo r t en . 

Für d i e T r a inings grup p e  "Arb e i t swe l t " b in i ch d e r  An­

s i cht , daß zu B e g inn d e r  Grupp e r e l evant e T e i lb e r e i ch e  

für d a s  L e b en d e r  In s a s s en ang e führt werd en s o l l t en . 

Di e s  hab e i ch in d e r  l e t z t en T r a i n ing s grupp e ( I/79 ) s o  

g ema cht , daß i ch e in " L abyr inth " ang e f e r t i gt hab e , 

vgl . Arb e i t sb o gen v .  1 8 . 1 . 1 979 . Di e d o r t  ange führt en 

Themen wi e z . B .  "Arb e i ts l o s im Kna s t , arb e i t s l o s nach 

d er Entl a s sung , Arb e i t s l o s eng e l d  - Arb e i t s l o s enh i l f e  -

S o z i alhilfe - " o d e r  " Kr ankh e i t  - L ohnf o r t z ahlung im 

Krankh e i t sfall e - Alkoh o l i smu s al s Kr ankh e i t " , " B ewe r -
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bung - E in s t e l lung - Vo r s tr af en angab e " , d i e L eb e n sb e ­

r e i ch e  hab e i ch in d e m  " Labyr inth " v o r g e s t e l l t , l e s en 

l a s s en b zw . s e lb e r  vo r g e l e s en . I ch hab e d i e  T e i ln ehm e r  

na ch ihr e n  A s s o z i a t i o n en g e fr a gt , hab e s e lb s t  d i e  e in ­

z e ln e n  Themen m i t  B e i sp i e l en au s g e s chmü ckt . Wenn s i ch 

d e r  e in e  o d e r  and e r e  für e in Th ema int e r e s s i e r t  g e z e i gt 

hat , hab e i ch ihn g eb e t en , zu s ag en , wa s i hm d ar an wi c h ­

t i g  i s t , wa s ihm d a zu e inf a l l e , i ch hab e ihn d a dur ch 

auf g e f o r d e r t , für s e in Thema zu wer b en . D i e s e s  " L aby ­

r inth " ver z i cht e t  auf e i n e  Ab f o l g e , d . h . auf e in en 

f e s t e n  Pl an , wo e in Thema s i ch au s d em and e r en e r g i b t , 

wo d a s  T h e m a  s i ch wi e e in r o t e r  Faden dur ch a l l e 

S i t zung en z i eht . I ch s e l b s t  hab e dur ch die  Grupp enarb e i t  

g e l e rnt , daß d i e an g e s chn i t t enen L e b e n s b e re i ch e  für d i e  

In s a s s en r e l evant s ind; Ve rb indung de r Th emen unt er e in ­

and e r  v e r su ch e  i ch in d en e in z e ln e n  S i t zung en h e r zu ­

s t e l l en . D i e  In s a s s en l i eb en s chnelle , abwe ch s e lnde 

und unt e rha l t s am e  Stund en. Alle s , wa s nach 

Arb e i t  " r i e cht " , i s t  wen i g  b e l i eb t , H au s aufgab en s ind 

v e rp önt . N a ch B e end i gun g e in e s Thema s f r a g e  i ch die 

Grupp e n a c h  ihr en Int e r e s s en b e zügl i ch d e r  We i t e r arb e i t . 

D ab e i  g ehen e in i g e  T e i lnehm e r  - zumind e s t  am End e d e r  

Tr a in i n g s grupp enarb e i t  - s o  vor , da ß s i e s ag e n , d i e s e s  

o d e r  j en e s Thema würde s i ch gut an s chl i e ß en , o d e r  e s  

wird g e s a gt , d i e s e s  Thema s e i  mal e twa s gan z and e r e s ,  

d . h .  s i e  s t e l l en zumind e s t  in An s ät z en e inen Zu s ammen ­

hang zur vorh e r i g en Arb e i t h e r . 

Pr o t o k o l l : 

( I /79 ) D e r " Labyr inth -Arb e i t s b o g en "  wird au s g e t e i l t . 
Herr K m e int , i ch hätt e d i e  R e i h e nf o l g e  n i cht r i ch t i g 
e ing ehal t en , e r s t  käme 1 1 Arb e i t s su ch e 1 1 , dann e r s t  d e r  
1 1 Fr e i gang " . Ich b enut z e  s e in e n  H inwe i s , u m  z u  e rk l är en , 
d a ß  i ch d i e  Themen im " L abyr inth 11  ni cht auf e inand e r 
aufb auen4 , s on d e rn nur a s s o z i a t iv ab g e fa ß t  hätt e . I ch 
s a g e  i hn e n , daß e s  s i ch um Themen hand e l e , von d enen 
i ch annähm e , b zw . von d en en i ch au s d e r  b i sh e r i g en Ar ­
b e i t  vru.ß t e , d a ß  s i e  au ch wi cht i g  s e i en .  S i e  s o l l t en 
s i ch e in Thema r au s su chen o d e r  auch e in and e r e s  - v e r ­
g e s s en e s - vo r s chl a g e n . Herr K - lie s t  l aut v o r , " Ar ­
b e i t er , Ang e s t e l l t e r , S e lb s t änd i g e r , Gewerb e tr e ib end e r 1 1 , 
e r  f ängt an , ent s e t z l i ch zu we t t e rn , '  üb e r  " d i e s e  Typ en , 
d i e  d a  rumträumt en vom gr o ß en Ge s chäft , d i e  nur Ro s inen 
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im Kop f h�t t en , d i e  s i ch wa s b e s s er e s  dünkt en , al s er , 
e r  wä r e nur e in Mal o ch e r " .  Dann we i t e r : " n eul i ch d o ch 
e r s t  wi e d er , da hätt e s o  e in Sp inn er erz ählt , er s e i 
in dr e i Monat en e in g ema cht e r Mann al s Kn e ip ier , in 
dr e i  Mon a t e n  war d e r  n i cht g ema cht , ab e r  e ing emacht , 
näml i ch wi e d e r  im Kna s t , e ing e f ahr e n i s t  e r , mi t v i e l en 
S chul d e n  und n e r  n e u e n  Ki s t e , e s g e s chi eht ibm ab e r  gan z  
r e cht . " Dann g e ht H e r r  K üb e r  zum Fr onta l angr i f f  
g e g en Herrn R . E r  s agt , D u  b i s t au ch 1 1 s on e  Typ e " ,  d er 
würd e au ch ni e arb e i t en , warum e r  d e nn e i g ent l i ch h i e r  
o b en rum s i t z e , d a s  s e i  d o ch al l e s  Quat s ch ,  e r  k ö nn e  
h i e r  n i cht s l e rn e n , e r  v.rü ß t e  au ch g en au , d a ß  H e rr F 
n i chts l erne n wo l l e . H e rr R b l e ib t gan z ruh i g , e r  
s agt , d e r Alte hab e  r e cht , e r  s e i  g e zwungen wo rden 
h i erher zu g eh en , e r  würde garant i e r t  nie arb e i t en , 
e r  würd e ohne Arb e i t  auf d em Ki e z  vi e l  b e s s e r l eb e n . 
I ch b in e r s t aunt üb e r  d i e  Ruh e , m i t  d e r  H err R r e ag i e r t  . 
. . .  Zum S chluß d e r  Stund e s a g e  i ch zu H e r rn R � ,  e r  -
dürf e e in Thema wähl en , we i l  e r  j a  k e ine Lu s t hab e und 
g e zwun g e n e rma ß en h i e r  h e rum s äß e .  He rr R g eht g e l ang ­
we i l t  d e n  Arb e i t s b o g en dur ch ,  dann s a gt e r , e r  wo l l e  
" Url aub und Krankh e i t " ma ch en , d a  könn e r  no ch wa s 
" ab s chmat z en " .  S chl i e ß l i ch werde e r  F r e i gäng e r , d a  1rurd e 
e r  j a  g e zwun g e n e rmaß en c a . 1 Jahr t t n o rmal arb e i t en " 

mü s s en , und da mü s s e  e r  s i ch " s a chkund i g "  machen . "  
' S a c hkund i g " i s t e in typ i s ch e r  Spru ch d e r  T h e r ap eut en 
von d er TA IV . I ch f inde e s  lu s t i g ,  daß e r  ihn - n i cht im 
S inn e der T h e r ap eut en - v e rwend e t . D i e s e s äuß e r e  i ch 
a l l e r d i n g s  n i cht . I ch f ind e e s  komi s ch ,  daß au s g e r e ch ­
n e t  H e rr R e in e n  Grupp enb e i t r a g  l e i s t e n  wi l l , obwohl 
e r  d o ch au sdrü c k l i ch e r k l ä r t  hat , auf k e inen F a l l  ar­
b e i t e n  zu wo l l e n . I ch s a g e  al l e r d i n g s  d i e s  auch n i cht , 
d a  e s  d en and e r e n  n i cht auf g e f al l en i s t , i ch ihn auch 
eventu e l l  von s e in e r  Akt i v i t ä t  wi e d e r  abb r i n g e n  k ö nnt e . 

W a s  d i e  Pl anung d e r  e r s t en T r a i n i n g s grupp e ang eht , s o  

hab en wi r d i e  T e i ln e hm e r  auf g e f o rd e r t , m ö gl i ch s t  vi e l  

von ihr e n  Erf ahrun g e n  z u  e r z ähl en und Fr a g en e in zu ­

br ing en .  Wir hab en ihn en g e s agt , daß s i e  e r z ähl e n  s o l l t el 

wi e e s  ihnen e r g ang en s e i , wir k ö nnt en d ann g em e in s am 

e r arb e i t en , wi e s i e zukünft i g  b e s s er zu r e cht k omm en 

könnt en . Wir hab en un s e r e Z i e l e  s ehr a l l g em e in vor g e ­

s t e l l t , s i e  s o l l t en e in en Arb e i t s p l a t z  b e komm e n , s i e  

s o l l t en d i e s en auch b ehal t e n  und i m  F al l e  d e r Künd i gun g 

d a s  b e s t e  für s i ch h e r au sh o l en .  Wir würden s i e  üb er 

ihr e R e cht e aufkl ären und ihn en s ag en , wi e man d i e s e 

am b e s t en wahrnehme . Un s er e  F r a g e n  und Anr e gung en wa ­

r en s ehr all g em e in , s i e wid e r sp i e g e l t en un s e r e  Vor­

s t e l lung üb e r  d e r en Leb en b z w .  d en V e r l auf von e in z e l n e n  
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L eb en s ab s chn i tt e n . D i e V o r s t e l lung en war en n o twend i g e r ­

we i s e  s ehr all g em e in und hyp dh e t i s ch . W i r  hab en e i g ent ­

l i ch am b e s t en dur ch d i e  B e i t r ä g e  d er T e i ln ehm e r  gel ernt , 

wa s s i e  e r f ahr en hab en , wi e s i e  ihr en A l l t a g  b ewä l t i  t 

b zw .  ni cht b ewä l ti gt hab en , wi r hab e n  un s d ann üb e rl e gt , 

wa s wir zur B e s e i t i gung d e r  Schwi er i gk e i t en b e i tr a g e n  

könnt en . 

In d e r  n ä ch s t en T r a in ing s grupp e ( I I I / 7 8 ) hab e i ch d i e  

T e i ln e hm e r  s t e t s  auf g e f o r d e r t , an d e r  Ge s t a l tung d er 

Grupp e akt iv t e i l zun e hmen . I ch hab e s i e  e rmunt e r t , 

Themen vo r zu s chl a g e n , m ö gl i ch s t  vi e l  zu d e n  Them en 

zu a s s o z i i e r e n  und zu e r z ähl en . I ch hab e i hn en g e s a gt , 

s i e  hätten vö l l i g  fr e i e  Hand und gr ö ß tmö gl i ch e G e s t a l ­

tung sm ö g l i chk e i t  b e zü gl i ch un s e r e r  Arb e i t . Zum T e i l  

g e l ang d i e s e  o ff ene Struktur , we i l  in d e r  Grupp e 

s ehr akt ive Leut e wi e H e r r  K , F und M war en . I ch 

hab e d i e  T e i ln ehm e r  s chon währ e nd d e r  S i t zun g e n  imm e r  

wi e d e r  auf g e f o r d e r t  zu üb e r l e g en , wi e  m a n  d i e Struktur 

und d e n  Ab l auf d e r  Arb e i t v e rb e s s e rn k ö nn e . I ch hab e 

auch ang e künd i g t , daß i ch e in b i s  zwe i S i t zung en , 

Ab s chluß d i s ku s s i on und Kr i t i k  ma ch en wo l l t e .  In d e r  

vorl e t z t en Stund e kommt d ann au ch Kr i t i k  e r s t aunl i ch e r ­

we i s e  n i cht von He rrn M und F , von d enen i ch e s  e r ­

war t e t  h a t t e , sond e rn von He rrn D . 

Pr o t o k o l l : 

( I I I /78 ) Herr D s agt , e r  hab e ab s o lut k e i n e  Lu s t , d e n  
Arb e i t s b o g e n  üb e r  d a s  Arb e i t s g er i cht s v e r f ahre n z u  l e s en .  
Er s e i  ihm vi e l  zu l angwe i l i g  ( vgl . Anl a g e ) ,  j e t z t  s e i  
d e r  Punkt , wo e r  d i e l e t z t e  Chan c e  hät t e , m i ch z u  fra ­
g en . Dann komm e n  d i e Fr ag en : W e l c h e  An sprü c h e  e r  hab e , 
wenn e r  am 1 .  T ag d e r  Arb e i t s aufnahm e kr ank würd e , ob 
e r  Kr ank eng e ld , Arb e i t s l o s en g e l d , Arb e i t s l o s enh i l f e  
o d e r  S o z i a l h i l f e  b e k o mme . Wi e e r  da s d enn machen s o l l e . 
Wi r gehen d i e  e in z e ln e n  F r a g en dur ch .  I c h  s a g e , d a ß  
i ch s e in e n  Vo r s chl a g  s ehr gut f änd e , zu s eh en , wi e e s  
ihm am T a g  d e r  Ent l a s sung e r g eh en könn e , we l ch e  mö gl i ­
chen Pr ob l em e  auf ihn zukommen k önnt en . D a s  i s t d e r  E in ­
s a t z  für H e rrn M - und F . S i e  s a g en , man mü s s e  üb e rh aup t 
e inmal s ag en , daB man d i e  Grupp enarb e it vö l l i g and e r s  
s t ruktur i e r en s o l l e : Arb e i t s s i tua t i on al s Fr e i gäng er 
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m i t  a l l em wa s d a zu g eh ö r e , we l ch e  g e l d l i c h e n  Ansprü ch e 
man a l s Entl a s s en e r  hab e , al l e s  mögl i ch s t g enau , s c hl i e ß ­
l i ch wo l l e  man au ch vi e l  " ab g r e i f en " . Dann k ö nn e  i ch 
j a  m i t  m e inem " ab g e z o g en em Pr o gr amm " e in s e t z en . Wir 
m a chen e in en g em e in s am en P l an : 
1 .  S i tuat i on d e s  Fr e i � äng e r s , wi e i s t er ver s i c h e r t , 
we l che " N eb enab r e d en rN e b enab r e d e:n s ind B e d ingung en 
d i e  dur ch d i e An s t a l t  g e s t e l l t  werden und d i e j e d e s 
Arb e i t s v e rhältn i s d e s  Fr e i gäng e r s s truktur i e r en ) muß 
er erfül l en , Vo rt e i l  und Nacht e i l  al s " Kn a c k i " b ek annt 
zu s e in .  
2 .  Al l e An sprü che , d i e  man hat , wenn man im Kna s t  g e a r ­
b e i t e t  h a t  o d e r  n i c ht . Ve rha l t en g e g enüb e r  d e n  Ämt e rn , 
Arb e i t s l o s enh i l f e , Arb e i t s l o s eng e l d , S o z i a lhi lf e e t c . , 
Üb e rbrü ckung s g e ld n a c h  d em B SHG . 
4 .  Arb e i t s aufnahm e , Vo r s t e l lung s g e spr ä ch . 
5 .  Konf l ikt am Arb e i t s p l a t z  und Künd i gung . 
6 .  Kr ankh e i t  und Lohnf ort z ahlung . 
7 .  Ge r i chtl i ch e  Ge l t endm a chung d e r  An s p rü ch e . 
I ch b in b e g e i s t e rt von d em g em e in s am e n  Pl an d e r  Grupp e 
und s a g e  d i e s  au ch wi e d e rh o l t .  

Im Arb e i t sb o g e n  vorn 1 2 .  Okt ob e r  78 ( IV/78 ) r e f l e kt i e r e  

i ch d i e  Anr e gungen d e r  and e r en Grupp e ; i ch n enn e al s 

S chwe rpunkt un s e r e r  Arb e i t vi e r  S i tu at i o n e n : 1 . Arb e i t s ­

s i tuat i on d e s  Fr e i gäng e r s , 2 .  Aufnahm e d e r  Arb e i t na ch 

d e r  Entl a s sung , 3 .  Wie e rha l t e  i ch mir d en Arb e i t sp l a t z ?  

4 .  Wi e s i eht e in wirk s am e r  Künd i gun g s s chut z au s ?  

( vgl . Anl a g e ) . Zu d e n  vi e r  B e r e i ch en g e b e  i ch au ch 

S t i chwo rt e , d i e s e  s ind ab e r  ni cht so g e e i gn e t , · daß 

s i e  A s s o z i a t i o n en d e r  e in z e ln e n  in Gang setze� . 

Im " L abyrinth " hab e i ch d i e  e i n z e ln e n , mö gl i chen B e ­

r e i che i n  auf g e l o c k e r t e r  F o rm und n i cht s y s t emat i s ch 

d a r g e s t e l l t , d i e s e r s chi en mir e h e r  g e e i gn e t , A s s o ­

z i a t i on e n  d e r  T e i ln ehm e r  in Gmg z u  s e t z en , vgl . Anl ag e . 

Da s " Wi r " d e r  Grupp e  im S inn e e in e s int e r akt i on e i l en 

Wir . 

Da s " W i r " d e r  Tra ining s grupp e s t e l l t  sich für m i ch d a ­

dur ch h e r , d a ß  s i ch e in z e ln e  Ind ividuen zu s amm enf i n ­

d en , u m  e in S a chth ema , da s - m ö gl i ch s t  für al l e  - wi c h ­

t i g  i s t , g em e in s am z u  e r arb e i t e n . 

Wi e b e r e i t s  au s g eführ t werden S a chth emen unt e r  d em 

A s p ekt d e r  R e l evan z für d en e i g en e n  L e b e n sb e r e i ch au s g e -
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su cht , d i eÜb e r s chwemmung m i t  S t o f f -l e rn en s o l l v e rmi e d e n 

we r d e n . Nur wenn d a s  Thema d en e in z e ln e n  an spr i cht , 

wenn d e r  p er s önl i che B e zug zum L e rn end en h e r g e s t e l l t  

werden kann , b e s t e ht e in e  Chan c e  d e r  M i t arb e i t d e r  

Grupp ent e i ln ehm er . B e d eut s am i s t  d a s  Thema d ann , wenn 

e s  Frcgen au s d em r e a l i s t i s ch en , p e r s önl i ch en A l l t a g  

aufgr e i ft und d i e  d o rt g ema chten Erf ahrun g e n  b e rü ck s i ch ­

t i gt . D a s  Erarb e i t en d e s  Thema s vo l l z i eht s i ch int er ­

akt i on e l l , d i e  e in z e lnen kommun i z i e r en üb e r  d a s  Th ema , 

s i e  nehm en an s i ch und d e n  and e r e n  wahr , we l ch e B e d eu ­

tung d a s  T h e m a  für d en e in z e ln en hat . D i e Erk enntn i s  

d e r  emo t i onal en und int e l l e k tu e l l en B e z i ehung spun k t e  

v e rb i e t e t , d a ß  p e r s önl i ch i r r e l e vant e s  Mat e r i al und 

emo t i onal unwi c ht i g e s und unv e r d aul i ch e s  1 1 B i l dun g s gut 1 1  

d e n  T e i ln ehm e rn " e ing e tr i cht e r t " wi r d . E in ob e rf l ä ch ­

l i ch e s An s amm e ln von Fakten ohn e p e r s önl i chen B e zug v e r ­

hind e r t  Erkenntn i s , l ä ß t  n i cht zu , r e l e vant e F äh i gk e i t en 

au s zub i l d en , mi t d en en dr o h en d e  Pr ob l em s i tuat i on e n  

b e s s er b ewä l t i  t wer d e n  k önnte n . Exi s t ent i e l l  wi cht i g e  

Fr a g e n  wer d e n  au s g eb l end e t , wi chti e Z e i t  dur ch t o t e s  

L e rnen ve r s chwend e t . 

Auf grund d e r  - oft - n e ga t iven Ge s ch i cht e d e r  In s a s s en 

k ö nn en in d e r  Grupp enarb e i t  d i e  i ch -b e t ont en Str e bung e n 

d i e  Üb e rhand _ ewinn en und vom S e chth e m a  we gführe n ;  d i e s  

g e s ch i eht , wenn Ve r s t ö r th e i t en , Ang s t  und Kon z en tr a t i on s ­

s chwä che zum üb e rwi e gend en Int e r e s s e  von e in z e ln e n  

o d e r  ab e r  d e r  gan z e n Grupp e wer en . 

Al s L e i t er in g eh e  i ch s o  we i t  al s m ö gl i ch hi e rauf e in , 

unt er s tüt z e ab e r d i e  Rü ckb e z i ehung auf d a s  S a chth eroa 

mit dem H inwe i s , d a ß  e s  notwendig i s t , Auf gab en zu b e­

wäl t i g en , d a ß  e s  au ch Fr eude ma cht , d i e s  zu l e i s t e n . 

E i n  s o l ch e s  H er s t e l l en d e s S e c hb e zu g e s g e l ingt nur , 

wenn d e r  S t o f f  ni cht al s i rr e l evant und wen i g auf s i ch 

s e l b s t  b e z o g en e r l e b t  wi rd . 

I ch we i ß  a l l e rdi ng s au ch , daß e in o b j e k t i v  wi cht i g e s 

Thema von e i n z e ln e n  o f t  we g en d e s b e s t eh e n d e n  Wider ­

s t and e s , s i ch m i t  d i e s em T e i l  s e in e s L e b e n s  au s e in and e r-
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zus e t z en , ab g e l ehnt wird ; d a s  Th ema wird d ann al s 

i rr e l e vant und l angwe i l i g hing e s t e l l t , d i e  B e arb e i tung 

v e rmi e d e n . E in Hinwe i s 9 d aß da s Thema ab e r  d o ch wi cht i g  

s e i , nut z t  weni g , wenn e s  ni cht g e s chafft wir d , p er s ö n ­

l i chen Zug ang z u  d em Thema z u  f inden . 

D i e  H e r s t e l lung e in e s " Grup p e n  - Wir " wird no ch er ­

s chwe r t dur ch d a s  M i ß t r au e n  g e g enüb e r  d e r  In s t i tut i on , 

d er Ang s t  vor Üb e rv o r t e i lung , d e r  Rival i t � t  um d i e  

Zuwendung d e s  Grupp enl e i t e r s  b z v .  d e r  Grupp enl e i t e r i n  

und dur ch Abh�ng i gk e i t s - und Ohnma cht s g e fühl e g e g enüb er 

Ma chtp e r s onen im Ge f �ngni s . 

D i e s e  An s ammlung b zw .  d i e s e  ve r s ch i e d en en A s p ekt e von 

n e ga t iven E in s t e l lung e n , d i e n i cht zul e t z t  au ch g e r ad e 

d en Mi t in s a s s en g e g enüb e r  b e s t eh e n , v e r g i f t e n  o f t  da s 

Kl ima d e r  Grupp enarb e i t . Da Blindn i s s e  o ft nur auf Ko s ­

t en von Dr i tt en g e s chl o s s en we r d en , we chs e ln d i e s e  

s chn e l l , d i e  S o l i d ar i tät unt e � e inand e r  i s t hö ch s t  

g e r ing . D i e  g e �uß e r t e  S e lb s t s i ch e rh e i t  entpup p t  s i ch 

n i cht s e l t en al s e in e  F a s s ad e , hint er d e r  d i e  Mind e r ­

wert i gk e i t s g e fühl e nur mlih s am v e rb o r g en we r d e n . H�lt 

man von s i ch s e lb s t  ni cht vi e l , s o  gilt d i e s  e r s t  

r e cht flir d i e  Mi t in s a s s en , d i e  M ö g l i chke i t , von - e inan­

d e r  zu l e rnen , wird ni cht g e s eh e n , vi e lmehr h e rr s cht 

e in e  gr o ß e  F ixi erth e i t  auf d e n L e i t e r . Auf ihn wer d en 

Erwartun g en g eh e f t e t , e r  m ö g e  d i e  Grupp e b zw .  d e n  e in ­

z e ln en l e i t en , d a  s i e  e s  ni cht g e l e rnt hab en , s i ch 

s e lb s t  zu l e i t en . 

Var i at i on d e r  B e antwo rtung d er Fr a g e  d e s Grupp enl e i t er s / 
Grupp enl e i t er in : Wi s s en S i e , wo H e rr X g eb l i eb e n  i s t , 
warum e r  h eut e n i cht komm t ?  

Er s t e  Antwo r t : N a , w o  s o l l  d e r  s chon s e in ?  

D i e  Antwort i s t in d e r  F orm e in e r  G e g enfr a g e  g e s t e l l t , 

d . h . m e in e  F r a g e  wird n i cht a l s b e r e cht i gt ang e s eh e n  

s ond ern - m ö g l i cherwe i s e  - al s e in e  Kontr o l l f r a g e  und 

d e swe gen ab g e wi e s en .  Man h�lt zu s amm en g e g e n  e ine 
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Aut o r i tät ; unt er s t e l l t  wir d dab e i , d a ß  d i e  T e i ln ahm e 

an d e r  Tra inings grupp e n i cht s " b r i n gt " , daß d e r  

F ehl end e d e swe g en au ch ni cht s v e rp a ß t . E in e  V e r antwor ­

tung , daß d e r  and e r e  e twa s v e r s äumt und h i e r dur ch m ö g ­

l i c h e rwe i s e  e in e n  S chad en hat , w i r d  n i cht g e s eh en . 

Zwe i t e  Antwort : Herr X i s t  kr ank ; er s p i e l t  heut e 

Kar t en ; e r  s chaut s i ch e inen wi cht i g en F e rn s e hf i lm an ; 

e r  hat Au s g ang . 

D i e Antwo r t e n  s ind s a c hl i ch ,  inf ormat iv . E s  k ann s e i n , 

daß d e r  F ehl end e s i ch s e l b s t  d arum g e kümm e r t  hat , 

d aß i ch d i e Inf orma t i on b e komme ; e s kann s e in , d a ß  s i c h 

e in Grupp ent e i l n e hm e r  d arum b emüht hat ,  m i r  d i e  Inf o r ­

mat i on zuk omm en z u  l a s s e n ; e s  kann au ch s e in , d a ß  " man " 

e s  eb en we i ß , wa s d e r  F ehl end e ma cht , da man s i ch n i cht 

au s dem We g e g e h en kann . 

Dr i t t e  Antwort : S chl i e ß l i ch wei ß j a  j eder , daß h eut e 

Grupp e i s t ,  n i emand s o l l  d o ch m e i n en , e r  b ek omm e  e in e  

" Extr awur s t 1 1  und " Extr a e inl adung " . 

Hint e r  d i e s e r " Antwo r t " s t e c k e n  Em o t i on en . E s  wir d 

E i f e r s u cht auf d i e  unb e r e cht i g t e  Zuwendung für d e n 

f ehl end e n  s i gna l i s i e r t , d e r  e s  s i ch b e qu e m  ma cht , d e r  

s i ch n i cht d e r  J:vTühe unt erwj_rft , a n  d er Grupp e t e i l zu ­

n ehm en . Dab e i  i s t  auch Enttäus chung in d e r  Antwo r t , 

we i l  d a s  e i g en e , pünktl i ch e  Verhal t e n  n i cht g e l o b t  wi rd . 

D i e  Re ak t i on i s t d enn o ch 1 1 kur z s chlü s s i g "  d a  n i cht g e ­

klärt wj_rd , warum d e r  e in z e ln e  nun f e h l t ; ihm wird 

unt e r s t e l l t , e r  wo l l e s i ch drü c k en . In sb e s ond e r e  wir d  

d i e  e i g e n e  T e j_ lnahm e n i cht al s " e i g e n ständ i g " in d em 

S inn e b e tra cht e t , daß d e r  e in z e ln e  für s i ch b e s t immt , 

wa s e r  h i er wi l l , daß e r  für s i ch we i ß , we l chen Vo r ­

t e i l  e r  dur ch d i e  Arb e i t  hat . 

Vi e r t e  Antwo r t : We i ß  ni cht . 

Di e Antwor t  s i gnal i s i e r t  vö l l i g e s  De s int ere s s e  an d e m  

e in z elnen T e i ln ehm e r  b zw . g enau e r  g e s agt a n  d e m  F e h l e n ­

d en . S e i n e  Anwe s enh e i t  o d e r  F e hl en we r d e n  a l s für s i ch 
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und d i e  anderen unwi chti g  ang e s eh en . 

Fünft e Antwo r t : Da hab en wi r s mal wi e d e r , we r we i ß , 

was Sache i st , d er kommt eb en . 

D e r  Fehl end e wir d al s " Faul en z e r"  und "P enn er 1 1  hinge s t e l l t , 

ohn e  daß üb e rprüft wird , ob di e Ve rmutung auch s t i mmt . 

D i e Anwe s end en b e k omm en auf Ko s t en d e s  Fehl end en ein 

Grupp enge fühl , s i e s e lb st s t e l l en s i ch al s s chlau hin , 

d e r  Fehl ende wi rd zum Auß en s e i t e r und Sünd enb o c k . 

Im Verl auf d e r  Grupp enarb e i t  s t e i gt d i e  s a chl i ch e Auf ­

kl ärung üb e r  d en Fehl end en ; e s  s t e i gt ab e r  au ch d a s  

e i f e r sücht i g e  Wachen , d a ß  i ch m e i n e  Aufm erk s amk e i t  

gl e i chmäß i g  v e r t e i l e . 

S o  ��rd e e inmal m e in Anruf auf d er S tat io n , mit der 

B i tt e , d e r  Stat i o n s b e am t e  m ö g e  He rrn X d o ch h e rauf ­

s chi c k e n , dur ch Mur r e n  qu i tt i ert ; e s  wur d e  g e äuß er t , 

d a ß  man Sond e rb e handlung en ni cht gut f änd e . And e r e r s e i t s  

wurd e  am End e  e in e r T r a i n ing s grupp e d a s He runt e r l auf en 

e in e s  M i t i n s a s s en al s e in e  Akt i o n  b e z e i chn e t , d i e d i e  

Grupp ent e i ln ehm er gut f anden . Di e s v erwund ert m i ch 

n i cht , d a  das Hand e ln d e s  Mi t in s a s s en ni cht in d a s  

B e z i ehun g s n e t z  zu d em L e i t e r  e ingr e i f t ; i n  d i e s em 

Fall zu d er L e i t e r in , wa s s i che r l i ch no ch e in we i t e r e r  

Punkt i s t , b e i  d em auf d a s  Gl e i chg e wi cht d e r  V e rt e i lung 

von Zuwendung und Aufmerksamkeit  g e a cht e t  wird . 

Rival i t ä t , Gl e i chgül t i gk e i t  und mang e lnd e s g e g e n s e i t ig e s  

Akz eptieren b ewirken , daß d i e  e in z e ln en Grupp ent e i l ­

nehmer z u  s i ch s elb s t und den and e r e n  e in " g e s t ö r t e s "  

Ve rh äl tni s h ab en , s o  d a ß  aufgrund mang e lnd e r  o d e r  

unzure i chender Int e r akti on d i e  Er arb e itung d e s  Thema s 

n i cht opt imal g e s chi eht . Di e Verb indung d e r  Grup p e nm i t ­

gl i e d e r  in ihr e r  am Thema or i ent i e r t e n Int e rakt i on 

g ewinnt an Stärke , wenn d i e  e in z e ln e n  i n  ihr em ant e i l ­

haften B e i tr ag zum Thema ind i v i du e l l  g e f ö rd e rt wer d e n . 

Aufgrund d e r  individu e l l  häuf i g  auftr e t end en S chwä ch e n , 

S t ö rung en und S chwi e r i gk e i t en d e r  e in z e ln e n  T e i ln eh -

m e r  i s t  m e in e  V e r antwo r tung al s Grupp enl e i t er in s i ch e r  
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s e hr vi e l  h ö h e r  a l s in and e r en Arb e i t s zus amm e nhäng en , 

d enn o ch i s t  e s  n ö t i g  und - wenn au ch b e gr en z t  - mö gl i ch , 

e in e  Atm o sphär e g e g e n s e i t i � en Ak z ep t i e r en s g e r ad e  auf ­

grund d e r  Ähnl i chke i t  d e r  S chwi e r i gk e i t en zu s cha ff en . 

Int e rakt i on en 

Im f o l g end en wi l l i ch m e in e  Int e r ak t i onen d ar s t e l l en , 

m i t  d e n en i ch v e r s u ch e , d e m  e in z e ln e n  zu e inem ihm ang e ­

me s s en e n  B e i tr ag z u  v e rh e l f en , ihn m i t  s e i n e n  i ch - g e­

r e chten Akt ivi t ä t en in d i e  Grupp e  e in zugl i e d e rn , und 

in s g e s amt d e n  Te i lnehm ern d a s  B e�tvuß t s e in zu v e r s chaff en , 

s i ch hi e rdur ch al s Grupp e zu k on s t i tui e r en . 

Dr amat i s i e r en , Üb e r tr e i b en 

Wie i ch b e r e i t s  b e s chr i e b en hab e , int erven i e r e  i ch 

b e i  d e n  s o g enann t e n  f l J amm e r ar i en üb e r  den Kna s t " indem 

i ch z .  B .  s ag e , 1 1  S i e  s ind '..virkl i ch z u  b ed au ern , g e tr e t e n  

und g e s ch l a g en , au s g e hun g e r t  und ve rdur s t e t , b e l o ge n  

und v e r s p o t t e t, ve g e t i e r en S i e  h i e r  s o  rum . S i e  s ind 

wi rkl i ch arm dran 1 1 • 

I ch s t e l l e  dur ch d i e s e  Art kl ar , daß i ch n i cht d afür 

b e z ahl t w e r d e , um m i r  al t e , aufg ewärmt e  G e s ch i cht en 

imm e r wi e d e r  an zuhö r en . I ch s i gnal i s i er e  au c h , d a ß  

i ch g e l angwe i l t  werde , d aß i ch n i cht b e r e i t  b in , d i e  

Kl ag en endl o s  z u  e r t r a e en . D . h . n i cht , daß i ch b e r e ch ­

t i g t e  Kr i t i k  an d e r  - z . B . - s chl e chten Kran k env e r s or ­

gung , f a ß b ar an He rrn U ,  d em s ämtl i ch e  Zähn e  g e z o g en 

wur d en , auf d i e s e  Art und We i s e  zurü ckwe i s en wür d e . 

I r o n i s i er en 

Wir b ehand eln d a s  Thema , Fr e i gang und Gründ e für d en 

Rückruf d e s  Fr e i gäng e r s g ern . § §  1 1 , 1 4  Str afvo l l zug s ­

g e s e t z . Di e Gemü t e r  e rh i t z en s i ch b e s ond e r s  an d em 

Wi d e rruf s grund " Alkoho lmißbr au c h " ; Ri chtl ini e d e r  

T A  I V  i s t e s , daß j e der , d e r  alkoh o l i s i e r t  zurü ckkommt , 

d . h . b e i  d e m  s i ch d a s  n Röhr i ch en " verfärb t , e in e  

Sp e rr e  b ek ommt . S e lb s t  e in Gl a s  B i e r kann zum Ve rhängni s 
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wer d en , wa s e in Punkt b e s t änd i g e r  Kr i t i k b ed eutet . 

B e i spi e l : 

( I /79 ) H e r r K . , e in e r  d e r  äl t e r en G e f angenen , Wi e d e r ­
h o lun g s t ät e r , D e l ikt unb ekannt , ��a s t e r f ahrung , e in 
gut e r Arb e i t e r , d e r  üb e r  s e in e Re chte b zw .  Mögl i chk e i ­
t en � e ine Int e r e s s en g e g enüb er d em Arb e i tg e b e r , ' G e r i cht 
und Amt e rn durch zu s e t z en , gut B e s ch e i d  we i ß  und zwar 
n i cht auf e in em int e l l ektu e l l en N iv e au wi e z . B .  H e r r  
K , s ond ern auf e in e r  Eb en e , w o  e r  prakt i s ch v e rwe r t ­
b ar e s und s o f ort ve rfügbar e s  Wi s s en äuß ern kann . Al s 
l ang j ähr i g e s  Gewe r k s chaf t smitgl i e d konnt e e r  im Ve r ­
l auf d e r  Grupp enarb e i t  auch üb e r  e in i g e Akt i o n e n  er ­
zähl en , in d en en e r  m i t  s e in en Ko l l e g e n  Erf o l g e g e g en ­
üb e r  d em Arb e i tg eb e r  errungen hat . 
Er i s t  äuß e r l i ch wen i g  an z i ehend , s chle cht e Z ähn e , 
kl e in , grau e Haut , e r  i s t  Tr ink e r , gr au e und ill t l i ch e 
Kl e i dun g , al s o  k e in e  J e an s , wi e di e jüng e r en Inhaft i e r ­
t e n  o d e r  i ch .  
W a s  ihn s o  s ymp a t i s ch ma cht i s t s e in e  L e b e nd i gk e i t , 
s e i n e  Dir e kthe i t , s e in Mut , d a s  zu s a g en , wa s e r  we i ß  
und zu zug eb en , daß e r  v i e l e s  ni cht we i ß  und d e swe g en 
au ch fragt . B ei dem Rü ckruf grund " Al k o h o l m i ß b r au c h " 
l e gt H e r r  K ·  l o s : I ch b in zwar e in a l t er Tr ink e r , 
ab e r  n i cht von N atur au s , d a s  hat m i r  m e in e  Al t e  b e i ­
g ebra cht , s i e  hat m i r  d a s  L e b e n  zur H ö l l e g ema cht , s i e  
hat imm e r  g e nö r g e l t und g e s chimp f t , wenn i ch nur mal 
e in kl e in e s  B i e r ehen g e trunk en hab e . . . .  Di e s e s  ewi g e  
g en ö rg e l e  we ger/e inem kl e in e n  B i e r eh en . . . 1 1  

Al s e r g a r  n i cht aufhört zu s ch imp f en s a g e i ch d ann , 
" und we i l  Ihr e Frau we g e n  d e r  kl e inen B i e r eh en s o  
g e m e c k e rt hat , hab en S i e  ihr er s t e inmal g e z e i gt , wa s 
e in wirkl i ch e r  Trink e r  i s t . D a s  muß t en S i e  j a  mal klar ­
s t e l l en . " 
Herr K , hä l t m i t t en im Ge j amm e r e in , e in e S e kund e l ang 
b in i ch mir un s i cher , o b  e r  n i cht anfängt zu t o b en , 
dann gr in s t e r  und r äumt e in , d a ß  d a S  B i e r natürl i ch 
au ch s ehr g e s chm e ckt hab e . 

Me ine Ir on i e hat H errn K . . d ar an e r inn er t , daß e r  

s e lb s t e s  war , d e r  d a s  Tr ink en ang e f angen hat , daß 

e r  e s  war , der d i e  - s i ch e r l i ch s chl e cht en - B e d i n gun ­

g e n  in F orm d e r  n ö r g e lnd en Ehe f rau ni cht in d en Gr i f f  

b ek ommen hat . D e r  v o n  mir atta ck i e r t e H e r r  K · b e k ommt 

von e in e m  Grupp enm i t gl i e d " S chüt z enhi l f e " , ind em e r  

s agt , i ch s o l l e  ruh i g m a l  g l aub en , d a ß  e in e  n ö r g e lnd e 

Al t e  ganz s chön v i e l kaputt machen k ö nn e . H e r r  K - ·· 

fr eut s i ch h i e rüb e r , er hatt e s i ch e r  ni cht e rwart e t , 

daß g e r a d e  d i e s e r Mi thäftl ing ihn g e g en m i ch unt e r s tüt z e  
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m i t  ihm in Int e r akt i o n trat . 

Pr ovokat i on 

B e i spi e l : 

( I /79 ) : Herr G i s t Er s tve rbliß e r , F ahr en ohn e  Führ e r ­
s ch e in , e r  i s t  " au t o s li cht i g " , d e swe g e n  i s t e r  imm er 
wi e d e r  rU c kf ä l l i g  g e wo r d en , e r  i s t e in au s g ema cht gut e r  
Arb e i t e r ,  d e r  m i t  vi e l  Sp aß üb e r  s e in e  T ät i gk e i t  auf 
d e m  B au e r z ähl t . In s e in e r  Fr e i z e i t b a s t e l t  er an Auto s 
h e rum , e r  i s t au ch d a  e in gr o ß e r Fa chmann . Er l e i d e t  
unt e r d e r  s chl e cht en B e z ahlung im Kn a s t ni cht nur V>re g en 
d e s  s chl e cht en Einkauf s ,  s ond e rn in s b e s ond e r e  we i l e r  
s i ch mi ß a cht e t füh l t  i n  d em wa s e r  l e i s t e t b zw . d arin , 
daß er in s e in e r Le i s tung g e h emmt wird . 
In d e r  gl e i chen S i t zung üb e r  d en RU ckruf d e s  Fr e i g äng er s  
erkl ärt H e rr G , Fr e i gang s e i  flir i hn üb e rhaup t k e in 
Pr o b l em , e r  hab e ke ine Ang s t  " ab zubr e ch e n " , d a  e r  s i ch 
vornehmen k önn e , ni cht zu s au f e n  und dmn vJürd e e r  au ch 
n i cht s aufen . 
Me in e Frage an i hn : " Wi e s o  v e rwe ch s e ln S i e  i hr e  WUn s ch e  
m i t  d e r  R e a l i tä t ? " 
H e rr G p r o t e s t i e r t  l authal s und s a gt , man mü s s e  s chl i e ß  
l i eh weni g s t e n s  im Kop f gut e  Vor s ät z e  hab en und n i cht 
s chon " gl e i ch mit d e r  S ch e i ß e  im Kop f , fal s ch vorpr o gr am ­
m i e rt in s e in Unglü c k  r enn en " . 
I ch s t i ch e l e we i t e r : " S i e  hab en s i ch d o ch b e s t immt 
auch imm e r v o r g en omm en , n i e  m e hr ohn e  " P app e " zu fahre n 
und hab en e s  s chl i e ß l i ch d o ch g ema cht , s o n s t  s ä ß en S i e  
n i cht hi e r . " 
H e rr G i s t s ehr s au er , . b rlil l t  mi ch an , i ch s o l l e 
j e t z t  n i cht au ch no ch m i t  s o  " S ch e i ß th e rap eut en s p rü chen " 
anf ang en . 

I ch l enk e s chl i e ß l i ch e in und s a g e , daß Wo r t e und T at en 

ni cht i d ent i s ch s e i en ,  daß e s  zwar r i cht i g und wi cht i g 

s e i , s i ch d a s  ' ' Ri cht i g e " au ch g e d ankl i ch vo r zun e hm en , 

d a ß  e s  ab e r  imm er n o ch S i tuat i onen gäb e , i n  d e n e n  man 

den gut en Wi l l en und Vo r s at z  v e rgäß e und and e r s hand el t e . 

Hi e r auf mü s s e  e r  s i ch au ch vorb e r e i t e n , indem e r  g e nau 

üb e r l e gt e , wann d i e s e  g e f ährl i ch e n  S i tuat i onen auf t au c h ­

t en . 

Herr G '  üb er l e gt , d ann s a gt e r , d a ß  e r  e inf a ch " l o s -

brummen " mUß t e , wenn e r  s i ch m i t  s e in e r  Fr au g e s tr i t t en , 

e r  e twas g e trunk en und in d i e s en S i tu a t i o n en e in en 

S chlü s s e l  hab e o d e r  b e k omme n  könn e . S e in e  F r au hab e 

al l erd ing s d e n  Führ e r s c h e in g em a c h t  und hab e au ch den 

S chlü s s e l . Er me int , er hoff e , daß s i e  den S chlü s s e l  

auch f e s t  b ewahr e . 
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R e a g i e r en s t a t t  Int e rp r e t i e r e n  und Ve rur t e i l en 

B e i spi e l : 

( IV/78 ) : 1 .  S i t zung : von 9 e in g e tragen en Grupp enm i t ­
gl i e d ern e r s ch e i n en nur 6 ,  davon e in e r , d e r n i cht i n  
d er Li s t e  e in g e t r a g e n  ist . E s  hand e l t  s i ch um - d en 
b e r e i t s  vor g e s t e l l t en H e rrn U .  Gl e i ch zu B e ginn fängt 
er an zu b e t t e ln , d o ch h i erbl e ib en zu dürf en , er s e i  
s o  intere s s i ert und mö cht e s i ch auf k e inen Fal l  d i e s e  
Grupp e entg eh e n  l a s s e n . 
Am Schluß d er S i t zung s a gt er l aut und üb e r s chwengl i ch ,  
indem e r aufg e r e gt um mi ch h e rum l äuf t , daß er a l l e s  
e infach g an z  gan z t o l l  g e fund e n  hab e , auß e r o rd entl i ch 
int e r e s s ant , s ehr sp ann end und l ehrr e i ch ; i c h  s o l l e 
ihm d o ch b i tt e , b i t t e  er l aub en , an d er Grupp e t e i ln ehm en 
zu dürf e n .  

Phanta s i e : Da s hat m i r  grad n o ch g e f ehlt ; S i e  s ind j a 
nur s o h ö fl i ch ,  we i l  s i e  s i ch e in s chm e i ch e ln wo l l en , 
we i l  S i e  g l aub en , i ch f al l e  auf Ihr e S chl e im e r e i  h e r e in . 
Da s ind S i e  ab e r  s ch i e f  g ewi ck e l t . S i e  s ind nur s o  unt er­
würf i g , we i l  S i e  auf Ihr e n  Vort e i l  au s s ind . Dam i t  s ind 
S i e vi e l l e i cht b e i  Ihr e n  El t e rn o d er s on s twem gut g e ­
fahr en , b e i  m i r  ni cht . 

H e r r  U l ö s t in mir Abn e i gun g , Agr e s s i on und e in Ge fühl 

d er B e fr emdl i chk e l t  aus . I ch wel ß n i cht , ob m e in Auf ­

tr e t en b ewi rkt hat , daß e r  m e int , s o  unt e rwür f i g  s e i n  

z u  mü s s en ; e s  i s t m i r  unang en ehm . I ch d enke m i r , d a ß  

e s  Gründ e g i b t , daß e r  Erfahrun g en g emacht hab e n  muß , 

d i e ihm " b ewi e s en n  h ab en , daß e r  s o  am b e s t en we gk ommt . 

Re akt i on : 

Herr U ,  i ch b in un s i ch e r , wenn S i e  nach e in e r  e in z i g en 
Sitzung mi ch , d i e  Grupp e ,  d i e  Arb e i t  für g an z gan z 
t o l l  erkl ä r e n  und d e swe g en hi e rb l e ib en wo l l en . I ch 
we i ß  ni cht , ob S i e  d i e s en E indru c k  t at s ä chl i ch g ewonn e n  
hab en o d er e s  nur s o  s a g e n , k omm en S i e  d a s  n ä ch s t e  Mal 
wi e d e r , d ann kann i ch s ehen , o b  n o ch we i t e r e  e ing e ­
t r a g e n e  Grupp enmi tgl i e d e r  wi e d e r au s s t e i g en , d i e  Grup ­
p engröß e noch gut e in e n  we i t e r en T e i lnehm e r  v er kr a ft en 
kann . 

H e r r  U nahm dr e i  Quartal e l ang an m e inen Grup p e n  t e i l . 

S e in e  H ö f l i chk e i t  b zw . s e in e  p en e tr an t e  H ö f l i chk e it 

war in vi e l en S i tuat i onen Ge g e n s t and m e i n e r  Kr i t i k . 

M e ine Int ervent i on en waren z e i twe i l i g  g e r e i z t und s ehr 
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s charf , in s b e s onde r e wenn i ch d e n  E indru ck hatte , d a ß  

e r  s e in e Int e r e s s e n hint e r  s e i n e r  F a s s ad e  l e t z t l i ch 

ve rl eu gn e t e . Auß e r d e m  är g e r t e  e s  mi ch s t e t s , daß e r  

mi ch s t e rro typ wi e a l l e and e r en b ehand e l t e , obwohl e r  

hätte m erk en mü s s en , d a ß  i ch e in e  " sp e z i f i s ch e  Unv e r ­

t r ä g l i chk e i t " h in s i chtl i ch s e in e r  H ö f l i chke i t  entwi c k e l t  

hatt e . S e in e  s i ch e r l i ch e inmal s innvo l l e  Üb erl eb en s ­

s tr at e g i e  konnt e e r  nur müh s am v e r änd e rn , obwohl s i e  

zumind e s t i n  un s e r er T r a i n in g s grupp e al s d i sfunkt i on al 

von mir und zun ehm end au ch von den and e r en Grupp ent e i l ­

n e hm e rn hing e s t e l l t  vrur d e . Er s t  zum S chluß s e in er 

T e i lnahm e , al s i ch i hm e inmal z i eml i ch a gr e s s i v ent ­

g e g enhi e l t , e r  �vrde m i ch un endl i ch n e rven , p l a t z t e  

er � s , vergaß s e ine g an z e  H ö f l i chk e i t  und f r a g t e mi ch , 

woh e r  i ch d enn e i g ent l i ch käm e , in wel chen Kr e i s en 

i ch d e nn wohl v e rkehrt e ,  d a ß  i ch imm e r  s o  auf Unh ö f l i ch ­

k e i t  b e s t änd e . Das war dann Anknüp fung spunkt für m i ch 

und d i e  Grupp e d i e s e s  Verha l t en g em e i n s am in ihr e r  

Wi rkung swe i s e  z u  b e spr e ch en . 

Unt e r s tüt zung und N äh e  g e b en 

Herr D ( I I I /78 ) hab e i ch b e r e i t s  vo r g e s t e l l t , ung e ­

l e rnt e r  Arb e i t e r , B inn en s chi f f ahrt . Al s i ch d a s  p er s ön ­

l i che Auf tr e t en i m  Vor s t e l lung s g e s p r ä ch b e i  d e r  B ewer ­

bung um e in e  S t e l l e  a l s r e l e vant für d i e  E in s t e l lung 

th ema t i s i e r e , s agt H e r r  D , d e r  b i sh e r  s ehr s t i l l 

g ewe s en war , p l ö t z l i ch : " My s t i k " . Er s a gt e s  s ehr dump f 

und g e h e imn i svo l l . I ch b in i rr i t i e r t  und muß e twa s 

l a ch en , we i l  i ch a s s o z i i e rt hat t e , " s i e  Z aub e rwe ib " . 

I ch f r a g e  H e rrn D· , wa s er d enn m e in e , ob er e s  e r ­

kl ä r e n  k önn e . E r  s chütt e l t  nur d en Kop f , we i ß  e s  n i cht . 

D i e and e r en , insb e s ond e r e  Herr M und H e rr F , ab e r  

au ch H e rr K .  l a ch e n  Herrn D _ au s , s i e  k l o p f en s i ch v o r  

Vergnüg e n  auf ihr e Ob e r s chenk e l . I ch f r a g e  s i e , warum 

s i e  s o  l a chen wür d en . Ke in e Antwo r t ; d ann f r a g e  i c h , 

ob s i e  wüß t en , wa s Herr D d enn hätte s a g en wo l l en . 
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Antwo rt , d e r  hab e eb en e in e n  " S chatt e n " ; i ch gr e i f e  

wi e d e r  e in und s a g e , H e rrn D hab e s chon e twa s r i ch t i g e s 

e rkannt , s i e s o l l t en s i ch e inma l müh en e s  h e r au s -zu ­

f in d e n , wenn s i e  s o  l a cht en , müß t e  i ch ann e hm en , s i e  

s e i en s chl au e r , d a s  s o l l t en s i e j e t z t  e inma l unt er B e ­

we i s  s t e l l e n . Wir üb e r l e g en d ann g em e i n s am , daß i ch 

t at s ä chl i ch n i cht nur d i e  e i n z e l n en § §  o d e r Ur t e i l e  

h e r s ag e , wi e e s  a l l g em e in von e i n er R e cht s grupp e er ­

war t e t worden i s t , s ond e rn daß i ch z . B .  d e n  A s p ekt b e ­

t o n e , daß d i e  e i n z e ln e n  Ind ivi du en Fähigkei t e n  e rwe rb en 

mü s s en, um ihr e Re cht e au ch wahr zun e hm e n . N a ch B e end i ­

gun g d e s  Ge sprä ch s  üb e r  m e in e  M e th o d e , k o mm e n t i er t  

H e r r  D o m  m e in e  Au s führung e n  wi e d e r m i t  " al l e s  My s t i k " ; 

wir l a chen auch wi e d e r , ab e r  - wi e i ch f ind e - n i cht 

s chad enfroh und auf s e in e  Ko s t en . Es i s t s e in e  Art , 

d eut l i ch zu ma ch en , daß e r  e twa s b em e rkt hat . Er b ehält 

s e in e  Komment i e rung b i s  zum S chluß der T r a ining s grupp e 

b e i , wob e i  e r  d i e  S i tuat i on en imm e r  r i cht i g  e r s pürt 

hat . 

D e r  S chu t z , d en i ch ihm g e g eb en hab e , b e s t and d ar in , 

ihn a l s j emand hin zu s t e l l en , d e r  b e r e i t s  e i n e  L e i s tung , 

e in e  r i cht i g e Erkenntni s erbra cht hat ; i ch hab e kl ar g e ­

ma cht , d a ß  in s ofe rn k e in Grund b e s t and , ihn au s zul a ch en . 

Di e Hän s e l e i en hab e i ch s o zu s a gen von s e in e r  P e r s on 

ab g e z o g en und d i e Grupp e auf g e f ord er t na ch zud enk en . 

D a  s i ch d i e  Grupp e auch hi e r auf e i ng e l a s s en hat , unt e r ­

b l i eb en Akt i vi t ä t en wi e v e r sp o tt en und Hän s e l e i en .  

Reverbal i s i e r en emo t i onal e r  Er l ebn i s inha l t e  

B e i spi e l : 

( I I I/78 ) Herr K , Unt e rn e hm e r s ohn , s t ar t e t e in e n  An ­
gr i f f  g e gen mi ch . Er m e int , i ch s e i  für m e in e Arb e i t  
vö l l i g  unqual i f i z i e r t , i ch hätt e k e in e  Ahnung , wa s 
in e in em B e tr i e b  " S a che s e i " . E s  wär un e rh ö r t , daß i ch 
" Arb e i t swe l t " ma ch t e . Auß e rdem h ä t t e  i ch no ch k e in 
Psycho l o g i e d i p l om , wi e e r  j e t z t g e h ö r t  hä tt e und d a  
k önn e man m a l  wi e d e r  s eh en , wi e unwi cht i g man di e P s y c h E  
d e r  Kna c k i e s  nähm e , e in f a c h  s o l ch e  unf e r t i g e n L eut e 
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auf sie loszulassen. 
Ich bin empört, sage Herrn K , er solle doch mal etwas 
genauer werden, es würde zwar stimmen, daß ich keinen 
Betrieb geleitet hätte, ich hätte aber Kenntnisse, die 
ich weitergeben könnte, und die ich au ch wichtig fände, 
seine Erfahrungen aus dem Betrieb so ll e er einfli eßen 
lassen, wir könnten uns dann ergänzen. Die anderen 
Rechtsanwälte, die Trainingsgruppen�iteten, hätten 
auch kein Diplom, noch nicht einmal psychologische Er­
fahrung, an denen ��rde er schließlich auch nicht 
herummeckern. 
Herr z, spürt meine Empörung und sagt beschwichtigend, 
es wäre ganz egal, was ich machte, wer zu solchen 
"Tieren" in den Knast käme, der dürfe schon gar nicht 
mehr nach Qualifikation gefragt werden, alle könnten 
froh und dankbar sein, daß ich überhaupt käme. 

Ich interveniere: Ich bin ni cht der Ansicht, daß Sie 
das "Allerletzte" sind, so wie wilde Tiere, denen man 
auch das schlechteste zum Fraß anbieten solle, sondern 
im Gegenteil, ich meine, daß Sie einen Anspruch darauf 
haben, mit guten und qualifizierten Leuten zusammen­
zuarbeiten. Die Forderung nach den besten Trainern hal­
te ich so wichtig, daß sich die Insassenvertretung da­
rum kümmern sollte. 
Herr Z denkt nach, er sagt dann, er würde tatsächlich 
nicht viel von sich halten, ich hätte aber wohl Recht, 
daß er sich nur ändern könne, wenn sich auch gute 
Leute um ihn kümmern würden. 

Erst nachdem ich die Selbstaggression des Herrn Z 
mit ihm besprochen habe, ist er in der Lage, zu erkennen: 

daß er bisher aus seinem Gefühl der Minderwertigkeit 

falsche S chlü ss e gezogen hat. 

Eigenes Unwissen und Fehler zugeben. 

Im Verlauf der Gruppenarbeit habe ich zunehmend gelernt, 

eigene Lücken zuzugeben bzw. Fehler zu korrigieren. Ich 

finde dies für mich sehr entlastend, denke auch, daß 
es für die Gruppenteilnehmer Angst und Hemmungen vor dem 
eigenen Unwissen abbaut, ihnen klarma cht , daß durch 

Nachfragen, Nachlesen und gemeinsames Besprechen dieser 

Zustand geändert werden kann. 
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StreB-Situationen induzieren 

Eine andere Möglichkeit ist , daß ich einen aus der 

Gruppe aussuche und ihn frage, was er zu dem gerade be­

handelten Thema zu sagen habe. Es kann sein, daß es 
sich bei der Person um einen handelt, der besonders 

hohe Leistungsängste hat; der vi el weiß aber alles 

durcheinander und unzusammenhängend erzählt; der in 

Situati onen , in denen er Erwartungen spUrt, völlig 

schweigt . 

Ich stelle eine Frage und bohre dann immer weiter , 

stelle ständig Zusatzfragen und setze ihn hiermit unter 

StreB. Ich entlasse ihn auch nicht, wenn er schweigt 

oder ausweicht sond ern fordere ihn auf, weiter nachzu­
denken. Schweigt er und nkriecht in sich" mache ich 
ihm Mut, weiter nachzudenken, da er ja bereits etwas 

richtiges gesagt habe bzw. ja auch ansonsten nicht 

immer schweigen wUrde. Bricht jemand mein Vorgehen 

agressiv ab, so halte ich ihm vor, er "entlasse" sich 

jetzt, gäbe auf, kneife und "bringe" tatsächlich weniger 

als er könne. 

Wenn ich den Eindruck habe, daß der so "Angegangene" 

verängstigt schweigt, daß seine aufkommenden Geftihle 

ihn in der Handlungsmöglichkeit beengen, so breche ich 

ab und beschreibe dann mein Vorgehen. Ich sage, daß 
ich probeweise StreB induziert hätte, daß ich meine, 
sie könnten auf die s e Art und We i se ausprobieren, wie­
weit sie eine solche Situation durchhalten. Ich sage 

ihnen , daß es wichtig ist, se ine Grenzen kennen zu ler­

nen, um an dem Punkt, wo es nicht mehr weitergeht, eine 

bewußte Entscheidung fällen zu können.Ich hielte es 

ftir wichtig, nicht wegzulaufen, sondern dem anderen 

mitzuteilen, daß man nunmehr abbrechen wolle. Ich 

sage auch, daß man in Streßsituationen, die ftir den 

einzelnen völlig unterschiedlich sein können,seine 

11Grenzen" verschieben könne. Es sei eine Möglichkeit, 
sich vorzunehmen, in ähnlichen Situationen, in denen 
man den Eindruck habe, es nicht mehr auszuhalten, noch 
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die nächste Frage durchzustehen. Außerdem sei es wich­
tig, daß man nicht aus dem Felde gehe, sondern lerne, 

seine Befindlichkeit dem anderen mitzuteilen. 

Abfragen 

Ähnlich ist die Methode des Abfragens. 

Beispiel: 

(I/79) Herr K , im Heim aufgewachsen, dann mit Unter­
brechungen 7 Jahre Knast wegen Diebstahls. Ich kenne 
Herrn Y aus verschiedenen Einzelgesprächen, die ich 
während m e ines Praktikums mit ihm geftihrt habe. Im Ver­
lauf der Gespräche, haben wir ein Vertrauensverhältnis 
aufgebaut. Dies war anfangs gefährdet, da ich es stets 
abgelehnt hatte, wenn Herr K mich um irgendwelche 
Dinge bat und ich dies ablehnte. Ich konnte ihm aller­
dings klarmachen, daß ich das Mitbringen irgendwelcher 
Gegenstände ablehnte, daß ich mich aber als Gesprächs­
partnerin von Zeit zu Zeit anbieten könne. 
Ich teile in der Gruppensitzung den Arbeitsbogen aus, 
in dem die Situation des Arbeitslosen behandelt wird . 

und zwar in Form vieler Fragen; die Beantwortung der 
Fragen ist mit Hilfe einer Broschtire des Arbeitsamtes 
möglich, siehe Anlag e . Zu Beginn unserer Arbeit sage 
ich, ich hätte ja nun 14 Tage gefehlt, sie könnten 
jetzt ord entli ch nachdenken, da ich genUgend "Stoff" 
mitgebracht hätte. Ich fange an, die einzelnen Fragen 
durchzugehen, dabei imitiere ich in einer übertriebenen 
Art und Weise Ton und Haltun� einer strengen Lehrerin. 
Herr K. beantwortete die erste Frage mit Hilfe des 
Arbeitsamtheftes; er will sich zurücklehnen. Ich sage, 
er solle jet zt nicht aufhören, da der Bogen so viel 
Fragen enthielte , daß jeder mindestens drei beantworten 
mtisse. Da zwei fehlten, mtisse er insgesamt ftinf Fragen 
übernehmen. Ich f ordere Herrn K auf, weiterzumachen. 
An die anderen gerichtet sage ich, sie sollten sich 
schon einmal die Beantwortung der Frage 4 und 5 tiber­
legen. Als ich mit Frage 3 fertig bin, sagt Herr K: 
ganz spontan, "los weiter, mach ruhig weiter " . (In 
Situationen, wo er sich sehr wohl ftihlt, duzt er mich 
immer, was ich allerdings ignoriere. ) Ich spUre, daß es 
ihm Spaß macht, getestet zu werden, er sucht voller 
Eifer nach den Antworten aus der Broschtire. Er ist dabei 
etwas aufgeregt und ich habe den Eindruck, daß er sich 
freut, die Fragen beantworten zu können. Er sagt auch 
immer wieder, 11frag weiter11; ich lehne auch seinen 
Wunsch, weitergefragt zu werden, nicht ab, sondern stelJe 
seine Antworten in der Gruppe zur Diskussion. Ich frage 
die anderen, ob sie die Antworten des Herrn K richtig 
fänden, meine Überlegung dabei ist, die Gruppenmitglie­
der einzubeziehen, damit sie nicht eifersüchtig werden 
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oder aber in ihrem Wissens - und Aktivitätsbedürfnis 
nich t abgeblockt werden. Die Antworten von Herrn K 
werden anfangs alle als falsch hingestellt, ich habe 
mich wohl zulange mit ihm allein befaßt; ich breche 
dann die Diskussion über die Antwort von Herrn � . ab 
und frage alle, wie sie die nächste Frage behandeln 
würden. 
Die Sitzung verlief ins g esamt noch sehr arbeitssam 
und in guter Stimmung, wir überziehen sogar etwas die 
Zeit. 

Das "Abfragen" habe ich als ernstes Bedürfnis des Herrn 

K akzeptiert, sein Wissen testen zu lassen. Dabei 

gestaltete sich die Frage. - Antwort - Situation zwar 

ernst, aber mehr in einem "sportlichem" Sinne, "mal 

sehen, ob ich dieses Quiz auch schaffe". Es ist eine 

"Trockenübung" die aber doch ernst ist; wenn ich j emand 
in der Badewanne unter Wasser drücke, um zu üben, daß 

dieser die Luft möglichst lange anhalten könne für den 
Fall, das er e inmal in einem ti� fen Se e lange unter 

Wasser schwimmen muß, so kann dieser doch ertrinken. 

Diese Situation erfordert sicherlich ein Vertrauens-

verhältnis, daß ich mit Herrn K: aufbauen konnte. 

Ich habe gemerkt, daß Leistung an sich nicht abgelehnt 
wird, daß es vielmehr Bedürfnisse gibt, etwas zu leis­
ten, daß es allerdings Bedingungen gibt, unter denen 

das Erbringen von Leistung so schwierig ist, daß nur 

Ablehnung und lviderstand hiergegen produziert wird. 

Als weitere Interventionen möchte ich noch mehr 
kursorisch anführen, daß ich Teilnehmer, die rein 
assoziativ denken und zwar nicht am Thema entlang son­
dern am zuletzt geäußerten Wort, auffordere, sich auf 
das Thema zu besinnen. Ich frage sie nach dem Zusammen­

hang, mache ihnen Mut, diesen herzustellen. Falls dem 

Angesprochenen dies nicht gelingt, mache �h ihm klar, 

an welchem Punkt bzw. Wort sein Vorredner ihn in die 

Irre gelockt hat. 

Außerdem wiederhole ich oft einen 11Lei tgedanl<:en"; dies 
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mache ich insbesondere dann, wenn ich bemerke, daß ein­

zelne Teilnehmer abwesend sind ich aber mich noch nicht 

traue sie zu fragen, wo sie denn seien, um sie wieder 

in die Gruppe zu integrieren. Auch wenn ich den Eindruck 

habe, daß einigen das Konzentrieren besonders schwer 

fällt, wiederhole ich den Stoff bzw. einzelne Gedanken 

des öfteren. 
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2. Konzeptrealisierung: die themenbezogene Seite. 

Nachdem wir in den vorhergehenden Abschnitten gezeigt 
haben, wie der 11globe", das "Wir" und .die einzelnen 

"Ich's" in ihrer knastspezifischen Weise eine themen­

bezogene Arbeit beeinflussen, berücksichtigt werden 
müssen , stellen wir nun die themati sche Seite dar. 
Diese umfaßt Formulierung und Behandlung der Themen 

wodurch gleichze i tig die allgemeinen Zielsetzungen 

konkretisiert werden ; dabei muß sich die Relevanz der 

Themen für die Teilnehmer im Hinblick auf ihre Einstel­
lungen, Motivationen und Bedürfnisse einerseits, die 
Anforderungen, die die Lebenswelt stellen andererseits 

legitimieren. Um die Entwicklung zum Ausdruck zu bringen ! 

stellen wir nicht ein 11ideales Curriculum", oder die 

dem Konzept entsprechende "ideale Praxis" als Auswahl 

unter den durchgeführten Gruppen- und Einzelsitzungen 

her, sonde rn richten uns im wesentlichen nach der his­

torischen Reihenfolge, unter Einschluß der Mißerfolge. 

Die inhaltl iche Seite ist hier Schwerpunkt, das Verhält-· 

nis Gruppendynamik-Thema, Zielsetzung, Ziel·erreichung 

und �usammensetzung der Gruppen werden aber auch hier 
berücksichtigt. 

a) Arbeitswelt 
Wir beginnen mit der Arbeitswelt, weil wir hier die 

meisten Gruppen durchgeführt haben und weil die Arbeit 
als Si cherung der Reproduktion notwendig, fü�die Teil­

nehmer andererseits sehr problematisch ist. 

Für einen großen Teil der Insassen, insbesond ere für 
Eigentumsdelinquenten und Suchtabhängige, die den größ­
ten Teil der Insassen stellen, ist die Arbeitswelt 

entweder unbekannt oder ein Bereich, der negativ bewer­

tet wird. Bei Körperverletzern und Verkehrstätern, d.h. 

bei Delikten, die nicht unmittelbar auf die ��eignung 
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von Waren ohne eigene Tätigkeit in der Produktion von 

Waren zielen, sieht es anders aus, allerdings stellen 

diese Tätergruppen nur eine Minderheit. Die schlechte 

Vor- und Ausbildung der meisten Insassen, zu dem Schwie­

rigkeiten mit Autoritäten und infolge von Unpünktlich­

keit und Unzuverlässigkeit auch mit Kollegen verstärkt 

die Unlust an eigener Tätigkeit und insbesondere an 

Integration iiJ.""die Arbeitswelt. 

öhne sie ist aber eine erneute Straffälligkeit mit 

nachfolgender-Inhaftierung kaum zu umgehen. Wer erst 

einmal in der Strafanstalt war, hat große Chancen, bei 

erneuten Straftaten al Täter ermittelt zu wer den, ein 

bequemes Leben auf dem Kiez dürfte kaum möglich sein. 

Aber die Integration in die Arbeitswelt stellt nicht 

nur unter dem Blickwinkel der Rückfallverhinderung 

ein Ziel dar. Solange man die Arbei�swelt ausschließ­

lich als kapitalistische Arbeitswelt betrachtet, der 

zu entziehen als Antwort auf die Ausbeutung legitim 

ist, übersieht man, daß dies regelmäßig den Verzicht 

auf produktive Tätigkeit einschließt, daß auch die 

Arbeitswelt der Lohnabhängigen im Kapitalismus gleich 

Stätte der Produktion ein Stück Selbstentäußerung, 

Herstellung der eigenen Umwelt enthält und auch als 

solche erfahren wird. 

Zum anderen übersieht man, daß der Verzicht auf Koope­

ration zugleich Störungen sozialer Beziehungen produ­

ziert, anders herum: in der Kooperation mit Kollegen 

im gemeinsamen Handeln können sich auch soziale Be­

ziehungen besser entwickeln und damit die Familie als 

deren Hort entlasten. 

Allgemeine Planung 

Wir planten den Ablauf so, daß nacheinander die Situa­

tionen, in die der Teilnehmer als Freigänger oder Ent­

lassener gerät, behandelt werden. 

1 ) Die erste Gruppe von Situationen ist die der Entschei­

dung, sich überhaupt um einen Arbeitsplatz zu bemühen, 

dann 

� 
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2) die Phase dieser Bemühung um Erlangung eines Arbeits­

platzes mit dem Abfassen von Bewerbungsschreiben, 

Vorstellungsgespräch, 

3) nach der Erlangung eines Arbeitsplatzes die Einar­
beitung und die Durchsetzung am Arbeitsplatz, Umgang 
mit Vorgesetzten, Kollegen, Verbesserung von Arbeits­

bedingungen, dann 
4) die Bemühungen um den Erhalt des Arbeitsplatzes und 

5) schließlich die Situationen nach der Kündigung mit 

der \rvahrnehmung von Künd±gungsschutz, Erlangung von 

Arbeitslosengeld etc. 

Eine solche Reihenfolge beginnt bei den nächstliegenden 

Situationen mit denen die Teilnehmer noch am ehesten 

sich zu beschäftigen bereit sind . Gleichzeitig ermög­
licht sie es, die Themen im Hinblick auf den Gruppen­

prozeß anzulegen. (Slater 197o) 
Dieser entwickelt sich über die Auswahl des Themas und 

des Gruppenleiters, Einholen von Informationen, Klärung 

der Motivation, dann Sich-Vorstellen, Erwartungen an 
die Gruppe artikulieren, die Teilnehmer und den Gruppen­
leiter kennenlernen. In der folgenden Phase muß sich 
jeder in der Gruppe durchsetzen,Themen vorschlagen, 

akzeptieren, Änderungen versuchen, sich arrangieren und 
im Hinblick auf den Trainer mit dessen Macht usw. um­

gehen, die Gruppe gegen ihn solidarisieren, ihm seine 

Unfähigkeiten vor Augen führen und seine Fähigkeiten 
wahrnehmen und nutzen lernen. Schließlich muß sich 

jeder entscheiden, ob er weiter teilnimmt, wie und ob 
er seinen Austritt begründet bzw. zum Ende der Gruppe 

sich trennen, Rückmeldungen geben usw: 

Eine weitere Ebene der Parallelisierung ergibt sich im 

Hinblick auf den Knast, zwar nicht in der historischen 

Folgerichtigkeit, aber im Thema Macht-Ohnmacht für das 

Verhältnis zu Therapeuten und der Anstalt insge samt, 
Insassenvertretung im Vergleich zum Betriebsrat, 
Meuterei im Vergleich zum Streik. Dieser Bezug zur un-
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mittelbaren Situation hat sich als sehr hilfreich er­

wiesen, herauszufinden, inwieweit der Knast eine Karri­

katur der Gesellschaft draußen ist, in der nur bestimmte 

Züge schärfer hervortreten, oder inwieweit er ganz an­

ders ist, welche der eigenen Verhaltensweisen zurück­

treten und welche überdauern, Unterwerfung, Resignation, 

Auflehnung, blinde Agression, taktisch geschicktes Ver­

halten, ausschließlich die kurzfristigen Eigeninteressen 

sehen oder im Hinblick auf die Mitinsassen handeln. 

Die zu besprechende Situation aus den beschriebenen 

Situationsgruppen kann kaum vorher festgelegt werden. 

Der Gruppenleiter hat die Aufgabe, das Thema, seine 

Einführung und Arbeitsbogen so anzulegen, daß den Teil­

nehmern Situationen einfallen. 

Allgemein läßt sich zur Auseinandersetzung mit den ver­

schiedenen Situationen durch die Teilnehmer aus der· 

Erfahrung heraus sagen, daß zunächst eine große Abwehr 

gegen Arbeitswelt und die Beschäftigung mit ihr vorliegt. 

So war unser erster Schritt häufig die B:earbei tung die­

ses Widerstands dadurch, daß wir zu besprechen suchten, 

was konkret an der Arbeitswelt störe und aber auch, 

was an Tätigkeit oder schon ausgeübten Jobs auch Spaß 

gemacht habe. Dieses Vorgehen führte dazu, daß sich 

die Ablehnung differenzierte und auch positive Bezüge 

sichtbar wurden. Ein anderer Punkt, der der Beschäfti­

gung mit dem Thema jedenfalls in der TA IV entgegen­

steht, daß die Teilnehmer annehmen, mit der Teilnahme 

an der Gruppe würden sie als mit Arbeitsproblemen be­

haftet von den Therapeuten erkannt. Probleme werden 

somit als zugeschrieben und zu therapieren gesehen, 

nicht aber im Hinblick auf eigene Bedürfnisse im Umgang 

mit der Arbeitswelt, die Auseinandersetzung mit Wider­

ständen wird nicht als hilfreich wahrgenommen. 

Bei der Frage des Sich-Vorstellens und Sich-Bewerbens 
� 

und der Angabe von Vorstrafen gab es Klagen über 

) 

� 
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die große Schwierigkeit, als Vorbestrafter einen ArbeitE 
platz zu finden. Dem widerspricht die Tatsache, daß die 

Freigänger ohne Ausnahme in relativ kurzer Frist einen 
Arbeitsplatz finden. Als größeres Problem stellte sich 
heraus, mit der Ablehnung, die bei vielen Arbeitgebern 
signalisiert wird, umzugehen. Die meisten Teilnehmer 

erklärten, "'renn es Vorbehalte gäbe, v.rürden sie sofort 

abhauen. Strategien, dem Arbeitgeber die Straffällig­

keit und den Willen, nicht rUckfällig zu werden, zu 

erklären, wurden kaum als notwendig oder hilfreich 

angesehen. Diese Auseinandersetzung ohne Eskalation, 

Flucht oder unkontrollierte Agression gerade mit Vorge­
setzten stellt ein generelles Problem dar. 
Dieses blockiert häufig die Beschäftigung mit den Pro­

blemen der Verbesserung der Arbeitsbedingungen. Die Teil­
nehmer nehmen in der Regel eine ja/nein Alternative 

wahr, reduzieren den den Betrieb oder Arbeitsplatz auf 

gut oder schlecht, entweder sie bleiben schweigsam und 

kümmern sich nicht weiter darum, oder aber sie bleiben 
weg - mit den Vorstufen der Nachlässigkeit oder Un­
pünktlichkeit. Durchsetzen gegenüber der Autorität 

ohne Aufzutrumpfen oder-zu verzichten ist als Strategie 

nicht da. Konflikte mit Kollegen werden geleugnet. Man 
sieht sich gern als guten und solidarischen Kollegen. 

Dies gilt - Parallele zum Knast - auch unter den In­

sassen als Norm, niemanden zu verpfeifen, keine"Lampen 

zu bauen" und sich als Knacki mit Knacki-spezifischen 

Interessen zu begreifen. Dem widerspricht die Tat­

sache, daß sehr viele aus unterschiedlichen Motiven 

heraus "Lampen bauen", daß es massive Konflikte gibt, 
die kaum produktiv ausgetragen werden, daß es kaum 
jemals zu wirklich kollektiven Aktionen kommt. 

Näher an die Probleme am Arbeitsplatz, im Betrieb, 

kommt man wohl nur, wenn der Trainer quasi als Super­
visor für die Arbeit in der Anstalt fungiert und Pro­
blem e, die dort in den Betrieben auftauchen, gleich 
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bearbeiten kann. Ein anderer Weg wäre, solch heikle 

Themen in länger dauernden Grupp en erst gegen Ende 

zu behandeln, möglicherweise, in-dem ein Trainer eine 
Gruppe zu verschiedenen Leben s welten über mehrere 
Quartale betreut. 

Ein weiterer Grund dafür, daß Themen aus dem zweiten 
Situationsbündel wenig und wenn, dann nicht sonderlich 

erfolgreich von uns b e sprochen worden sind, liegt 

sicher darin, daß die Insassen häufig in Kleinbetrie­

ben arbeiten, wo es Formen kollektiver Interessen­

durchsetzung nicht gibt und wo hartnäckig individuelles 

Vorgehen leicht das noch. notwendig e "Vertrauen11 zum 

Chef trübt, mit der Fol e einer schnellen Kündigung. 
Schließlich haben viele infolge ihrer Unpünktlichkeit, 
Nachlässigkeit usw. eine nur schwache Stellung im Be­

trieb, die ein Durchsetzen von Verbesserungen schwie­

rig macht. Insofern ist auch die Vermeidung von Kündi­
gung als Thema kaum richtig erörtert worden. 

Einerseits liefern viele Insassen fortlaufend verhal­

tensbedingte Gründe für die Kündigung, können diese 

gegenüber dem Vorgesetzten aber nicht relativieren, 

weil dies Erklärungen, Entschuldigungen,· d.h. ein 
Stück Unterwerfung zur Wahrung der eigenen Interessen 

voraussetzte. Infolgedessen ist die Frage der 

Situation nach der Kündigung selrausgiebig be�prochen 
worden. Von den Teilnehmern vrurde herausgearbeitet, daß 
das Kündigungsschutzgesetz kaum vor der Kündigung 

schützt, wir hab en aber versucht klarzumachen, daß 

es noch um eine Abfindung, Vermeidun� einer Sperrzeit 

usw. geht. Vom großen Interesse war in fast allen 

Gruppen die Frage der Ansprüche gegen das Arbeitsamt, 
die Versorgung durch den Staat wird gerne in Anspruch 
genommen, und wie man da am besten durchkommt, möglichst 
lange und möglichst viel Arbeitslosengeld bekommt, 

beschäftigt die Teilnehmer sehr. 
Die klageweise Durchsetzung von nsprüchen kommt in 
aller Regel erst nach Beendigung des Arbeitsverhältnis-
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ses in Frage, weil vorher die Klageerhebung zur Kündi­
gung - aus was für vorgeschobenen Gründen auch immer -

führt. Für die Bewältigung der Situation vor dem Arbeit1 
gericht kommt es darauf an, die Scheu zu überwinden 
und den Teilnehmern eine Wahrnehmung der Beteiligte�1, 
des Verfahrensablaufs zu ermöglichen und sie auf 
kostenlose Rechtsberatung und Vertretung durch Gewerk­

schaften sowie auf die Existenz und Arbeitsweise der 

Rechtsantragsstellen hinzuweisen. 

Das ursprüngliche Konzept wurde in einem kurzen Papier 

dem Team in der TA IV vorgestellt,(Dokumentation o). 
Dabei wurde dieses Konzept im Verlauf der Gruppen viel­

fach abgewandelt, die Themen kamen in anderer Reihen­

folge und wurden teilweise auch ergänzt (z.B. Gewerbe­

zulassung). 

Wir versuchen, die Gruppen in ihrer spezifischen Be­
deutung darzustellen und zugleich die Entwicklung der 

einzelnen Bausteine zu dokumentieren. 

Sind in der Männerstrafanstalt die meisten Insassen 

mit der Arbeitswelt in Kontakt getreten oder sehen die 
Notwendigkeit zur Arbeit ein, so stießen wir in der 

Frauenhaftanstalt, die in Berlin z.Zt. ca. 6o bis 8o % 
Heroinabhängige unter den Insassinnen hat, bei den 

Teilnehmerinnen schon mit der Wahl des Themas auf 
vollkommene Ablehnung. Wir beginnen mit der Darstellung 

dieses Kurses. 

Zwar verlief dieser insgesamt wenig befriedigend, weil 
wir sowohl über die Tatsache, daß es sich bei den Teil­
nehmerinnen fast ausschließlich um Fixerinnen handelte 

nicht informiert waren, als auch über die einer weit­

gehenden Nichterfahrung m1� Arbeitswelt und der ge­

schilderten abwehrenden Haltung�iSadurch produzierte 

Überraschung verhinderte, daß wir unser Konzept auf 
diese Klienten schnell genug umstellen konnten. Aber 

die Richtung, die wir einschlugen, nämlich einerseits 

die spezifischen Gründe für die Ablehnung von Arbeit 
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b e i  d en e in z e ln e n  T e i l n e hm e r inn en und all g em e in er in 
ihr e r Ro l l e  al s Fr au h e r au s zu arb e it e n , a l s au ch d i e  
Erarb e i tunß d e r j en i g e n  Komp onen t e n  v o n  T ät i gk e i t en 

und Arb e i t , d i e  ang enehm und nut z b r i n g end e r l e b t  wer d e n  

s ch e int un s nach wi e v o r  r i cht i g . ( Do kum entat i o n  1 ,  
Au s zug au s un s e r em Ab s chlußb e r i cht ) 

In d e r  Männ e r s trafan s t a l t  wurd e  d i e s  Th ema : wo g i b t 

e s  T ät i gk e i t en , di e m i r  Sp a ß  m a c h en und wo s ind d i e  
Ur s a ch en , d a ß  i ch � i cht arb e i t en wi l l , j ewe i l s  au ch 

ang e sp r o chen , ab e r  l äng s t  n i cht so au s g i b i g  d i skut i e r t . 

Di e e r s t e  Grupp e ( I I .  Quartal 78 ) wurd e  von un s b e i d en 
g em e in s am g e l e i t e t  und d i en t e  al s Vo r e r f ahrung s rupp e . 

Di e s e  Grup e hat t e  e in e  glin s t i g e  Zu s amm en s e t zun g : 

zwe i L eb e n s l ängl i ch e , d i e wen i g  Arb e i t s pr ob l em e hatt en 
s owi e  e in we i t e r e s  Mi t gl i e d , d e r  e in gut e r  Arb e it e r war 
D i e s e M i t g l i e d e r  war en s ehr bere i t  m i t zuarbe i t e n  und 

t e i lwe i s e r e cht i nte l l i g en t . Ander e r s e its k onnt en wi r 

un s al s L e i t e r e r gän z en und s t e l l e nwe i s e abwe ch s e ln , 

war en n o ch vol l El an , s o  d a ß  d i e s e  Grupp e unt e r  v i e l  

B e t e i l i gung l i e f  und wi r au ch vi e l  au s d em Arb e i t s l eb en 

d e r  T e i lnehm e r  e r fuhr en . 

Inhal t l i che und d i dakt i s ch e  Mäng e l , z . B .  in d en Ar ­
b e i t sb ö g en konnt en dadur ch komp en s i e r t  we rd en . D e r  

Erf o l g  d e r  Grupp e s chlug s i ch n i cht zul e t z t  d a r i n  

n i e d e r , daß e s  d i e M i t g l i e d e r  a u f  s i ch nahm en , un s er en 
l angen Fr a g eb o g en int en s iv dur chzug e h en und au s zuflil l en 

Wir b e g innen d am i t , zu f r a g en , wa s d i e  e in z e ln en ftir 
Erfahrung en in d e r  Arb e i t s we l t hab en , wa s s i e  drauß en 
g ema cht hab en , in d e r  An s talt arb e i t e n  und wa s s i e  
vo rhab en um dann s o gl e i ch in da s Thema E in s t e l lun g s ­

g esprä ch e in zu s t e i g en . Auf d i e  B e d e utung d e r  Fra g e , 
was Lu st und wa s Unlu s t  an d er Arb ei t au sma cht , we l ch e 

Arb e i t  s i e  s chon mal g e rn gemacht hab en e t c . , werden 
wir e r s t  sp ä t e r  g e s t o ß en , ob gl e i ch e i n e  s o l ch e  in d e� 
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Nr . 1 :  Au s zUg e au s d em Ab s chlußb e r i cht d e r  
Grupp e in d e r  Frau enhaf tan s talt L ehr t e r  
Str . 

( i  - v i ii : Nr . d e r  Sitzungen ) 

1 )  Dia Luetloaigkeit , mi·t der die Teilnehmerin.."len auf uno�re Fragen 
nnch l�!a.ltrungen nm Arllei tsplatz Usl>r . eingingen, sowie die prak­
tiuch einheitliche Ab�ohr1 aich au! die Fragen einzulaeaen, machte 
u:a n  1n dBr ersten stunde bereits klar, daß unser··, .Xonzept hier schon 
.s;e ccheitert wer, bevor es begonnen hatte .  
ilir z ogen daraua d on Schluß , daß wir erstmal veratfthen mUßten, was 
di e· .A.rbei tswel t in den Vorstellungen der Teilnehmerinnen su einer 
oolchen Schreckensvoratellung gemacht hatte .  

"""" 

11 ) PU ::: di e zweite stunde entwicltol te:ri wir da.."'ler ein Kategor1en-
ra$ter ,  daß Dich bezog nut positive und negative Momente der 
j e'vfciligfJ'll konkreten Tätigkeit • !Iähen1 Ve:rkaut'en , Pfiügen usv. - a 
nl s euch nu.f die Bed ingungen, unter denen diese Tätigkeit statt­
findet .  
ID Vorlauf die ser stu.'"ld e stellte aich heraus , dc.ß a s  bei den einzel 
na:r1 !J.1eilnehoerinnen sehr untel·schiedli che 1-locente woren , die eine 
Able!ul\Ul.G von .Arboi t begrUndeten . Schien 1n der ersten Stunde der 
Ruf nach Freihei t ,  Unabhängigkeit abatral� ,  so ��de !Ur una 
(ob Htr die Teilnehmerhmen , iat uns unklar) deutlich, daß einige 
t&t ellchlich au! d e r  Suche nach FreUte! t schlechthin sind 
(Atmc:mnt\:Jeen els Z\-tQ:ng , wie eine plaat1 ach formulierte ) ,  nndero aut 
d e r  Gucho nach ein er 1·l�gl.ichke1 t sind , beGtimmte konkrete �ätig­
keiten zu tun , und nicht find en, and ere e s  nicht ertragen1 Anwei­
sungen zu beko1nmen , and ere nrbe1t ateil!g zu arbeiten usw .  

Im Verlauf ditlscr Stunde kamen dann auch etliche Berichte Uber 
Er:.fahrun.gen ; uns schien dabei eine -wenentliche Holle auch au 

spielen, daß dio Teilnehmerinnen eben Frauen waren, und die ßpe•1-
fi Gehe Realität der Frau eine der Ursachen !Ur we:4ig be!r1cdigen­
de Erf�lz�en in der Arbeitewelt i st ,  damit zugleich auch Ursache 
.für d .t e  ne s.:tgnation gegenüb er Ntlglichkeiten ,  in dieser Realität zu 
h� .. .udeln und der Flucht in die Traumwelt . 
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lii ) (F.B) Die dritte stunde planten wir daher als Auseinandersetzung 
mit der ge sellacha!tlichen Stellung d er :Frau, wobei wetHmtllch llfar, 
doß die VorknPfung v on noch wirkender Benachteiligung, aber su• 
eleich auch die Veräudarung in den letzten hund€rt Jahren. Inten­
diert war die l:.rkenntni s ,  da.ß die l'ra.uan handelnd ein e�te e  CtUok 
voraugekommen sind , 
3ci der Di ekus o!on des § 1 356 al.ter Fnasung und neuer Passung 
(Iiaus.frauenehe ) kommt zunächst eine sprachliche Kritik der Geeetr. .. � 

dan....'"l di e  Einachätzung, daß die Änderung von Gesetzen .t'Ur ihre B.eal.i• 
tät völlig unwichtig a e i , 
l':B 'tird heraus�earbe!tot , daß der Hintergrund dieses Geoetaes die 
ökonomi sche Situation der Hauefrauenehe sei , in der eich dio meiatez 
Teilnehmerinnen nicht befinden. Sollte eich ihre Situation dahin­
gehfitl-4.- ändern, so i at 1 ,  t� ein relativer Vorteil der neuen BegelUJ181 
sumindest von einigen Frnuen .ekseptiert worden. Gearbeitet wird 
noc.h e.n d er Vorstellung, wenn man m1 t einem :-Iann zusamnenlebe , 
d e r  eir�en wirklich liebe , so sei o a  Ull.\<llchtig1 ob man e.la ?rau 
arbci te oder nicht , rnan kchme vorhindern durch wirkliche Liebe , 
daß oan c o  lebe wi e die �tern oder ähnlich nchlechte Beispiele . 
1�rausgearb�tet wird , daß ßkonomische Abhllngi&keit und Arger nie�� 
eu vcnneideu sind , daß zumindeot die Gleichberechtigung , auch 
wenn ai e gewollt 1 nt ,  dadurch gefährdet eei . 

IV) (FB) Die vie1�e stunde stellte dann quaai den Verauch dar, mit 
BrachiaJ.aewal·t wei terzukommen s .  wir fUhrt an dae Thema Prostitution 
und die Zwänge , die aus der SUcht resultieren ein .  
Dabei w ar  d e r  Kreislat� Sucht-Prostitution nicht von den Teilneh­
�erinnen anzespro chen vord&n . Wir wußten es aus r�deren Quellen, 
daß e s  .i h."l  gibt und daß Prostitution für d1e � Teilnehmor1nnen 
eine Rolle apielt . Damit haben wir ein Prinzip durchbrechen, näm­
lich Hintergrundwi s s en nicht zu benutzen ,  oondern uns daraut zu 
otützen, wa s in der j eweiligen Gruppe berichtet vird . Wir mUa een 
angen , daß dieo ein Fehle1� war, weil zwar Betroffenheit produziert 
'�e , auch eine kUrze Di akussion entstand• aber die notwendige 
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\! c: rt ntue�lsuat� i a  iür e in int cnt; i ve.ce :� Angehen verstündlicherweise 
�.::o c h  ieLlte . ( Son�t  war(; ja aue ! t  von r;c:l u at u aa 'l'hema gekommen )  

.Dfl. j e l \�-t.trd e  di e Juc: h t  n .i cht al c  ..tro iJlem Eil s i c h  diukutiert , sond e rn  
.:Lm Ziu:l rilll!lienhanc mit Arue i t ge utell t .  , , l, \llur·do klnr gemacht , daO 
d i :: ·,; er'L e ;j :J e: run.6 v or.. Arbe i  t o �l i  tur�t ion auf ver:.: c ! ü odenen .. �b e:ne::1 lau­
.:'en kann , man ka."1.n n i c n  eine ::'ni..;eae!'!I!lere , leicr1tere Arbeit suchen , 
d .  h .  d en Geg(;no t r: nd d�.:1· Arl>ci t verändern (.Kinderbetrcuung statt 
.i·'li e G'Uru 1dnrb e i  t etc . ) ;  ::�an kann versuc h en ei l e  Aroei  t splatz si tuati or, 
��u v e rl: c o �� e rn  üurch K o o p ernt i on ci t den i.ollct;en a man k�n..'l ver­

;.,;uc hen , s i c h  zu �ualifizieren , inü eLl man c li ch um b e n G crc Ausbildlmf 
·ö emü:1t , d i e �.; kann d nzu L; enutzt wcruen , di o Lohnhöhe zu beeinJ."l.ue s ex:: 
: ; �:.r.•t l i c h•.! A.!l :3 �'ltzpurJ�t e zur .'�lde:rung �� ehei t t�:rn dann , wenn die !.>ucht 
d i e  Art e i  t t\ trukt uriert , d .  h .  \Jenn Vnuu.mmen Gel d nötig sind , um 

.' : .i. c h  die no t'.-.rend i t,en l·ii t·tel zu i.J c uehaffen . In di .� : ; er Si tunt i on i st 
e �.� i rre;ü üb er d i e  kl e inen Verlinderungen am Arbei t aplatz zu reden • 

.:.11. e ::.�au u rc :.>'Ul t l ert auc h  ein De :J inte:..· c ;:.) D e  uezügli ch un D erer Themen­
:_; t elltulij . 

V )  ( �· )  I1'2 r Versuc h ,  a1 d etu Theua wei t erzukomcen , s c heitert e . Di e Teil.· 
ne.l z c: rilmen di skutle::.'ten nu n AnlaO ei!1e :r· S..:: h1�i0er·ei üb er Au sein­
; .n.d e .::.· ::> etzu . .->lgsi'ortlon , Vo rhPlt en uegcnUb er uch\'J i c :c igen und unbelieb­
t en iü tkl i ent innen . VoH ui:L' \�'Urd u  ve rauc:ht , klarz LUJachon. , daß si e 
c i. t}  ·w' urr:.!'1tHo rtuni·.: lür i h r  H.t.mdeln t :cUgcn , d r: ß  e �J auch un t e ::  
1- � �a.::.t b e d iJ:[;ungen Al tcr:-�at ive�l gi:u e . ;H e :� wurde f.\\l.Ch c:;erade gegen­
ü :.. c: ::· liitar·beitorn ,  Gruppenle i t e rn  u t� w .  problol:ln t i n i e rt : iJaß ein 
.i :l o c k.i t' rer-. d e..::- Aru o i  t ,  blo L e o  -'i:la .. ßll \U1d ·ßoklt" .. gen , ke ine Int a re s :.:; e  
ur1d :Dedü�cfni s::tuß e run.gen , unkooperr� t i  v e n  V c rhal t en ( Z-we iert:!:e:.rpräche 
. -.au r:� � , c ! 1 (m , ; :päte�·l:o:r�ucn ) e t c . �"<uc l t  d i e j eni l';cn vert r e i b en uüßte , 
d i e  n l c i .  t I;li t Ve ruJ:t e i lun� � e n  \Uld Vo rurt e i l en ir:l Kopf und Ablehnung 
:n. inc i nkU.men . iJaß ;--:uc : l  e i n- v o r� d e�1 Teilneiuno:r ·irm.en beklagt e s  -

Ai.J.;.� l·i .r.' t cn v on 1-.il t ,_:rb e i  torn in elnc:.� i hr�m ,·i ün u che�l uutgegen.ge s etztt: 
.;..i r- ! .�.t �: u . a .  v o n  i i lrem Ve.!·hul t mu l iru.:Oil 1 h int ergellen U t' W •  'ue­
c .influßt we rd e . Iw_; g r: u:un.t \,iar e . � für uleilie :Di.��·e . .hrung e in  T i e f' s t­
pw:;kt 81 u c :) t rukt i  v en Verhalt en . Zu d i e :.;elll Z e i t punkt wc.:.c i c h  fe s t  

t · lo c-. "n wnt o r  1�(�l.' nci' um�: t �!.nd en e ine Ax.·u o i  t mi t  " .PLx ern " .fo rt cn !:: e .: �  ... u .... . , l- _ • 

z u r.: o t z en .  
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V I )  ( .::'�� )  De ::c Arl; e i  t !:":bogen , au.:!.' d em üb er :::.u.-:ht und Ju.;.;endarbei telo o i s-
k e  i t beri chtet v;i rd , mi t der l'ercpekt i ve , s i ch in J?rivatini t i a­
t i. v en zuc r:mmenzu r: chl i e.Oen um die : :; J t uat l on zu bere d en und nicht 
r: b zu(: l ei te!l 1 wi. rd z u r  Kenntn i E  gcnorunc.m . Da::. J:':r.o blem Arbei t nlo sig­
k e i  t und ��:ucht \vird i!\ d e r  ne ihenfol�:n beschrieben , d aß vi ele 
J·uc cn�.:l iche erf.,t eir.mr..l arbei t ulo o t: i n1i , d enn nbc,lei t en ,  trinken 
o d e :· r�ucx:. z u  hflrt erc a Drogen ��re i f en .  Die �� i tue.tion ,  daß Arbe i t s ­
lo s i cke i.t  s o  d eprim.i erend s e i , w 1 1·d. v on d en .E'rc.uen ni cht veratr.:.n­
d cn , e 5. e  können o ich nicht vorntellen , d a ß  al s  :Fol,t�e  von Arbe 1  t s­
l o : .t c;1:eit d 1 c :> e  ; �oakt t onen auftr e t en . n.re eigone. Geschichte , ihr 
/.b �:l e 1.  ten in d i e  Suc ht l!i rd n i ch t  : . .,.e r:-child e rt , ZU.I:lindcat wird dr��  
vorg e :.: e:;cne �li cht P.l s Eire .. ac he akz ept i ert , eie 'n. abe:n , wie s i e  c a­

c en ,  c'1T'.d c : · e  Verläufe ge h a.Lt , die Arb e i t  hnb e dab e i  Uberhaupt ke ine 
: �o l l e  ee •:l ü el t . 
Di ·-� Vo rochlP.ge (Arbei  t nbogen au s  " Tu  wEuJ " - Bcz i l·k eamt Kreuzberg ) 
c i c ·r: I:'d t Gewe rk F ci 1a.ft s i:ruppen zu t reffen , um d i e  0 1  tuation w1rk\mga­
,. ol 1 e r  anzugehen , s t i e ß  nuf v t:i l l i t:: e r.  Umrerntündni n  Ulld Unglauben ,  
d ;; :.:. : olche Irl st i tut i onen h i e .: ·zu g e e i tne t a e l en .  

V II )  � .. .i �'. G ;.'upp enmi tgl i e u  erzühlt , dr· ß  n i e  nac h nnf�ln;;l i c:her Trunkvucht , 
;�un ;� Jal;re la..�.:; im Knast g e r. rb e i  tet hab e und dnß ihr dae auch 
;:: e\ cl fe�-. : � n b e . 3e i ü eo Versuch horau � zu�rb e i  ten ,  \>'arum s i e  die 
A.;: ·;.i o i  t r' l s �.: i m< v o l l  an c e :·! e ,  c l e  ;:•.nd er8n rd. cht , ko::un t d i e  Gruppe 
n i cht v. c .it e r , \'>'C il h e .i. d e  .. c· .tt e:l ni c h t r; erkl:) ren kUT.J . .n cn . Za 
c !·.fol t;t c.er Him-1e .i : : , d � B  Arb e .i t r:.ü t u i ch b::.:ingt , daß nwn eine 
Zei t c ir. t e i l ung :. i u L e  • (l aß r;u:rn e 1 ü en L e ' . t ir;lrllt cn nhythr:n.u1 h r�b e , d eß 
r:a.."l n i cht v e rp ennt , d a ß  m::::.n lj i e h. t:!.Uch zu b e c t immt en Z e i t en äuflcrl i cl 
ln l:'o :;:-n ürint: e , \ .' :" IJ r : w · i .  o i chth : :  !' �1e : ·d ( : , d a  man t::.i t ne ineo r..ö rpe :r: , 
d (:: ::· Vcrf � : n sm1:;;; �: e ine ::.; kU rverl i ehen zu, : t nnd e :; r.; el 1 r  ·.ri el zum Au : . d r.1ck 
'tl r.1. n[ß . . . •  r3 \vi rd v- o n  r:ü r üo:·lr rHi i krt.l fo H :J.ul i ert ,  c.!. n.O i c h  den ; .,. in­
c :·uck h,rit. t e ,  d e ß  ö i e  ?1:auen d i ü  n.i c h t n tun und t:lic h t i g  n inc1 , auc h  
.: n e i n er kö rperlic\ :  (W hl e •::: ht e ·ce r. V c r fa:c· � ; tm g  i. ' ind n l ::;  d i e  ni c r� t  
::.�:L:: h t i cen . Jc-: !> s t ö ßt r u f  ' l e :C t i L. C!"l ·.a � : er� :t .:::nd und enp ö r t e  1\e: c:kt i or .. en 

('1 . .. : _..., , ,  e '  r• el' 1 1 i ; 1· � ··' ; '  �· i 1' 1 ' 11 {:-: et n n i" ::o. b n  nn d.  1-Ji nrre �1Lm:i t i t ü c rt hab e , . • .• ·- '- .. .. "... • • J "� ..... ..4. c; .. - - ·  .., \.,;,; � 

c: .t e  t nbu i r. i e 1·t s i l� l .: . 

'; II I )  ( r· )  Vi o <' r· h t e  U1'..d l c. t z t e  �-; i t z l.U lß fUhrt e .. :�L r  ul c l i  z u  e ü1e:c i n L c, e nrunt 
po s i t iven �.:ins c hät zun ,_, . 

· lnhrJ..tli ch ge s e h en ot ell t e  a r;  d .i c  .F'ort n e t zw1g der 5 .  ;.;i t zung d ar ,  
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kre i send ur.1 di e 1:' !:.:-:: G e , inwi ewe it mnn fUr s e in 1L'11ld eln und Verhalten 
v e::.' Ct�1tv;o rtlich ::: e i , ob·�vohl 1:13.."1 ;:; i (! � t  in einer mi e E cn Situation m t 
;m.r . :; e r :t n.t.::e:l Al te:rnn.ti ven , we!1ig posi  ti  v cn Auo sichten. b efinde . 
i\.u f. e r(l C!:l wurd e  b o c proehen d r:.r; V e rhältnis  von Ursachen , d i e  die 
·l'e ilnehraorirJ.llen zun 21:-:en gebracht haben , dio ihre :ii tuation frUher 
be n t lrJtlt hauen , :··. chuld und Vc:r�:: _nt\'IO rt ung . Hir s c h e int , daß hier 
r:.:: . E- r  t Zi•:c l c e klar ce'.voru en i ::t ,  d n . .O wi r s i e  nicht für cchuldig 
ha1 t e:n ( u:l.d d e ��\:eg t:::n Verhal t c zw �tnt; e1--un.gen erwe.rten ) ,  sondern 
.':. :"!. ::."' :: u l'  ;:u.foerk s :;.m  mncLen woll t en ,  e in;.; icht ig mac hen wollten , daß 
c i c  tr::: t z  d er Urc�chen , i.'! i e i '. i e (!. r�t o c huld i �;en , vercnt\·lortlich sind 
zq .. l'.Lhl cn Z'w:i :::. chen e inem �>elb �_;t ;llord und e iner Vc rtL"lderung ihrer 
: · i tuo t i o n , AufH e b en d c u  'f' iXL!l':. n .  
Ir, e i n e r  c e h r  i n t en c. iven , i l e ft i 0en Au o e i n end er� etzung z-wi s c h en zwei 
Tc i l l : chae:- irm en kw:l ZUL1 Au c d ruck , da.L d i (l l!'rat;;e d c c  H.Uck.fo.ll s 
erHt ge < ' t ell t '-''erd en ka."'ll'l , \<;a:an m:sn wi rkl i ch cu!goben will ; erlebt 
me.E d <�.gogc.::.1 erneut e ::: : n.xcn als "Ki mn.et " ,  f> O \'mr dac Aufgeb en nur 

;,� e-..:ün scht , n i c �1 t  gcv;oll t ,  '\'iOb e i  d l e  b e i d en Te ilnehmerinnen j e'Weilfl 
r: i.:-: c tU o .:. ; EH' r o � i  t i onon v e rt rDt e�"l . 
Zu.:1 e. ::: o t e::!.mnl h a t t e  i c h  c; ,;n l�indruck , j enr.;ei t �  d e r  n.l'1klagenden , 
Iiü t l e .t ö. :  , c i s cher! d en fa s z.; nd e ,  d c.'m d (wtrukt i  ven Verl' .nl t en ,  dec Fe e t• 
hal t e:l  an. d e r  _ ,·rog e  t: i n  : � tück f.nt i  valenz , der echt en Verzwe iflung 
u:·; fl zuc.l e i c ! J  r u;; h e i n :·· til d: ö cr lmnotrul�t iven Home1�te ,  d e o  Überleber 
\d l J. on ;m ::pUren . Zu,��l e i c h  vru.rd e ra.i r  kla r ,  d a (! d i c  \ ild eratänd it;kei t 1 

\: j e  c i:!l.i L, e :Z:'ra i.l tm  allen Je o in.r'lu�- nung sve r �.mc1:en c:ntgo;..::enoetz�.; cn ,  
au c :·, _p o s .i t iv c � i e i t en hat , d nß e s  Au s d ruck v on : . .  tnrke und Kraft i st , 
�� i e  l'til."' c i n c  T h e rnv i e  �1Ut z l i ch i ot . 

3 )  . : .l L : c } :  .. ::.t zun.� 
U:· : : , o :· i . . :m;z e pt t e e .i nhr: l t o t , fl u ß  d i c j m:e i l i c;o:n Te 1 L'1 ci . .I:ler Be dürf­
n i c s c:  un.d lnt e re :::: :� cn ;: ! rt .i kul l e ren Ul4 ti  : d .. c l � c i c  '.rhem\.:nfolge im 
e i n z e lnen d arnu ß , r1.u s  . <J c :-: ü.Ufgei-;o rl cnen ·�·rn��c r.: t e lltmgen WUu ac!ten 
u s-vr . er�) .. bt , al D auc h. ,  d d3  d i e  --'lt•.:i cl�lung d e o  Gruppenpro z e s G c �  
� : c\.; i a d. i e  cmo t i OW!l o I>c findl .i chkei t J e D  e inz elr'ien '"U c rUck s i c htigt 
V:i e rdc:·i. , s o fe:::.�:�. d:L e r;  i'Ü .'2 <.U. e  �ü c nru e i  t;,.;,n�; d c D  Th e:;r.u; o e:i.'1'o :n; o rl i cr. i s t 

. .  · !J e i: üi.:\.1 tet n b e.:· auc !1 , d r: ß  \·ii r cl ;::. c 'l'h er:.ta vorge ben und d i e  d a­
ni t v o·l"olmdeneü Z i  e l o  u; h \ :ervu:·.ktu:tß i �·; il!l Au�:,e bohal t en ;  d .  r. .  wi r 

.____ _____ _j 
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v e r;;1 1 Ü d en n ac h  1·1ö gli cl:ke i  t e ine .:llt\Jicklung zur allgemeinen Aus­
D1;r::� -:.� h cgruppe U.."ld wi c h e;l ni cht auf c-.t.nu ere Themen au!.� . 

D.i. e n e  �::a.hmenbed ingungen koiUlten wir hier nicht durchhnl ten • 

.•. :3 i:Jt w1 s ni cht gelungen , : _;pu:.t.·t::h v on Ho tivntion aufzufinden 
uHl (\.i e  Ciruppe d arnuf z u  ori entier·cn . 
Dl e lu-b e i  t litt  zuücm unt er Verhalt en:;·,Jeii.�en , d i e , wi e Zu-Spät­
k o; .r:. en , .:w.usgehen , :J'�rchc inMüor·l·e d en ,  Zwei e:.t:ge r.prti.c.:he i'tllu:·en , 
n.i. c 1 J. t  .:-JJ The:c:w n:r: b e i  t en UlfW . , Bera· t!U; ;c;eprägt vorhanden waren • 

.2.i. e .t.;'r �·Ee :c:ac h po : ü  tiv em Aur;ür·w:1: von Inter c ::a; en und DedUrfrJ.i oeen 
w.urd e ni e becnt\·:ortet • 

.tt.: · .. d e l· e r :-� t.:  i t u  "';u:r.'de dl <.:HJ natürli c h  v on dtm Tei lnelU!l.erinnen in der 
..:- 1..· �s t cn . .  to.md.:� berei to e.ngek'J.nd.igt . ::;� -,  sche int ni e h t  auGge achlo ssen ,  
C. o..D i.'li r durch un :-:. o r  lJoh c..rren auf A:::-b e i  t swel t solche Verhaltens­
v;e ir.; e:n a.uc1:. provoz i ert heben W'ld t� �� unter d en {;egebenen Bedingun­
;:cn o i iulvoll e r  1_:,CWEHH.:n \-Ilire , U..'l u er Allgebot zu e:rwe i  t ei.'!l . 

Ik: t :�t,cht et I:ltu l den .. ;.tlauf der · �.rh emün , r. o i n t  zu n ag en , daß wir 
.?rng c �:itt�llungen an d l e  fe ilneluac r·ilmen ceri ci � t c t  haben , daß wi r 
v e r f: .uc: >t ha ben , Themen z u  \�t i.hl en , o.n Ila.nd dere:c un n  di e De BOoti­
v t'.t .i. on ,  1:cr AL s eLeu gege11 .A.:rli e i  t ov;el t ,  di e ::::uc ht U.cHl d i e  !o rt-
-,. , >  .. h:n;.; :..d c  . �ü c kk <.:hr d az u  v o :c:..: tiJJ·h: l i ch werd en kölmto .  
, i:.. r l.t3. :.i 0i'.. e ine kon:ü �· t ent e Int e :r:p:cetnt ion der c i �·. enan Lage , Klarhai 
d <.�:1 ...::J.Jt i onen U i.\i<' • n i. c � .t  u el�ou: .�e.il , r.L e :L' im:llerh in Hox:ucnt e ,  di e 
p o r : i  t i-..r o  Dez i ehu:-..�; eu zu a e a  � (; .i. ll l c � u�e rlnnen e:t'Llö �;l icht hat 1 \ii r  
:.: i. e  nett fru1d e::1 Wltl Llo c l l t en ,  o i E  konk ... e J.; e r e <·• V er ntä:1dni n .  
U i r  könn en ni cht kon t roll i e ren , o b  wu� c r  2ra<:� ej l ' un .s e r e  !.;r...;artUl'lgcr. 
C-' edUrfni s �.H�  <J.rt ikuli ere�l , � ::i c : 1  in r: e i ner : � i t uat i on v e rstLiudl i ch 
r.:achcn , f.n L> i e t en v o n  Inte.CI) '.: :et [:t ion ; ·musterr!. ) .t:U r d i e  Tc ilnehrne rin­
n en L i ll .. �.'e i c ! t  wc-..rcn o cl e ��- vH: l' L!en . ·, / i l ' \·i i t : • .  c n  auch n i c h t , ob d un 
.i\� i.d i d: u.t i cren d er fU.r un.:; t auc.::l i c L en Int erpret;:\t i on :J�::uGter, Drot;; (;.n 
<::. 1 �::. .:,u , .:'1uc llt v o r  eiz �er :-; e nl i  t�it , '- H e  t·i urc h ArL e .i t ulo slcke i t ,  
ün t e :t.·q_u.: l i f i k;..:.t i. o : J.  d c l  .. :C'rau , e iner ::e <  l i  t li t , i 1 :  d er D<: dUrfn i tH" e  
u:td J.rJ.t o:: rc �; s c!J.ert ikulat i o n  u i c ht ga fn.l.'-,t �J ind , e tv.-2. �:; Selo etve r s tänc 
ni nn.i ö gli c hk e i t en .für ; ; i e  ,::: eb.rn.c; t t  l lat . 

1 1 .i r  b c t .;.:a c : ;ten '\·on der l e t z t en , . twH� c h c ::.1 auc h  d i e  Olwtrukt i on 

d urch d i e  o1jen g ena.::m t en 'J erh�l tew·;\•ie i n en in e j nem .s.nd eren l.icht . 
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J:: .. :J i 1� 'tc i lnehl:lari!men Ulier�·;ena il>el s ind c;egenüber allem, was wi e 
:�\llD .. U& r:ülo s.t oht , tiegen Llle Ho ralp:re,l i.  ton UliJ'\; . , \·, c�r ihr Verholter� 
tlin T ;:; ; . t , ob w.t r mi t d em Vor�;uc h ,  au.r· Arl)eit:.;\ielt zu ori entieren , 
iu Hinter}:opf ! �ut t en : al .:.; c.nat : �1.d i :  . e .:: l ien G e h  arbeitet ma."l , fixt 
n i.:: ;·1t , pro ()t i  t u i e :· t  ;-:. i ch ni cht . 
,a ::· unters tellen , d aß d i e  Te:!lnchJae rinnen ihre .:..rr•pf!ndli chkei t 
i.� cf> e:'".t Z\.;an,s c eworm en ! t at en in V e !:·h :il t n Ls ;>en , in d erH:n � i e  e inem 
;,; ,) l;; :r:Ja� �1.n Z\iW lß 2.uogc cetzt \V"r.. ren , dnß : ; i e  h i er d i e  Hoffnung hatten 
in d c :::- ,h;al i t ' i t  ;:a n  zu vcrUnd eru , cl.i:.�rin entt: tuncht WU:!:'d.en und 
i' C ; . . d . . �;::ü c rt en . ::�e r 'il i d e ::.· r-; t n.nd 'tJ e :.: chr!in .. lct e i ch dnruuf , d i e  �:ucht 
·.;.:n d t LL e d a rtu..:'l � .; rupp i o r t e  0ubLul tur zu retten . 
,·, e :JJl im Ve rlnu.f kla.!'['. e\'>'ord e!l \Jtlre , daß wir d ie Fluc h t  in eine 
:l.':r: ;lm.- U!l(: l 'r: .::�rrta . ; .t mu.ü t :i.'ür c elb o t z eretö reri tJ c h  h.al t en und de s ­
;..-e g cn j o.r I,ufü, n sunz :� ind , dnß d i e :.; k e i n  tauglicher Auowee dm·­
s t ell t ,  d e:. B  \d :r· aue r  ni cht r..u : :  lilo :-:-:üi r: ehen GrUnt": cn ford ern ,  erwn.r­

t en ,  <: aß �ü c  s i ch u.nd.ern , nond 1�r·n. d i e Verant\'lort:.mg für d i e s e  
._; l t o .:: h e i d.un'-; b e i  iLncn b olao :_, en "f/Oll en - zugl e ich n1; or auch c ie a e  
V e 1 ·azlt\;o rtu.ll(·; be\illßt mac h en ,  kläreu - �� o htit t en \:l i r  t!i e  Hoffnung , 
Cl aß t;) rtn1 t e in Teil ei ner B:::ücko zur ! tilcl:kehr in die Heali tät 
( cor.;.<e.:!..nt , d�ß :ü ch l·ha : t a. :Ji e  und Vor n t elllL"l,G auf Heuli tät , auf 
i : ,:_ ·�.:uö o l:1 .i n d er ,·\.(; < '.l � t ·,�t l:ich'tien ) ge1;aut \vorddl wäre . Ob u i e r; 
J r: 2� . .!.� 11 i c t ,  können \:;i r ni r.� ht l; eant\·;o ;:·ten .  
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emo t i onal -mo t ivat i on a l en B e r e i ch z i e l end e Fra g e s t e l l un g  

s i ch e r l i ch b e s s e r  i s t . In d e r  näch s t en S i t zung b e ­

sp r e chen wir d i e  V o r s traf enangab e , wo rüb e r  e s  e in e  s ehr 

s p ann end e D i s ku s s i on g ib t , d i e  wi r d o kument i er en 
( D o kument. 2; ) . 
In d e r  n ä ch s ten S i t zung s e tz en w i r  d i e  Vo r s tr af enang ab e 
f o r t  und v e r su ch en , d i e  r e chtl i che Re g e lung im B ZRG 
und ihr e R e l at i vi e rung dur ch d a s  Bund e s arb e i t s g er i c ht 
zu e rarb e i t en . W ir e rf ahr en , wi e we n i g d i e  T e i ln e hmer 
im Umgang m i t  S chr i f tl i chem g eüb t und wie wen i g  b er e i t  
s i e  s ind , s i ch d a r auf e in zul a s s en : e in zwe i s e i t i g er ,  

r e cht eng g e t i pp t e r  Arb e i t sb o g en ohn e  gr aphi s c h e  Ge s t a l ­

tung i s t e rheb l i ch zu l ang . 

In d e r  n ä ch s t en S it zung s chl a g en wi r vo r ; r r Er z ähl en 
S i e  mal von F ä l l e n , wo S i e  o d e r  Ko l l e gen g e künd i gt 
wor d e n  s ind und au s w e l chen Gründ en . " Hi er zu komm e n  

e in e  Meng e Ge s ch i cht en , e s  i s t s chwe r für un s , z u  

s truktur i e r e n  und d i e  r e cht l i chen Asp e kt e e in zub auen . 

Tr o t z  un s e r e m  V e r s u ch , i e  Ans prü ch e h e r ab zu s chr aub er , 

b l e ib t  d i e  Re al i s i e rung h i e r  h int e r d e r  Pl anung zurti ck 

( D okument at i on J ) ,  in sb e s o nd e r e läßt s i ch b e i  d em 
a s s o z i a t iven D i s ku t i e r en , wo d i e  T e i ln e hm e r  t e i lwe i s e  

an e in em Wort au s dem S at z  d e s  Vo rr e dn e r s an s t e l l e  am 
S inn we i t e rd ak e n , d i e  von un s in d e r  Pl anung vo r g e­

s t e l l t e  Struktur n i cht r e al i s i e r e n . D e r  Arb e i t sb o gen 
- in ent spr e chend e r  F orm wie d e r  d e r  Vo r s i t zung - �ird 

wi e d erum kaum ang e s ehen . (Dokumentation 4 )  
In d e r  nä ch s t en Stund e g eh t  e s  um d i e  Vorb e r e i tung 

d e s  Au s g an g s , wir wo l l en h e r au s arb e i t en , wi e d i e E in ­

s t e l lung zum Arb e i t s g e r i cht i s t , wa s s i e  b e o b a cht en 
wo l l en , wa s s i e  e rwart en . ( Do kum ent a t i o n  5 )  
In d e r  l e t z t en S i t zung g eh e n  wi r auf d i e  Fr a g e  d e s  

Künd i gun:_:r s s chut z e s e in . Au ch hi e r  kl app t e s  m i t  d em 
Arb e i t sb o g en ni cht , e r  wird kaum zur Kennt� i s  en ommen , 
o b gl e i ch er na ch un s e r e r  Pl anung ent s che i d end e s  Arb e i t s ­
m i t t e l  s e in s o l l t e . 
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J 

Nr . 2  

� ' '"'·h + .  \ • .tu_ .L ... e r ap ell v lD 1 

mi tgeg sll[en i s t  , E .  ging mi t ihr;J r c i r" , s G  . ._:t c  zunächst zu r: e incr P erson 
n5. cht n , n<:::rt red e t e , 2  VCJm BA wnrt e t en a.uf d en lPi.ft l inc , el:'\'l<l.rt e t en wohl 
nach �� . d ra s t i s ch e r  Au [� c!. rcuk swe i s e , d aD da e in S t räfling in ge e tre if­

t en Al l Z U, �  nnrücke mit r:u�e1n nn d en · :?li ß e�n tmd e iner i: c t t c  b e f e s t i g t . 

uncl fr eundli ch ge\'1e s en , nicht 

s o  ki.ih l  d i  c. t ;! n z i ert '>li e man das im Knas t cewohnt n e i . Dn s BA hab e  ihm 
gl e i ch g <:: s c�ßt , mm1 \,:erde ihn l i e b e r  nicht e in n t ellen , d a d i e  Stelle 
;:::; e i n e r  Irt t e: ll i r:,enz ni cht ancems n en s c i . K  uc i s t d arattfhin , daß er einmal 
gc t-;t e s t e t  uoru en s e i  und e inen IQ a von 1 28 hab e . i�r hab e ruhig er­

kJ..ärt , ihr:1 we rd. ('! d i e  S t t ü l e  ab er helfen . Da s Ge npräch s chlit z t  er 
;ü s C Ji ... :en d1.::n und optim.;;.l e in ,  er hab e s i ch auf d e r  Rückfahrt bei H .  
au ch l:. o e h  iüa1 versi chert , d i e  hab e BUCh d en �ichen Eind ruck gehabt ., 
::�'-r �3 <::.gt no c h ,  daß e r  froh s e i , eine Bcvmrbung l o sr.;e ::>chi ckt zu hab en .  
/,u 6 c rd em hr:.be e r  e s  [-l.l G �ng enehm ewfpundcn , d 6 ß  d i e  Be �> ch e i d  eewußt 
Ilfit t e r;. . 
1.ü r  -v:e ü:; cr� darauf hin , c aC d i e s e r Umc t nnd nuch cntzast end s e in kann , 
�-�;::.ß E.r:r, c:.J. .s o  n i cht nur ab � : e G t emp e l  t werd e s ond e rn auc h  von dem Drcuk 

b e fr e i t  s e i , evt1 . U b e r  s e :i. n e  Verg::-nßenh e i  t lüeen z u  mU s o en .  \Vi r  s ac en 
aucr: , c� c::.ß e ;:; n i ch t  mm.mer [) Q  s e in rJu ß , daß e in l�ic htv:i s s en üb e r  d i e  
d i e  V c rg2.n cent. e i  t s e i t en s  d e s  A G  o d (; r  d e r K o 1 l e r:: en nuch d n r>  Ah nt emp e ln  

vcrhincl e n:. k:::r.:.n . 
J .  :::.u :.� ert , d aß e r  v o r  e i:n er.l s o l ch en G·e ::> pr:.ieh e rh eb l i ch e  A.'1.z s t  hat �'"ld 
ni c h t  \ : e L .� , \·/a s e r  ma c h e n  o o ll . K . \·Ie i st auch d araufhin , daD e s  

e in e  S o nd e r s j. t uat i on war und e r  d a s n i c h t  v c ral l g eme in e: rr� kann , vJa s e r  

nun erJ e b t  h.?:. t  b e i  d e1:1 Gc � ; pr::i c h . 
J hL:. t 1\.n �: :-' t , daß e r  d ru 8 cn d i e  Arb e i t sh e t z e  n i cht b c\·Jäl t i �:t , all e 

b e s ond ers S chi5  �:;agen , d;:�ß m;:=.n e s  n i e  u c huff c m i t  c'l en Anford e rung en 
d ra u [3 en f e r t i g  zu v/erden , e ::>  s e i  nl l e u  unmti g l i c h  ( dcft�t i ct i sch wi e 
r:Jrw-: c �:  o f't hort ) .  

-

Un H� :r  H.}nweis : man s o l l e  .in e inem :r3eue rb1m_:: s s chrei b en ,  de.s s innvoll 
i s t .:::.1 ::;  7Yci.:./inger , d a Elan in e ine S ituat i on g e rat e , wo der AG infor-
�<:i e r· t  i s t , �ucJa.ch r e in s chre ib en , d a ß  nan darurn b it t e  e ine Anfang s -

.____. ______ _j 
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E; chonfr i r> t  zu ·o ekommen . 
s b e.ct , b e i  Be\l e rbunc al s Fr e i g!.inßer köru1 e e r  ruhig z i e  Ab s agen 
b ekommen , e r  s t eh e  da drüb e r  , ihm mac he d a s  alle s  ni c ht s  aus ! ! ! er 
r e h e  d er.11 cl> e11 zum nt:ch s t en ,  wenn ihm G i n c r  bei u e:r Vorste llune e ine 

!, b fuhr C l't o i l e . 
J . me int , e r s e i  ni cht optimi s t i s ch , e r wi s s e  n i cht wi e e r  reagi ere , 
Him.,r e i s : J e d e r  mils s e  wi s s en ,  wi e er reat;i ert und womi t er zu käm.pfen 
L r� t . D::.:_; e g cn 1:1U�> s e  j eder drum d i e ent sprechend e :.J trn.t e ci e  entwi ckl en . 
S e d e r  rrnl f:> di e Art , aru  b e s t en m i t  s i c h  umzugeh en rau skri e [:; en . 

F: .  e r z ählt von d e r  Hau s gemein s c haft , wo c c i n e  Braut l e b t , in d e r  er 

f; ehr b e l i  el>t v;o r ,  j e t z t  ouch wi e d e r  i s t .  :Gr \·t<:'.X g e D chät z t  al s Helfer 
d c .... -2 1 t en - Hau s b evrohn e r , d enen e r  He par8 turen e; emacht hab e e t c . 

l.:i.n e .::; ':'i1Lß S s e i  e ine 1 4 - j iihri ge im Fahr stlA.hl v o r  ihn erc chro cken , 

zunä c h s t  hab e e r  s i ch n i c ht s  dab e i  r,e d [Ccht , s e i n e  Braut hab e ihm dann 
n u fceklärt , e ine }3 ekarmt e hab e im Hauo rumg e quat s cht , e r  s E: i  e in Hörder.  
cUTi n!.� c h s t en T a g  h i lft er d e r  Nu t t er d e r  1 4- j �ihrisen , hält d e ren Kind 
c c L t  r:li t ihr zum Sup e rmaln-t , di e  ,r;uckt i hn immer von d e r S r. ; i t e  an ,  

e r  c e..g t ,  c i e  gucke · j a  s o , e r  s e i  eb en s o  e ine r , s i e  fragt , ob er d enn 

\·:i }:k l i  e h  e inen tu11gobracht hab e , e r  s e i  d o c h  s o  t:an z n e t t , er sagt 
e l' l:ab e 6 umc e b l·acht , l·'rau ers chri clct , cr sn��t , e r hab e ke inen umge ­
L: . ·c: c } : t , c:r�nn [; c h cn.kt e r  i hr re inen '. f e i n  e i n  , e r  crz ; ihl t wa s war , 
l: e he b t  d r�d ru c 1: d i e  Ger�Ucht e ;  d i e  J.'rau h nt c e l e rnt ' daß man s o  et\'IUS 
e i n e t: rü c: : : t t;1 < �: i c h t ,  ab e r  nuc1 � , c a ß  e r  cl cn o c b  e in l-I C; n ß c L  urd k e in T i e r  
ü ; t , e r w:i. :c d  iv i E: d e r , �; o \d. e e r  i � : t  t:>J:z ä! p t i c r·t . 

J .  2-:.u C' e rt B c d cr.ke!'. ,  o b  e r  e ine c o l c h e  :..; i t u .c: t i on c urchh2l t en köiine , 
H 5 nwe i s :  wenn m a n  in �; o 1 c h cm S i tuat i onen ald i v  wird , d :.:·.Yln h ebt man 

d eL l G t ' l'Ü c ht c kU"t!hebl' C i  auf ' L::-� t  d i e  r . vgl i c hk o i  t D i c h  c1ar z t;. [3 t e l l en , 
d i e  V o ru=t e i l e  nb zbb au en • 

. _, c hö c r z ül t ,  dr� :� e r  c.l c V o rb e �; t :cc.it e r  v c r d : l c L t iLt v.·u�nl e ,  c. eklaut zu ha­
b en ,  d a!··aufhin geht e r  z mn !l.li ro ur, d l ä l !3 t  �ü c L  d i e !:� ci p i e J: · c  fert l g  
u �  c l: c : ::. , :::u c h  r:.l ::>  :ü ch s e in c  lJn :.-; c huld s p · i t e r  l: e rau s s t c l l  t ,  vi i ll e r  d ort 
n i c ht �: rb e i t t· n ; ::; c. , �t , d aß er d c.. s n i ch t  kci :n.l! G t '•Jcnn e r  vorh e r  3 0  e in 
I-'. .1 t;. t :- aüu en il'.t:l '-�· e g cnüb e :c  :.::e op1·iirt und g c:kri ,) t_;t hab e . 
H5 nwc i s : c i e s c  G-e fi ir• rJ. un�: u s i  tt�at i o n t auch t ü f t or c:.uf . � ü t t..:.ng korllit n i c h  
: � o o .:: t v o r , d::. ::'.  ua.n in e i n  V e rd � :  c l �  t i un:ct; c.karu E s ol kor:L:nt , ii �en tUJ1W tl e ­
l ü: t  j( o :!"JJ: c  - au :C S e i  t en d e r Inh aft i e rt r:m un d natü rl i c h  d:r.'a u ß en ö f t er 

v o r ;;_:u? .... '"l k ::m1 s i ch s chl e cht \'lehren , d et  e twa s hö.ne;en b l e ib t  , wenn d e r  

1:'al l  n i c h t  au fgekLirt wi rd . Bine Hö gl i c hlc e i t  i s t  we;3gehen , e ine andere 
O ß  dUJ� c h s t ehen tmd s e ihe Uns chuld abwart en bzw . b ewe i s en .  
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s s ae t , daß e s  s o  Typ en gäb e , d i e  warte t en nur druaf einem ehemaligen 
e tw<?. s anzuhäng en , dRdurch \'IU rdo d e s s en S i tuat i on üb e l  mi ßbraucht . 
C1ff e n s i  v werd en in einer s ol c hen S i  tuat i o:n v!i rd al n nchwi erig erkannt .  
·dc cgehen \·/ :i.. rd ;;-ü s  pro b l ema t i s c h erkann t ,  <l F.:.  m2..n zu � o i  t natUrl i e h  
k e .ü: •  . cl'-l ) e :i. t G c; t e l l e  f ü•d en h:mUl wc t;c�1  d e r  h5 h e u  ;:.rb c i  t:::;l o sigkei t o rat e • 

. :.l s o  ::1ü J t e  d r_ :-, d a  b l e i L en t r; :.ini c rt we :cä en , \lenn mnn ni cht arb e i  t s -
J. o ::.�  \•, e ;:· d cn\'li ll . 
Hj_:rlwf: i s  c:.ut .B2 u m.·b e i  t erk o l onn en , h i e r  ht: b t� e u  schon �.::mz e  i{o l on.."len 
\r on ; :; rt. : f :H l i g ei1 gegeb en . ..  \.u ß erd cm s e i  das Arb e i t en h i e r  lli1l an g e ­
nel.u'!ls t en , \·;e i l  �.: s  d a ruf a nkonu��e , daß HJdll s pu1� dmn ande ren zur ri chtign3 
Z e .i c; �w .lf e , für Geriic�te k o c h en s e i  ni cht � .. ; o  vi el Zeit , vle i  d a s  d er Fall 
m: i  i m  B'iir o , el:. t ß che i d end s e i , wa 3  man bringt , wa s  drUr e in Ke rl man 

s e i  ( cnt nchcid end i o t  al s o  d i e  z uv e rl 1i s s i cke i t , Ro o erat i on s ftihi gk e i t  

Hi. lf f b e ?�e J t s c h rl.ft d . h .  f a ß b are :B'ähigkei t en , d i e  auch s i chtbar s ind 
�� t .' i.nd i c  ü b e r) rüfbar und e ri'.cihrb ar . ) 
11.1':1. i?J. i c 8 b a.n d s e i  man l e t z t li eh all e in , j eder mache s e he n Akk o rd , 
(n .i c L  t k o G p C .rQ t i  v • \'ii rd z umind e �; t  s o  d i ffu s erfa.�rcn ! )man mü s s e  
g enau s .:3 o  s c hn e l l  o d e r  lancsGilll arb e i t en \d e and e r e  s on s t we rd e ge­
k l c. L ;, c ht , c eee:n Gerücht e kömw man s i ch s c hl e c h t  VJel"tren , m� s .iee i all e in 
arb c d. t e  � ll c:i n , könnn e ;:;egen F!unk e l n  wen i g  machen , 
I:L. �,we i :: : auc h  in e l n e r  s o lc h en ;a tunt i on ,  wo mru1 all e i n  i s t C?..m Band 
.if.; t o :f:'frm �) i  v we rd en , wei V e rd acht e iner S t raft a t , am b e st en ,  all e rding s 

D.:':lhlih,c: :L ,:: v on d en Koll e:;en b z'\.1 . d em Vel'hä•l  tn i s , das r.aan zu di e s en auf-
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TG Arbei t swelt 
Planung für di e 4 .  S i t zung vom 5 . 6 . 78 

J3ei 2ingehen e ine s AVn s cheint mir d i e  Regel zu s ein , daß d e r  .AN 
s i ch ni cht informi e rt üb er d i e  v on ihm t e fordert e !;e i stune , daß 
er nicht 3c c cheid \vei 13 , \·Telche Komp e t enz en der He i st er hat , d . h .  
unD .:r. u r  Anwe i G"t:nt;en ergehen kö:rmen , wo man e i ch wehren kc:!.l111 und 
�7 o 1 l t e . 
·. e r  c in (: l� Kündigung h ::;. b en s i ch oft Ag2:· e c c i onen a..""lge 0 t aut ül1er 
K l e in i Qce it en , di e  b e r e inigt h�t t en werd en k5nnen , s t �t t  d e c s en 
'. ; i :u:: d e r  · · rg c r  o f t  g e s chllickt , bi s e s  r e i cht , dann köi'lffilt e s  zur 
l<. t.�r.. d i. gun.c; durch d en A�l oder d e �;; c en lle r;b l e ib en , v:oll e i  ihlll s elb s t  
n .i. ch�;; klnr i s t , \·; s rum e r  EB n i cht mehr ausi1lat en kann . 
\ ,' :�. c } lt i c:  e r E chc int mir , klarzumac h eu , we l cher e i gene Ant e il auf 
c�_ ;:; :c V c2hlo t cn G c b en e  zu d e r  Ki.ind if,ll..U1ß b e i ::s etrag en hat b zv; .  an welchen 
I'·)_rü: t en e i n  a.11d e �:.' e �� Verhnl t en mögl i cher.1e i :.J e  d en Ar b e i  t :::;plo.t z ge-
l"' e t t c t J .  �.��i t t e • 

r:rUS t c  erkannt werden , d a ß  run Ar b e i  t 8plat z unt ers chi e dl i c he Bez i eh­
i"Ull[;t:?n b e f:> t ehen , i:n.ner1:�alb d erer man :ü cl::.  verh' �l t und d i e  zu Schvti e­
Ttt.J:e i t cn fürhen könn en . Es solltn al s o  d i e  Eb enen b evrußt gemacht 
werd e:n , :-,-..lf d enen Konfl ikt e ent s t o.nd en s ind undinwei ewei t d e r  e in­
�� c J. :  . .  c c  : .. ::.. e 1�.:�m b e i ge t ragen hat . �:> e in e  F' :.higk e i t e n  zu fragen , rUckzuver­
: : 5. e: } : c rY;. , ;::-_ufzukliü·en , G� c� evt l � zu \�e:trcn , gleich ein Probl em anzu-
.. : pr c c:he:n s o llt e ;_ü s ho gl i c hk c J.  t en u arge s t ell t werden • 

..:.. . It..tr;�h1 e L; cn las ;-; en d e B A:rb o i  t s'c o :_'; em; 
I I .  : . r �· gen .? 1 ::.;  J�e i t l ini e inn erhalb der : ; i t zunG : 
- '. ti c  \'/Urd e dc:.s l e t z t e  AV b e end c t  ? e i c;cne Kündi gunr; , durch AG , durch 

1. /e,eb l e il) en , 
- . . . :' c ü:; t .c;.� celau:f cn , bovor dns AV durch e ine n d e r  ge::inarmt en J.i'ormen 

b e er: d e t  ·\·JUrd e ? 
-\"!o lr :z. . .,.-d e r  Grund :fUr d i e  Ki i nd i gu.�nß � b egrUnd e t  ? Vcrhtil tni s 
, o � :· ::.; e t z t e J�· -.l;H , l>JJ zu and e r en 1\plleg'Em , AN zu s ei ner Lei s tung 

• ·· Z 1J. s e i E e ::.�  Eot i  VCJ.t i on · 

-?!si- r.1.:J :c;J. er:.d c r  :Le i s tun:: ( Kr:L t ik du1·ch d en AG o d e r  nur b e fürcht e t e  
: :.r i t �1{� e :Ln � e ·! e  Unf?Gügkei t b m·!i e r: en o d er angcnomr.J.en? d e s\Jegen Un­
lu :; t u.nd G o :führl n i cht <Jcz e p t i crt zu 1.-Je rden ;• ) 

:> :  . . ·r:t�. e : ·.;c lche Inf o rmat i onen hat t e  m2.n v o :r· Aufn�üJ.ne d e r  Arb e i t , 
< .'UC;t e nan , '"relche JJo s i  t1mß e rford e rt vrurd e ,  c�rfolgt e Unt erv1ei �3 eung 
::.:· . . � , h�it t e  Un"t crue i sunt_:; ; , inn geh<>.ht , h : i.t t c  m;: :n fraeen s ol l en? 
\ /1lrd e mon mit de:n Le e i s t un g c r>nford erung f e rt i g , da rncm s t .linc.J i g  
r.; .:. ch üb e r<m s t rengt e ? dc:. e H e Ko ll egen e inem hnlfen oder d e r  Nc i s t er 
'l!D.:> kmm m :m unt ernehmen , um mit den Ani'ordertmgen b e s ::.: er f e rtig z .  wer 
- b e 5. Künc:. i gung lag d eJ:· " Grund " im Verhäl tni a z u  d en A.nderen d en 

I: o l l e r; en ; s i e  'Vo:nr c:n. unkollet;ial , h: tn n e l  t c n  , vercFi.cht i c t en , verleum- · 
c�- e �t e ·:1 ö. e n l�.IJ 
< i e \:!i::�d nan e in gut er Kollgr::; e ? 
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DOKUMENTATIOr 
Nr., :4 

Arb e i t sb ogen 

D e r  Arb e i. t g e b e r  unt erl i egt b e i  der Kündigung b e st immt en K ü n d i -
g u n g s b e s c  h r ä n k u n g e n • 

Di e s  s ind e inmal d�, immer zu b e acht enden 1 )K ü n d i g u n g s 
f r i s t e n u . di e  Vorau s s e t zungen d e s  K ü n d i g u n g s 
s c h u t z g e s e t z e s , 3 )  d i e  Anhörung d e s  Betri eb s rat e s ,�all s  v o 1  

hand er 
1 ) Di e g e s e t z li chen K ü n d i g u n g s fr i s t e n richt en s i ch 

nach § 622  Bürg erl i ch e s Ge s e t zbuch ( BGB ) , wonach die Kündigung s fri s t  
für Ang e s t e l l t e  s e c h s Wo chen zum Quartal s s chluß b e t rägt ; di e  
Kündigungsfri st für Arb e i t e r  b e trägt z w e i Wo chen . Unt er b e ­
st immt en Vo rau s s e t zungen können s i ch di e s e  Fri s t en e r h ö h e n • 

Hat der Arb e i t g e b e r  di e Kündi gung sfr s i t  unt ers chri t t en o d e r  l i egen 
d i e Vorau s s e t zungen d e s 1J K ü n d i g u n g s s c h u t z g e s e t z e s  
vo r , s o  kann Klag e vo r dam A r b e i t s g e r i c h t e rhob en werden . 

2 )  Di e Vorau s s e t zungen d e s Künd i gung s s chutzge s e t z e s  l i egen vor , wenn 
das Arb e i t sverhältni s in dems elb en Betri eb o d e r  Unt ernehmen länge r  al s 
6 Monat e b e s t and en hat und wenn der Be tri eb mind e s t en s  fünf Arb e i t ­
nehmer -ni cht g e r e c hn e t  d i e  Lehrling e - b e s chäft i gt . 
Das Kün�dmgung s s c hut z ge s e t z  gilt al s o  ni cht für Kl e inb e t ri eb e  mit weni ger 
al s fünf Atrb e i tn ehmern und kürz erer Vertrag s daue r  al s 6 Monat e . 

Be i Vorl i e g en di e s er Voraus s e t zung en kann di e K ü n d i g u n g s -
s c h u t z k 1 a g e dann erhob en werd en , wenn di e ausge spro chene 
Kündigung s o z i a 1 u n g e r e c h t f e r t i g t i s t . 

Eine Künd i gung i st s o z ial ungere chtfertigt , wenn d i e  Voraus s e tzung en 
d e s  § 1 Ab s at z  2 und 3 Kündigung s s chut z g e s e t z  vorl i e g en , vergl e i che 
den Ge s e t z e s t ext . 
De r A r b e i t g e b e r hat im Pro z e s s  d i e  Gründ e darzul egen , di e  
zur Kündi gung führt en , e r muß s i e  insb e s ondere auch b ewe i s en .  

Zu Gründ en in der Person d e s  Arb e i tnehmers zähl en : mange lnde körper­
l i che oder ge i s t i g e  Ei:agnung ; Unge s ch i ckli chke i t ; mangelnde Ausbildung ; 
mang elnde Fähigk e i t , di e  erforderl i chen Kennt eni s s e  zu erwerb en , lang­
andauernde Erkrnakung , ohne daß d i e  Gene sung ab zu s eh en i s t b e i  notwen­
d i g e r  B e s e t zung d e s  Arb e i tpalat z e s , e s s e i  denn , daß d em Arb e i t g e b e r  b i  
Ein s t e llung di e Anfälligk e i t  b ekannt war u sw .  

zu d en v e rhalt:aen sb e dingt en Gründen g ehö ren : zB wi e d e rh o l t e Unpünkt ­
l i c �� e i t , Bel e i d i gungen , Schl e cht arb e i t , Verst ö ß e  g e g en d i e  Geh o r s am s ­
Ve r s c hwi e g enh e i t spfli cht en u sw .  

Dringende b e tri ebli che Erf o rderni s s e  s ind : Ab s at z s chwi erigk e i t en , 

Rohst o ffmang e l , Ein.f'ührung arb e it s sparender Mas ch�nen , Änderun� d e r  

Pro dukt i on smetho d en , St ,- i l l e gung e inz e lne r �b t e � lung en , Be�rl eb s ­

e�n s c�ränk�� en , Rat i onal i s i e rung smaßnahmen ( s l e  mu s s en s ac hl 1 ch un d  ver-

nun f t l g  s e 1n ) . . . . 
· t d · 

I s t  au s d em zul e t z t  g enannt en Ge s i cht spunkt gekünd 1 gt wQ.rd �n , s o  1 s  
.

1 e  

b e t ri eb s b e d ingt e Kündi gung denno ch unwirk s am , w�nn der Arb e � t g eb e r  b e l  

d e r  A u s w a h 1 d e s  z u  Künd ig end en s o z 1 a 1 e ITe s 1 c�t spur�t e 

wi e Leb e n s alt e r , Däuer der Be s chäft i gung , Kinderz ahl u sw .  n 1 c h t 

hinr e i chend b e rü ck s i cht i gt hat .  . .  . 
Auf V e rlangen muß d e r  Arb e i t g eber im Pro z e s s  d i e  Grun�e d e r  s o z 1 al en 

Au swahl darl e gen , d e r  Arb e itn ehme r .
muß � agen , we r  an s e �n e r  St e l l e  g e ­

kün d igt hät t e  werd en können (Was 1 st h1 e ran Probl emat 1 s ch ! ! ? )  

- - - --------------------
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S o z i al e  Gründe können hint enan ge s t e llt werden , wenn der s o z ial Stär­
kere au s üb erwi egenden b e tri ebli chen Gründen im B e t ri eb we i t erb e ­
s c häft igt werden muß (Wa s b e d e ut e t  d i e s  b e zügl i ch d e r  Qual i fikat i on? ) 
S o l l  g e l t end gemacht we rd en , daß e ine Kündi gung s o z i al ungere chtfert igT 
i s t , s o muß der Arb e i tnehmer b e i  Geri cht d i e  Kündigung mi t d e r  K ü n d i 
g u n g s s c h u t z k 1 a g e angre i f en . 

In d i e s er Klag e vor d em Arb e i t sgeri cht st eelt der Arb e i tnehme r 
den ktrag : e s  s o ll fe st ge st ellt werd en , daß das Arb e i t sverhältni s 
durch d i e  Kündi gung ni cht aufg el ö s t wo rden i st . 

Di e s e r Klag e ant rag muß innerhalb von d r e i 
erfolgt er Kündi gung ge s t ellt werden . 

W o c h e n  nach 

Wi rd d i e s e r  S e i traum von dre i Wo chen ver säumt , s o wi rd d i e  Künd i gung 
wi rk s am , auc h  wenn s i e  s o z i al ungere cht fert igt wa, . 

Nur unt e r  b e s onde ren Aeusnahmeb e d ingungen kann auch n o c h  spät e r  Klage 
e rh o b en we rden . }) Wenn d e r  B e  t r i e b s r a t  v o r  der Kündigung von d em Arb e i t ­
g eb e r  n i cht gehö rt worden i s t , s o i st d i e  Kündigung immer und s o f o rt 
unwi rk s am . Wi rd all e rding s di e D r e i - W o c h e n f r i s t vor 
d em Arb e i t sgeri cht v e r säumt , s o wird auc h  d i e s e  Kündigung wirk s am . 

�hrend de s Kündigrmgs s c hut zpro z e s s e s  hat d e r  Arb e i tnehmer e inen 
ifi>pruch d arauf , d aß er wei t erb e s chäft igt wird . 
:E:r muß al l e rding s nachdem ihm g ekündigt wo rden i st , auch s e ine Arb e i t  
d em Arb e i t g e b e r  anb i e t en . Tut e r  das ni cht , verl i ert e r  s e inen An srpuch 
auf die Lohnf o rt z ahlung . 
Während d e s  Kündi gungg s chut zpro z e s s e s  kann der Arb e i t g e b e r  all erding s 
b e ant rag en , daß e r  von s e in e r  Pfl i cht , den Arb e i tnehmer zu b e s c häft i g en , 
ent bunden wird . 

I s t  nach d e r  Ent s c h e i dung d e s  Geri cht s d i e  Kündigung unwirk sam , s o  b e ­
s t eht das alt e  Arb e i t sve rhäl tni s fort . 

--­

I s t  di e s  d em A.rb e i tnaehme r nicht zuzumut en , s o  muß das Geri cht auf Antrag 
d e s Arb e i tnehmers das Arb e i t sverhäl tni s a u f 1 ö s e n und den Arb e i t ­
g e b e r  zur Z ahlung e in e r  A b f i n d u n g verurt e i l en .  
Q;i...§.s e:n Ant rag kann auch d e r  Ar b e i  tge@er s t e l l en ,  wenn e in e  Zusammen-ar­
b e i t  zwi s c hen Arb e i t g e b e r  und Arb e i tn ehmer ni cht mehr zu erwart en i s t . 

I s t  nach Ent s ch e i dung d e s  Geri cht s das Arb e i t sverhältn i s  gült ig , s o  kann 
d e r  Arb e i tnehmer , wenn e r  inzwi s chen e i n  n e u e s A r b e i t s -
v e r h äl t ni s e ingegangen i s t , b innen e iner Wo c h e  d em alt en 
Arb e i t g e b e r  geg enüb e r  d i e  Fort s e t z ung de s Arb e i t sv e rhältni s s e s  verwe i ­
g e rn . Das !h al t e  Arb e i t sverhältni s erl i s cht mi t Zugang d i e s e r  Erklärung . 

Di e A b f i n d u n g i st unt er Berück s i cht i gung all e r  Umständ e d e s 
Fall e s  zu b eme s s en . S i e  kann b i s  zu 1 2  Monat sgehäl t e rn b eme s s en werden . 
-Einz e lh e i t en mündl i c h-

M 
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Trainings st:runde Arb e i t swe lt im S o z i alen Training am 1 2 . 6 . 78 · · 

Wir b erat en e r s t  Herrn K in s e iner Ange l egenhe i t  b e t r .  s e iner 

Verl o b t en , die al s  Arb e i t s l o s e  krank war , aus g e s t euert . wrud e  

u . E . b e s t eht e in Anspruch auf ALG , we i l  b i s  zur Ent sche i dung des 
Hen t env e r s . tääg e rs V e rmutung für Beruf sfähi gk e i t  b e s t eht , d . h .  

Ve rm i t t e lbark e l t  angenommen werd en muß { §  1 03 AFG ) ; der An spruch 

ruht gem . § 1 1 8 AFG nur s o lange , wi e Krankengeld g e z ahlt wi rd , 

danach muß wi e d e r  ALG g e z ahlt we rd en . 

Dann fragen wi r ,  mi t welchem Int er e s s e s i e  zum Arb e i t sgeri cht 

gehen wo llen . 
K . : nach s e inen Erfahrung en kri egt d er AN k e in Recht , geht i . d . R . 
zugu.n s t en d e s  Arbgeb . au s .  Erz äult e ini ge Fälle , d i e  er g e s ehen 

hat . Der e ine AN hab e au sgefran st und z erlumpt ausges ehen , der 
HJ cht e r  hab e d i e s  durch 14imik o d er G e s t ik mi ßfall end b emerkt . 

S : wenn e in e r  s t amme l e und ni cht fli e ß end rede , würd e e s  d em 

Ri cht er z u  �angwe i l i g ; di e Ar b e i  tne:b.mer s t immt en wenn s i e  ohne 
Amvn.l t da wären , z u früh zu . ,. 

Wir : g e h en b e i  d e r  Ge l egenhe i t  auf § 1 1  a ArgGG , Mö gl i chk e i t en 

fü:?� Armenre cht , Ko s t en , B e z ahlung der Anwält e  im Arb e i t sg e richt s ­

ve rJahr en e in .  
E s  fäl l t  al l en s ehr s chwe r ,  ihre glo bal en Ein s c hät zung en umzu s e t z en 

in konkre t e  b e ob ac htbare Verhal t e n swe i s en ,  e s  bl e ib t d i ffus : das 

merkt man d o c h . Ich ( D )  hab e man chmal d en Eindruck , daß J b er e i t  

wäre , t i ex f e r  zu gehen , e r  wird ab e r  von K ·  u .  S immer t o t  

g e quat s c ht . 
Dann g e ht e s üb er B e i s i t z er und Schö ffen , d e ren Chanc en ,  e twas 

z u  t un , zu fragen , zu'!ilb er s e t z e n " ; K _ , :  der Vors i t z end e quat s cht 

d i e  d o c h  eh mi t Paragraphen zu J : hat der V o r s t i t z ende e i gentl i c h  

j emal s auf d em Bau g e arb e i t e t . 
Da s Zuquat s chen mi t Paragraphen i st ein Punkt d e r  immer wi e d e r  kommt 

daß d i e :F e s t s t e l lung d e s Sachverhalt s in b e s t immt er Hinsi cht zu 1 
kontrolli eren wär e von d en B e i s i t z ern , wi rd ihnen all enfal l s  klar , 

al s wir e s  s agen , s o  s ehr d omini e ren d e i  Paragraphen . 

S u .  K s ind si ch e ini g , daß Anwäl t e  nur was tung , wenn s i e  verm� enen , 

ab e r  ni cht im Armenrecht . 
S i e  sind anderer s e i t s  dav on üb e rz eugt , daß d i e  Anwält e e twas p o s it ive s 
tun könn en . 
-------------------------· ·--------------



- 1 49 -
Grupp e I I I .  Quart al 1 978 , D 
D i e e r s t e  S i t zun g  s o l l t e  d e m  Kenn en l ernen und Vo r ­
s t e l l en d i enen i m  Hinb l i ck auf d a s  Thema Arb e it swe l t . 
Um zugl e i ch d a s  Kon z e p t  e in zuführ e n , hatt en wi r un s 
üb e r l e gt , daß s i ch d e r  T rain er e in em Vo r s t e l lung s g e ­

sp r ä ch s t e l l t , d a s  e in e r  d e r  T e i ln e hm e r  a l s 1 1 P e r s onal ­
chef " fUhr t und an s chl i e ß end d i e s e s  Ro l l en sp i e l  auf 
d i e and e ren au s g e d ehnt wird ( D o kum entat i on 6 )  
E s  e ntwi ck e l t e  s i ch e in Gep r ä ch , d e s s en Thema d e r  Wi d er ­
s t and d e r  T e i ln ehme r  g e g en d i e  Grupp enarb e i t und d a s  
Thema s owi e d a s  Mi ß tr au en g e g en mi ch war .  I c h  d o kum e n ­

t i e r e  d a s  Pr o t o k o l l  au s zug swe i s e , we i l  d i e  d o r t  auf ­

t au c h end en Argum entat i onen häuf i g  s ind und m e in e Ant ­
wo rten dar auf n a ch wi e v o r  r i cht i g  e r s ch e inen . r· a ch 
d i es er im Ergebni s noch r e cht p o s i t iven S i t zung gab 
i ch in d e r  n ä ch s t en Stun d e  den Fr a g e b o g e n  e in , no ch 
im B ewuß t s e in , d a ß  e r  funkt i on i e r e , wa s i ch au s d e r  

l e t zt en Grupp e m i t g enommen ha tt e . ( Dokumentation 7 )  
D i e T ei ln ehm e r r e ag i e r t en mit au s g e sp r o c h e n e m  Mi ß t r au e n , 
i ch e rhi e l t  in s g e s amt nur drei Frag e b ö g en zurli c k , von 

d e n e n  e in e r  vö l l i g  pr ovokat iv und dam i t  unbrauchbar 
au s g e fül l t  war . 

In d er dr i t t en S i t zung l e g e  i ch e in en r e l at i v  j ur i s ­
t i s chen Arb e i t sb o g e n vor . D a s  Thema 1 1 Vor s t r a f enan g ab e " 

wird inf o l g e d e s s en von s e in em s o z i al en Gehal t h e r : 

wel che Au swirkungen hat d a s  auf m i ch , wenn i ch di e 

Vo r s tr a f en ang e b e  o d e r  v e r s chwe i g e , wel che flir m i ch 

u sw .  im G e g en s at z  zur let z t e n  Grup p e  e h e r  v e r l eugn e t .  

D i e  St andpunkt e  b l e ib en und i s kut i e r t , wob e i  d i e  u B e ­

trlig e r " zum V e r s chwe i g e n , d i e " Räub e r " zum Ang eb en , zur 
O f f e nh e i t  um j eden Pr e i s n e i g en . In d i e s er S i t zung 

d om in i e rt au ch S chu , e in B e trüg e r  mit Ab i tur , kauf ­
männi s ch e  Au s b i l dung d e s s e n Verh a l t en in d er Grupp e 
in d e r  F o l g e z e i t  e in en r e cht ent s ch e i d end e n  Einfluß 
g ewinnt , we i l  i ch n i cht r i cht j_ g darauf r e a g i e r e n  kann . 

I ch hab e b e r e i t s  in d e r  e r s t en Stunde von m e in e r  Ab­
n e i gung g e g en B e trüg e r  und Wi rt s cha f t s s tr af t ä t e r ,  g e g e n  

hint erhält i g e s Verha l t en k e inen H e h l  g ema cht . Umg e k ehrt 

war i ch ni cht in d e r  L a g e , dur ch o f f en s i ve s V o r g e h e n  
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t-------- DOKUMENTATION -------.... 

Nr. 7 

Anfan�s nur B und H da, ziemlich abwehrend, schon draußen im 

Flur: Was soll die Gruppe; was haben Sie dann vor, um dann gleich 
die Unsinnigkeit nachzuweisen. Später kommt S 
Im Verlauf der Sitzung ergibt sich, daß S Kaufmann ist und wegen 

Betrugs einsitzt, B_ Schlosser von Beruf, 5 Jahre Berufspr�xis, 
H Steinsetzer, Raupenfahrer -oei der Schwester, vw er nach der Ent­
lassung wieder anfanger will. 
Ich mache gemäß der Planung den Vorschlag Rollens:iel. Gemischtes 

Lächeln, Teil Verlegenheit, Teil Auslachen; Schu übernimmt das Wort: 
wir können S ie ja auch so fragen. Fragen an mich zu stellen, scheint 

unangene m, ich beharre zwar nicht auf dem Rollenspiel, aber nehme 

den Vorschlag auch nicht zurück. 
Es kommen dann ein paar Fragen, die wj_chtigste, ob ich auch einer 
von den Lückenbüßern sei, die von v.S. engekarrt worden wären. 

(Vorher hatte H v.S. auf dem Flur angesprochen, wo die anderen 
wären, wonach dieser alle Fehlenden morgen um 12 Uhr in sein Zimmer 
bestellte ) . Ich erkläre meinen Weg, was den Widerstand ein wenig 
weg nimmt. 
Die erste Blockargumentation: \'lir haben keine Arbei tsprobleme- das 
kommt schon vor der Tür - ich: wer hat keine, ich habe ja auch 
welche, die zweite, Umstände verhindern die Resozialisierung. Hier 
entwickelt sich eine spannende Diskussion. Es geht zunächst darum, 

daG der öffentliche Dienst keine Entlassenen aufnehme, ich: aber K 1 

ist aufgenommen worden, darauf einstimmig: er ist aber erstmal wie­
der auf Eis gelegt, weil er angetrunken reingekommen ist, sie sind 
ziemlich sauer auf ihn und schieben ihm die Schuld in die Schuhe 

"Wenn ich wegen Mord im Suff sitze, dann halte ich mich doch zu­

rück, ich weiß doch, was auf dem Spiel steht'', die Teilnehmer sind 
sauer , weil K ziemlich unterstützt worden ist, Therapie gekriegt 

hat usw .. Nach ziemlich intensiver Diskussion wird dann klar, auch 
am eigenen Beispiel, daß man immer das Individuum verantwortlich 
machen kann, wenn es wieder im Knast landet, daß das aber einerseits 
ni .;hts gegen die verursachenden Umstände sagt, aber andererseits 

man selber auch immer was damit zu tun hat. 
Die dritte Argumentation geht in di� Richtung, daß ''draußen' weit 
weg und hier drin alles anders ist. B. hatte erzählt, daß er in der 
Schlosserei weggegangen ist, weil die Langstrafer die interessanten 

Arbeiten gemacht hätten, jetzt sei er Kalfaktor (R8umflegerin'', 

- 2 -
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Nr.7-S.2 

Lachen der anderen). S meint, hier drin zu arbeiten sei eh 
Quatsch, weil man zu schlecht bezahlt werde, drrulen bekomme man zvmr 

vielleicht auch Nagengesch1tmre, aber die könne man da eher in Kauf 
nehmen. Ich versuche klarzumachen, daß B. nicht wegen schlechter 

Bezahlung gegangen ist, sondern weil er die T�tigkeit, die er in 

seinem Beruf machen wollte, nicht machen konnte. H blockt durch 
Schweigen. Er ist wohl Alkoholiker, zieht sich noch mehr zurtick, 

als die anderen zu locker erkl�ren, mit Alkohol sei kein Problem,sie 
jedenfalls -"vürden im Freigang nichts trinken, freut sich aber wohl 
ein StUck weit, daß K gegen die moralisierenden anderen in Schutz 

nehme. Auch B sagt nach einiger Zeit, er könne K wegen der 17 
Jahre im Bau schon verstehen. 



- 153 -

Schu zu stoppen undme anderen Teilnehmer zu erreichen. 
Die vierte Sitzung, in Steigerung der letzten schon vom 

Arbeitsbogen ( Dokumentation 8) her, führt zu einem 

Zusammenbruch der Gruppe. Das Protokoll gibt dies recht 

gut wieder (Dokumentation 9). 

Zum einen bleibt der Konflikt mit Schu um das Kaffee­

kochen unentschieden: Die Trainer sind verpflichtet, 

dafür zu sorgen, daß in den Zimmern der Therapeuten 
nichts abhanden kommt. Es war somit schon ein Risiko, 

das Zimmer zu verlassen. Da aber noch zwei Teilnehmer 

zurückblieben, hatte ich das Vertrauen, daß nichts 
passi eren wUrde. Als ich zurückkam, war ich unsicher, 

wie ich reagieren sollte und setzte mich dann auch nur 

soweit durch, daß Schu die Kaffeemaschine abstellte , 
aber den bereits durchgelaufenen Kaffee stehen ließ. 
In der Mitte blockt Schu mich wiederum ab, als ich her­

ausfinden will, was den Unmut der Teilnehmer au sma cht 

und darüber von dem schlechten Arbeitsbogen weg zu einer 
fruchtbareren Diskussion zu kommen. Ivii t sein e r Bemerkung; 

das solle wohl eine Psychotherapiegruppe s ein , denunziert 

er diesen Versuch und bringt insoweit die Grupp e hinter 
sich. Hinterher, im letzten Teil, verbündet er sich 
mit mir auf der Ebene von zahlungskräftigem Mandant 

und Anwalt. Anstatt zu sagen: ich mache das nicht, 

weiche ich auf die inha l tl iche Ebene aus. Mit dem Ge­

lächter über die Lage der Kanzlei in Kreuzberg - sonst 
wird dies eher positiv bewe rtet von den Nicht-Betrügern 

jedenfalls - drückt sich die Rücknahme der Anbiederung 

von Schu hinsichtlich der Mandatsübertragung aus. 

Ob•,v-ohl ich im Protokoll vermerk e , daß Ka und Ha Schu 
"anmachen", nehme ich doch das Mißtrauen und die Ab­
neigung zwischen Schu und den ander en nicht richtig 
wahr, zugleich aber auch in der Situation und über den 

Verlauf der Gruppe hin auch das Verhältnis zu Schu und 
dessen Strategie. 

Folge.dieser Blindheit ist, daß die nächste Sitzung 

mangels Teilnehmern ausfällt und auch die übernächste 
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DOKUMENTATION· 

Nr. 8 
3GRUPPE 

Datum: 
(Auszug) 

_WELT 
ARBEITSBOGEN -------------------------------------------

Thc.�t.�lot�cJ., · Etla.u.�v�� ul.U/) A-�C.C:pljb, .. fc-ti. 
ARßE ITS k � �lc.T 

u l�I.AA� � t..l....v...... �4 � ,  �·u 
� Wc.....rt_ � ��c.J..vl\ �� �cl �. 
1l..U �� v..n·U �-ih· � f.t.. (?.·� � cJ,.._..-"\ 

��. 
l)..u V.ut...� � � (lu__c9v1 

J-u.i)��� �� �� � � � 
t.u..�� �&� � �$_.{ 'JD � vY1 

����J-\g � ct.vi�� 
wc:Ar( Cl...AJ.. � ea,·L� � 

§ 94. Personalfragebogen, ß.,urteilung�grund�•itzr. ( .) l'rrsonalfr•­
grbogrn bcdurkn dl'r Zustllllllllllli\ drs Bnnd»rat> Kommt<'IIK Enu­
gung übl'f thrcn lnh.tlt lllcllt 7ustJilde, so cntsch ,·td ,·t dtc,Emtgungsstdk. 
Dn Spruch dn Emlgunpstcllc nsctzt dtc Emtgung zwhchcn Arhcllgd><·r 
und l.ktriebsr�t. 

(:) Absatz l gilt cmsr,rcchrnd f(ir persönliche AngJbcn in sdmhlirhcn 
A rhcth\trtr;igen, die �.lgeml'in für den Betrieb vcrwcrHkt Wl'rdcn sollen, 
snwir flir die Auf,rdlung a!lgrrncinn Bl'urteilungsgrunds�tzc. 

� 9'i. Auswahlrichtlinien. (•) Richtlinien über die p<"rsonel lc Ausw�hl 
bn Eimtc!lung<·n. \',·"ctHlllg<·n. Umgruppierungen und Kündigung<"n 

1-� � � � v (../�(Ä s: �u � �-ur<-\Jb-
. Fabroous-Brand. Fab11ous Mcoeronoslraße 1 1000 Berhn 15 ( � �V� � 

bnhirkn der Zu,umntung des lktricbsrJts. Kommt �inc Eint!lung itber 
,1"· Htchdtnll·n '"ln dnr11 l n h ;d tll i c h t lUStJndl' , so nllschcid<·t •uf Antr•g 
do J\rbntgrh<·" ,hc Eitngungsstdlc. Der Spruch der Einigunpst<·ll� rr­
".'" ,hc hr11�:ung '"'"dt<'ll Arhcitf.:<'IH·r und lktricbsrJt. 

() ln lktrH'ben 11111 ml'hr Jls li�HI Arhntnchntnn kJnn der lktrtebsr•t 
d1<· Aul;�cllung von HlC ht l llll<'ll ü ber di,· bn M.•lln.tluncn d<·s AlhJtln 1 
\ .1t1 I zu b,·Jdllenden f..chlidt<'ll und pnsönlidll·n VorJUS"'tzun�,;cn und 
�u11.akn ( �(.·:-.u.·ht .... punktl" Vl'rl.a!tgrn. K ornrnt eine Einigun� über Jtc HtdH­
!tntcn odn dnen lnh;dtni, 1" llhl.lntk, so <'llhthndn di,· E1111f.:Ullt;"tclll'. 
I kr Spruch ,kr E:�ngung-std!,.,."''tzt di,· Eimgung 2\Vi,chcn Arlwu�:dwr 
urtd lkmd"r.1t. 

( ) \'t'f!\l'llllllb irn Sinne die'l'' (;l'..,t't/l'� ''t tbl' 7.uwcJ�llllt,l'IIH'' .llatkrcn 
/\1l•l"IJ,hnrhh..,, tfic \'lll,llh,it l ll l tl h tbc J).aucJ V(llll'ttlt_'JII �1�"1.11 tdld· 
,I 1llcttl"t, tllkt l l ll· rnit l'llll"l �.:r ht· hl h hrn Ändn tlltt, dl·1 l 1tw.l.ll••!t \ l 1; •tlll· 
,kn hl unt.·r d,·n,·n dt<' Arhl'it 111 leisten "t \Vndcn :\rl•ntt10·!11nrr ll.l< h 
lkr L i � �"-,l.trt ihn.·, ,\,hclh\'l'th:i!ttJI,,.._., tihlh !H'T.\\'l'l'l. TJh ln 'Lilllh� J!l 

,.111<'111 ),,.,!llllllll<'ll Arl•rlhJ'I.tt/ J,,·"·h.ifugt. '" gdt ,Jj,· 1\ntlllllllil"._: ,! .. , 
Jl ,, nlat,cll At hnt.... pl.ltll''o II ; \. ht ..al-, vl'l''ol't/UII � . • 
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� 99. Mithntimmung ht·i pt"HcHu:llt·n Einzclmalln;�hmcn. ( , )  ln 

lkillrl••·""'" 111 dr• H: ��rlll"·l,r "''"'""/\� w.thlbrrrrhll \�'"" Arhclt!lelt­
llll'lll !..11 dct Alh:·l!f< i>t·r drn }\, lflcb,.�t ""r J<·drr !-Jnqc illll!;. hii!'IIIJ'­
J'll'lllll)!. L�nJrrupplrtll!l� u1ni Vn ,rt/UIIg /ll untnlll htcn, d

_
J
.
III d1c ntor­

lh-t !H hrn He\\ t'f fl\lll�''>lll:{n :.,gnl vor tukgr11 ur�d Au,J...unft uhcr d1c Per­
""' dn lkl<·l:'f'.''" ' " Fd"·"· n !1.11 dn11 llctnl'lhr.H \llltl'f Vor!,,be da 
nh>r .krlahcn Unicr!.<j!,l'll Am�u11fl ilbn J,,. Auw•irk ungen der geplan­
t<·" M.lfln .• lllll<. ' " j!d•nl "" " dK /.u,tllnl ll ung dt'\ BetfldhrAt� 711 tkr 
f.<'J'I.IIIten M.d\11 . .!11"'' '''"'"h"k" lk1 h11,tcllungen und Vn><·tzun�t·n 
h.tt dn Arl�t·Jtgt·IH·r tno.,\Jc,••TH!r•c �!t-nln Au�..,

_
H·hr -��rnollltlll'lll'll Arbl'lt)­

pl.ll/ \lnd d1r ,,, .r ,., ·.t-�H-!Ic J 'I V.!. 'J'l'll"t \111�!- llllttutn kn. J ),r �1ughcdrr dr' 
lktllt'h,J.Jh "l.:!t•! \'t 'l'��!l htct, \1'1•_., \i!r llnll'll111l H.dn!h'lllkr pn�onrlkn 
,\i,d�n.dlJIIt'll 1:.u h den ':1!/l'li • und'! l�r�.lllllt�l.\\'ordrnrn pn �(\nla·hcn 
\' c·r l1.dtl11\,{' U' 11l Allfl·�rrrn�rrltl·n dn Ar hrlttKlnnrr, da· ihr rr __ JkdnJt

_
Uil�'­

,,�icr ��nt·:p t,,J,_:J, !:.tt-!1 c;ncr \·,:rtr.tt d tl· l a·n Hch.Jrhllu11g hl·l�llrkn, \ttq­
'\ :�\\t:l\'\.,1 1�1 1-i-\\.tll'T!t, � 7'1 ;\1,, l '-u!l 2 bt, 4 t-'.i!tl'lll\}IJn·lll'lld 

() J}l.'t }k!lllh\T,it � . . : D!I d�t·/!!\llll:lllUTlt' \'l.'�'.f.u.!..crll, \\'l'llll 
1. Ja· }Wf\tlllc:�r M.��-���7'i)·-��(��l. l'I!Jl' Vt·rufllnung • .  l'llll' 

t.JilL ��vrrlHJ:unb'\-'or:-ilhrift chkr !_!.q;rn Ullt" Bc\tlllllllUilg Hl
_

nih..'lll 
T.�ril\ ,_., (f.h' olkr i11 rl!lrr !h·tru:lh\'l'f\."lllhJrung udrr grgl'll l'IIH.' Bt'­
rll !Hlll !1r ( n:" 'Kidllll);: l•dn cllll' brhindhche A11ordnu11g vn�wll en 
w.;nk, 

2. d!r rer,nnclic M•i�ll>hrnc f:"t.;l'n CIIIC Hlchillllil' mch � 95 Vl'f'tollcn 
"·urdr. 

3. d1c durch T "''·1d1cn bcf,rÜ:hklr llr'nrf;11i� hc�teht, d•H mfolgc der 
j"l'r,onrlkn j\�;d�n.thrnc Jlli Ht'irH:h hr-..ch:lfngtr ArhcJtnchnlt'f grkiin­
d,t;t werden oder �omt1gr Nach:nk rrinden, ohne d.tll d1es a11s belrit·b­
ilchrn oder rn,i>nhrhl'" Cninclcn f'<·rcthtfcrtigt ist, 

4. der hc:rofknc Arl>eillll'hmn dmch d<e personelle Mafln.1hme herurh­
lciligt wHd. ohne ciar. d1<·� ·"" h,·lricblichen oder in der l'cf'<Hl des 

Arhrilnehn1<'" hegenden Cm:ltkn �ncdufcrtigt 1st, 
S r1n� nach§ 4.1 nfo•dcrhrhc Amschrcibung tlll Bctnrb llnlcrhlichen ist 

<•der 
6 dir durch T •tsachcn bcgriindett' Be�orgnis hesteht, cl:�ll der flir die 

j'Ot'<mrllr M.1ßnahme in Aus"cht genommene Bcwcrbn odn Arben­
nch:nrr den Brtncb�fnedrn durch gesetzwidriges Vrrh:dtcn oder durch 
p<>hr Vcrlcl711ng der m § 70, Abs. 1 enthaltenen (;rundS:it7t' �tiiren 
wrrdl' 
(•) \'rrwri!'crl der Bclr<d"r.lt 'CHlC Zustimmung, so hat er d1rs unter 

Auf'>hr von c;,;indcn 1nnnh.iln cmcr Woche nach Unterrichtung durch 
den Arhnt�rher d,c,rm ''hrlfthch 1111tzutcikn. Teilt der Betriebsrat dem 
Arhnl�l·hn da· \'crwcJ!(<'rtlll� \l'll1l'f Zmtimmung nicht innerhalb der 
Fr�q schriftheb mil. "' �1i1 dir Zll'limmung :�ls rrtt·ilt. 

(.) \'nwCI!(frl der Bt'lfld"r.ll '<'IIH' Z11stimmung. so bnn dn Arbeit­
geber he1m Arbc:l�);trJdll hclntr.•f'cn, d1c Zustimmung zu ersetzen. 

�· ki-1--wi � rt� 
� c11( �.J-,·t.u� 
\r uwt.ta t '1V1 

� � lo U: cw � � L... .u.AA. .-� cLu 
du 1k�J�s.vaJ ��-;;� 

Zwt·iter llntt·roth!!.t·hnirr. lh·ruhhildung 

!:i 96. Fiirdt·�ung der 11.-ruf,bildung. (•) Arbeugcher u11d llctrll·b,rJt !JJ!)L'Il 1111 !{.t:tnrt:n lh-� bc.:tndl�h !_tt·n l'l·r�oJIJipfJrHJIIg, und in Zus;un1ncn­
.ubnt. 111\t den fw d1<· lkru!,[>,)Jun� und dt•n fiir <ht• fi irdcrung dn l\, '<�h!"l,�llll�'. ''"tJIH!:b•·n Stdl,·n d1l' lkrllf>bildung dn /\r\witnehml'r 1u !ur.krll !),·r Ar�>U!f:l'�L'f h.<t Jul VcriJn�t·n d,., lletrieb>r;lts r1111 diesem 
fr.,�t·n d,., !kruhh:!dung der Arbeitllt'lnnc• de, lkrneb> ;u berJtl'll. H!t't!L: Lutfl �!l·r lktrJl·!•..,r.H \'tH"3th!JL'l' nLli.."hcn. 

{ .. _� Arhnt�l-�1t'r lltld Bl't!tt:h-..r.H �1.117�-n J.n.1uf 7U a<hten, d.lf'\ un t er Br­rli\.l ... �dJ!ll..�tP:�_ C.t:r ;,l·rnc.: h l H 1 Jrn �l�twcndi�kc:Jit'll den /\rbt·ilnchnlt:rn d1c· ·1 n'r;.,\ rn,· Jll l'<'i'Jl'b!J•.hl'n ,,Jn '"'fkrhetneblirhl'n MJf{n.lhiiH'tl Jn Hnu!._,l,I:\.�UilF crnt��r!kht w1r.� '\1..- h .• hcn Jahci .1ud1 die Bl'Lll.lgr :i!tcrc:r A..r�)L·J:Itchlltt·� /tl h�·r111 �'I( ����SL'fl 
� 97. Finrid11un�cn 11nd .\laf\nalunen du Berufsbil,lung. Der Ar-11l'll�l.\,l., ;ut �1<it �:.l-!11 1ktnl·:,,:,.n überdie Errichrung und Au-.,�f:lltun

_
g 

�-,l·:r Jc!\lJl !1cr ! r::••, -�· :m�_�nl /U! Her �Jhhr:dun�. drc E111flihrun� bclnt' bh­l-Jll·r Ikrlll..,�)l'..:tlll��'-.t!:.d�!l.l�lllll'!i '\!IId \ia· Tnlr;.thnJe .HI.tulkrlw .. !richlit.:hcn 
Jkru'-.hl�d-_:• '•'IJ,,:·:n.1:l!lll'll 7U hl'J,ilt'll. 
� 9k. Durchfuhrun!: hctril'hlichcr ßiiJungsmaßnahmcn. ( , ) Der qr!n�.·t,,r,n �l.,t ;,l.� l�C I lur, ),!rl�J"Urtg vun MJBnahntt'n dcr ht'tril·blichcn :1.dU1��\!�tiii�:L.' 11li'/\l�1(.'..,:!!�ltllt"ll. ( ) ! >• )\,.,·, H'1''":'-: �·'."" c!er !k,tr:!ung einn mit ckr Durchfühmng da l'(·'rld).:l�li ;� !{�·n:!':':.l:!:n�: hc.t�!ftr.ig!cn 1\.·r\t>n \\· i d c:r�p u:chcn oder ihre: A�'''t.'rt:fun�� \l·r:.11:�l·n, wenn_ d1�.:�c tlH: pt·r�()nlichc odL·r L.1chlirhe, inshc­
,,llh�t'rt' �.!a· bt·ruf.,_ U!ll� .,�,:,,·:t'j'JdJ�ogrst."he Eignung in1 Sinne cit·s Be­
r;:� .... :'l'•1.111l�'fc'ct/r:-, nlt.'�H hl·..,n:t 4-.)lh:r ihr� Aufg;1\wn VtTn.Khl:i,,igt. '' Fu'm ,:n ,'\d�<·iiFc:>,·t 1>rt1 «·!>',, hr ,\1.Jiln.dunen dn lkrufsbildun�· \1llh h �hin 'tc:�t er lill Ju'\·!�':.·l! :,·l'�lllll· \td�n�lhllH'tl dt'r lkruf\hJ!ltun� 

Arhnrnrlnn.-r frt·i oder tr:igt n d1e dur.-h d1e T,·,Jruhmr von Arhntneh� 
mcrn an sokhen Maßnahmcnrnt�t,·hend,·n Kosten gJn7 udn tnl wn><· , >ll 
bnn der Ht·trid,,rat Vors< hl:i�e für dll' Teilnahme von A rbntnrh mnn 
oder Crupren von Arbeitnehmern des lktricbs an diesen MJIIIIJhlne!l dn 
beruflidw11 !IJ!dunb machen. 

(.) Kommt 1111 F.lll des All\atll'� I odn über d1e nuh Ab>.ttl .I 1om 
llrlneb"·'t V•Hg<·,,·h!.t�ctlt'll Teilnehmer eine Eimgung lll(ht 7m!Jndr, "' 
<'llht' hc�<kl dtl' F1111�L111f:"lt'l1e. l ),·r Spruch dn E1111gungütcl1c· cr"·tzt die 
1'11111(1111!,!, /\l'!>dH·n At!>,·Hgc·h.-r und lktnd.hr�t. . (·.) Ko111111t im I·Jil d,., Ah.ltl<'' � <'llll' E<mgung mchtzus1.rndr, so k.rnn 
dn ll<"lrh·h".ll bnm Arl><'ll'!!.""rlH b,·,,ntr.lgen, dem Arhl'ltgcbrr .tuflu­
j!,l'kll, ,Iu· !lc,!t'llr�n� /UIIIIIt'l'.""'" ,,,!er die Ahbnufung .Iure hzufi1hrcn. 
liihn drr :\r J,,.,,��c·bn .hr !lotdlu11g nncr redrt>kräfligen ger�dH!Ich,·n 
F11 1" '"'"'""� '""'"!.-r dm.-!1, '" 1>t n Juf Antr.tg des llnri,·l"r.lt' vom 
Ar h,-n,b<TI<ht 11q;cr� der llr>t<·:lu11g ruch vorhni�n Andruh11ng zu n­
lll'ltl (lr,!nun�s;;l'ld LU vrnHinlcn, dJ> !-löcl"lmall des O,dnlll>b'bc!,!c, 

b,·r.:igl �() !KI(l Deut,chc MJrk. Führt der Arbeitgeber d1r Abb.-rufung 
cinn i·,·dn,hr:iftigen gnichtlichen Ent>dwidung zuw1dn nicht durch,'" 
i>t auf Antrag des lkllicbsr.Hs \'tlltl Arheitsgnicht lU l'rkcnnrn, d.1H ,!er 
Arhellgl'l1cr zur Ahha1ifung durd1 ZwJnpgdd Jtllululren "''· d.�> 
lfii,·l"IIILdl dt'> Zw.tng,gcldrs hcn:1gt fiir Jeden T.rg der Zuwlderh.nH'­

lunt' S\�.1 Dc·\lt�dH· M.1rk. D1<·. Vo"' hnft,·n Je, lkruhbddullg'g'·"·tll'' 
iibn d1c Ord!lung der lkruf�bddu11g blnbl'll unbt:ruhrt. 

( .. ) J)l,. Ab�:itze I bi� 5 gelten cn�>prt·chend, wenn dn Arhntf'c·hrr 
sumti!(<' Bildunpnußn.lhtnen im lktr i cb durchführt. 
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Pr o t o k o l l  vom 1 4 . 8 . 

Währ e n d  der S i t zun g f i e l  mir s ch o n  ni cht s e in .  S chl i e ß l i ch kam i ch 
auf di e I d e e , d i e Fra g e  na ch d e r  Eins t e l lung we i t e r zuführ en , ind e n ' 

i ch auf Arb e i t smarkt kam und in d i e s em Rahme n  auf d i e  v e r s chi e d en e n  

vertr e t enen Int e r e s s en e in zug ehen - e in e  Art G e m i s chtwar enladen , wo ­

b e i  e s  d e r  Grupp e üb e r l a s s en b l e ib en s o l l t e , wo s i e  e in s t i e g  - Ar ­

b e i t smarkt ( s i ch verkauf en etc . ) di e Fr a g e  d e r  Qua l i f ikati on ( Fort­
b i l dun g e t c . ) o d e r  d i e  Fra g e d e r  Int e r e s s enve rtr e tung dur ch d en 

B e tr i e b s r a t . S , J und H s ind anfan g s  da . S s ch i c kt s i ch an , 
Kaff e e  zu k o che� " · Auf m e in e  E inwend e - 1 1 H a  en S i e  ·we l ch en m i t ?  I ch 
gl aub e n i cht , daß e s  dem E i g entümer r e cht i s t , 1 1 l ä ß t  e r  e s  dann 
er s tma l . E m e int d ann , i ch s o l l e rrli t  ihm d i e  Fehl end en ho l en . D a s  

p a s s i e rt au ch , K und B k ommen v o n  i r g e ndwo h e r  au s d e r  S t a t i on . 
S hat unt e r d e s s en Kaff e ang e s e t z t . Al s i ch s ag e , i ch fänd e d a s  
ni cht k o r r e k t , s t e l l t  e r  d i e  Kaff e ema s chin e a b  und l ä ß t  d i e  S a ch e  

s t eh en . S i e  ku c ken al l e  lu s tl o s  ins P ap i e r , l e s en e twa s  rum . Ich 
v e r su c h e  b e im B e tr i eb s r a t  e in zu s t e i g en . H und E : in ihrem B e ­

tr i e b hab e es zwar e inen g e g e b en , s i e  hätt en ab e r  n i cht s von ihm g e ­
m e rkt und au ch ni e wa s m i t  i hm zu tun g ehab t . I ch v e r s u c h e  z u  er ­

l äut e rn , rvVid e r s p rü che auf zu z e i g en , ab e r  d i e  ab l ehn end e Hal tung bl eib ' 
" d i e s ind j a  v o m  Arb e i tg e b e r  e inge fangen " . K s i t z t  wi e g e i s t e s ab ­

we s end dab e i . L , unt e rd e s s en g ekomm en , s i t z t  wi e g e wöhnl i ch auch 
nur dab e i . H : Kr i e g e n  wir j e t z t j ed e smal so e in P ap i er ?  I ch :  wa s 

m e inen S i e  dam i t ?  S i r oni s i e r t  d i e  Fr ag e a l s p s y c h o th e r ap eut i s ch 

Le e rl äu t e r t  flü s t e rnd zu m i r  l ang und b r e i t , e r  mü s s e  um 1 9 . 3 o Uhr 

t e l e f on i e r en gehen , wi cht i g  u sw . und s o  f or t . Ka : d e r  von m i r  ab g e ­
dru c k t e  AFG- T ext b e tr e f f end E ingl i e d e rung shi l f e s t imm e n i cht , e s  wür 
d en k e ine zwe i Jahr e , s ond ern nur s e ch s  Monats b e z ah l t . B e i  d e r  Fr a ­
g e  Ren t e� , d i e  üb e rhaup t int e r e s s ant e r  s e i , wär e zu e r ö r t ern , daß 
e in e  L e b e n s ve r s i c h e rung für Kna ck i e s , die l an g e  g e s e s s en hätt en , 

gün s t i g e r  s e i . D a s  hätt en P und S ( frühere T r a i n e r ) ihn en b e i g eb r a ch 

Schu f ängt d ann wi e d e r  an zu l am e nt i e r en üb er s e in e  1 8  Monat e , fragt 
wa s e in Gnad eng e such b e i  m i r  k o s t en VfÜrde . I ch s chwenke auf Re cht s ­
anwa l t s k6 s t en e in . Di e Fr a g en , wo d i e  Kan z l e i  s e i  - Kr e u zb e r g : 

al l erhand Ge l ä cht e r , b i s s i g e  B em e r kung en . H und K ma chen S an . 
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Angenommen , in d em B e t r i e b  a:r(l e i  t en s e c h s  S e t z e r  
1 )  6 J ahre i m  B e t ri eb , 4 0  J ahr e alt , v e rh .  3 [in d c r , i nf o l g e  e in e s  

Arb e i  t ramfall s l e i c h t  b eh i n d e r t  2 )  1 0  �ahre im D e t r i eb , 30  Jahr e alt , v e rh . , �::: ind e rl o u  

3 �T ahre i m  Betri eb , 2 5  J nhre nl t ,  l e d i g  
1 0  J ahre i m  B e t r i e b , 5 5  J ohre � l t , v e rh . , 2 �ind e r , B e t ri e b srat 
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5 ) 4 Hono.t e .Lm Dc t r j  c o ,  ') 'I ,_ .:_ J al1 r e  alt , l e d i r  
G )  ., J c l· � :!:'c 5 .m 0 n t :c :L e 1:. , '� 0 ,J :.:.i > r e n l t , \ .. r c  cJ. ·  . ) LiEd e r  �· 

We nn wi l l  d e r Arb c i t geb c �  � � t la s s e 2 ?  
'das s o l l d c i' :l� e t rj. e b s rat t v.n . iie L · i·  .. e n  rund i !:;unc; cn k ci nn t e e r  am e h e :.:; t en 
z u :.� t i mr: , e n ? 
We l r h e r  d e r B e t r o f f en e n  hit t c  d � e fr� ß t en C h Bn c en v o r  d em Arll e i t s g e r i cht ? 

Kündigungsschutzgesetz (KSchG) 

Erster Abschnitt. Allgemeiner Kündigungsschutz 

I 1. Sozial ungerechtfertigte Kündigungen. (c)1 Die Kündigung des 
Arbeitsverhähnisses gegenüber einem A rbeitnehmer, t'EP I 

••iil•ll•• dessen Arbeitsverhähnis in demselben Betrieb oder 
Unternehmen ohne Unterbrechung !��--���_se.<:.l'!�onate bestanden 
hat ,  ist rcchtsunwirksam,  wenn sie sozial ungerechtfertigt ist .  

(,) Sozial ungerechtfertigt i s t  die Kündigung,  wenn sie nicht durch 
Gründe, die in der Person oder in dem Verhalten des Arbeitnehmers 
liegen, oder durch dringende betriebliche Erfordernisse, die einer Weiter­
beschäfti�ung des Arbeitnehmers in diesem Betrieb entgegenstehen, be­
dingt ist . Die Kündigung ist auch sozial ungerechtfertigt , wenn 
I I in Betrieben des privaten Rechts 

a) die Kündigung gegen eine Richtlinie nach § 95 des Betriebsverfas-
. sungsgesetzes verstößt ,  
b)  der  Arbeitnehmer an einem anderen Arbeitsplatz in demselben Be­

trieb oder in einem anderen Betrieb des Unternehmens weiterbe­
schäftigt werden kann 

und der Betriebsrat oder eine andere nach dem Betriebsverfassungsge­
setz insoweit zuständige Vertretung der Arbeitnehmer aus einem dieser 
Gründe der Kündigung innerhalb der Frist des § 102 Abs. 2 Satz 1 des 
Betriebsverfassungsgesetzes schriftlich widersprochen hat, 

2�  in Betrieben und Verwaltungen des öffentlichen Rechts a) die Kündigung gegen eine Richtlinie über die personelle Auswahl 
bei Kündigungen ve��tö(lt ,  . 

b) der Arbeitnehmer an einem anderen Arbeitsplatz in dersdben 
Dienststelle oder in einer an deren Dienststelle dessel ben V nwal­
tungszweiges an demselben Dienstort einschließlich seines Einzugs­
gebietes weiterbt·schäftigt werden kann 

und die zuständige Personalvertretung aus einem dieser Gründe fristge­
recht gegen die Kündigung Einwendungen t•rhoben lu t ,  es sei dmn , 
daß die Stufenvertretung in der V erhand lung mit der übergeordneten 
Dienststelle die Einwendungen nicht aufrechterhalten hat. 

Satz 2 gilt entsprechend,  wenn die Weiterbeschäftigung des Arbeitneh­
mers nach zurnutbaren Umschulungs- oder Fortbildungsmaßnahmen 
oder eine Weiterbeschäftigung des Arbeitnehmers unter geänderten Ar­
beitsbedingungcn möglich ist und der Arbeitnehmer sein Einverständnis 
hiermit erklärt hat.  Der Arbeitgeber hat die Tatsachen zu beweisen,  die die 
Kündigung bedingen . ( •) Ist einem Arbeitnehmer aus dringenden betrieblichen Erfordernis­
sen im Sinne des Absatzes 2 gekündigt worden , so ist die Kündigung 
trotzdem sozial ungerechtfertigt ,  wenn der Arbeitgeber bei der Auswahl 
des Arbeitnehmers soziale Gesichtspunkte nicht oder n icht ausreichend 
berücksichtigt hat; auf Verlangen des Arbeitnehmers hat der Arbeitgeber 
dem Arbeitnehmer die Gründe anzugeben , die zu der getroffenen sozialen 
Auswahl geführt haben. Satz 1 gilt nicht, wenn betriebstechnische, wirt­
schaftliche oder sonstige berechtigte betriebliche Bedürfnisse die Weiter­
beschäftigung eines oder mehrerer bestimmter Arbeitnehmer bedingen 
und damit der Auswahl nach sozialen Gesichtspunkten entgegenstehen : 
Der Arbeitnehmer hat die Tatsachen zu beweisen,  die die Kündigung als 

• sozial ungerechtfertigt im Sinne des Satzes 1 erscheinen lassen . _j 

§ 4. Anrufung des Arbeitsgerichtes. Will ein Arbeitnehmer geltend 
machen, daß eine Kündigung sozial ungerechtfertigt ist, so muß er inner­
halb von dm Wochen nach Zugang der Kündigung Klage beim Arbeits-

... gericht auf Feststellun_ß!rheben,  daß das Arbeitsverhältnis durch die �n­J.'l. digung nicht aufg�lost tsf.1iiltälle des § 2 ist die Klage auf Feststellung zu . 
erheben, daß die Anden,n1g der A rbeitsbedingungen sozial ungerechtfc:r- ·, 

tigt ist . Hat der Arbeitnehmer Einspruch beim Betriebsrat eingelegt (§ 3) , 
so soll er der Klage die Stellungnahme des Betriebsrates beifügen . Soweit 
die: Kündigung der Zustimmung <Iiner Behörde bedarf. läuft die Frist zur 
Anrufung des Arbeitsgerichtes erst von der Bekanntgabe der Entschei­
dung der Behörde an dt•n Arbt•itnehmer ab. 

l)VU: 6Jö� � 
lJJJ te& r erw_ � 
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- von d e r  e in Pro t o k o l l  n i cht v o r l i e gt - v e r l äuft im 

Sand e , der Ver such , d i e m i ß glü c kt e S i t zun g  zu th e m a ­

t i s i e r en , s ch e i t e r t , F ehl en und W e gb l e ib en werden m i t  

Zuf äl l i gk e i t en e rklärt . 

D e nn o ch wird d i e  dar au f f o l g end e S i t zung unt er Anwe s en ­

h e i t  a l l e r  r e cht gut , e s  kommt zu e in e r  int ens iven Di s ­

kus s i on üb er b e tr i eb sb edingte Künd i gung und R at i onal i ­

s i e rung . ( Arb e i t s b o g en Do kum ent at i on 1 o )  

D a s  An s p r e chen d e s  Thema s Rat i onal i s i e rung al s Verring e ­
rung von Arb e it splätz en m i t t e l s  d e r  S t a e c k - P o s tkar t e , 

di e Um s e t zung in k onkr e t e  Fäll e s o l l t e  d i e  V e rm i t t lung 

von ind ivi du e l l em S c h i ck s al und g e s e l l s chaftl i ch e n  

Entwi cklun g e n  d i s kut i e rb ar ma chen und d i e  Fra g e  n a ch 
b l o ß  ind i v i du e l l em Dur chk ommen und k o l l ekt i v e r  Int e r ­
e s s enve rtr e tung i n  d i e  Grupp e e i nführ en . 

Auß erdem s o l l t e  e rk e nnb ar werden , daß d a s  Künd i gung s ­

s chut z g e s e t z  e j_ n e r s e i t s  für b e s t immt e  Arb e itn ehm e r  e i ­
n en S chut z b i e t e t , d i e  son s t  b evor zugt ent l a s s en ·würd en , 

daß ab e r  Arb e i t s l o s i gk e i t  al s s o l ch e  dadur ch n i cht b e ­

rührt wird . Im Rahm en d i e s e r D i s ku s s i on s o l l t e  d i e  N o t ­

wend i gk e i t  d e r  Kl ag e e rh ebung b inn en dr e i  Wo chen na ch d e m  

Künd i gung s s chut z g e s e t z  g e s ehen wer d en , d i e N o twendi g ­
k e i t  e i g en e r  Akt i v i t ä t  s owi e d e r  T e xt d e s  Ge s e t z e s  

s e lb s t  g e l e s en we rden . D e r  V o l l and - C ar t o on s o l l t e d a s  
Thema Ent l a s sung von Arb e i t s kr ä f t e n  au s n p e r s onenb e ­

d ingt en 1 1  Gründen n o ch von e i n em and e r en A s p ekt h e r  e in ­

führ en : an we l c h en E i gens chaf t e n  e in e r  P e r s on d e r  

Arb e i t g e b e r  Int e r e s s e  h a t  und d a ß  d i e Au s l änd e r f e ind ­

l i chk e i t e i g en e Int e r EES en s chäd i gt . D i e e r s t g enannt en 

Z i e l e  wer den r e cht gut err e i cht , d e r  Arb e i t s b o g e n  

s truktur i e r t  d i e D i s ku s s i on , währ end d a s  Au s l änd e r ­

p r ob l em i n  ganz and e r e r  G e s ta l t  ersch eint , s o  d aß i ch ' s 

e r s t  nach Ab s chluß d e r  Stund e entd e c k e . Die Grupp e 

s t e i gt zunä c h s t  auf d i e  Stae ck-Karte  e in und arb e i t e t  

d en we s entli chen Inh a l t  h e r au s , s tellt au ch d i e  B e z i e ­
hung zum Dru c k e r s t r e i k  her . Dann g eht e s  um di e Frag e , 
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we l ch e  d e r  auf g e führ t en P e r s onen wohl ent l a s s en wer d e , 
Argum e n t e  von d e n  Int e r e s s en h e r al s au ch v o m  Ge s et z  
g ehen z i eml i ch du r ch e inand e r . D i e  n a c h  d em Ge s e t z e r ­

f o r d e r l i che Z e i t  von s e ch s  Monat en B e tr i e b s zug eh ö r i e ­

k e i t  s owie d i e  B e tr i eb s r a t s zug ehö r i gk e i t  a l s ab s o lu t e r  

Künd i gun g s s ch ut z grund wer d e n  erkannt . D ann s chwenkt das 
Ge s p r � ch auf d a s  Pr ob l em Au t omat i s i e rung/Rat i onal i s i e -

rung . S vertr itt h i e r  d i e  Unt e rn ehm erp o s i t i on , e r -

kl �rt , e r  würde e s  genau s o ma ch en . J , l e i s e , wo b l e i ­

b en d i e  M e n s chen , wo b l e i b en wi r .  B g eht zun ä ch s t  
o f f e n s iver g e g e n  S ·  v o r , v e r s tummt ab e r  b a l d . Al s 
S und L m e in e n , wer tü cht i g  und qual i f i z i e r t s e i , 

k omm e s chon imm e r  dur ch , wi rd im Ve r l auf d ann a l l ­
mähl i ch k l ar , daß d i e Rat i onal i s i erung d i e  Z ahl d e r  

Arb e i  t sp l �t z e  v e rmind e r t  und immer mehr Arb e i  tn e rnn e r  

s i ch al s untü cht i g  und unqual i f i z i e rt b e tr a cht en wer d en 

Eine L ö sung s ehen s i e  ni cht , B me int , e s  wer d e  e in en 

neuen Kr i e g  g e b en . Irg endwi e k ommt d i e  D i s ku s s i on auf 
B ay e rn - Pr eu ß en , Ga s t arb e i t e r , Geburt enkontr o l l e in In­

d i en und Grün d e  für Üb e rb e vö l k e rung . Mir wir d im Mo ­
ment d e r  B e zug zum Vo l l and - C ar t o on n i cht klar , B 
erkl ärt , e r  fr e s s e  j e t zt a l l e s  in s i ch h i n e in und s p � ­
t e r  in B ayern we r d e  e r  d ann m i t  d e n  Pr euß en Aug e  um 

Aug e  e t c . ve rf ahr en . 

D a s  zwe i d e ut i g e  V e rhä l tn i s zu s .  kommt zum Ab s chluß 

der S i t zung n o ch e inmal gut zum Au s d ru c k : I ch hab e  i hn 

d i e  gan z e  S tund e  üb e r  ang e gang e n , w e i l  e r  immer gl aub t , 

ind i v i d u e l l  dur chzukommen . Er s agt d ann " S i e  wo l l en 
heut e  S tr e i t  m i t  mir kr i e g en , komm en S i e  m i t  auf d i e  
Z e l l e , d a  tr inken wir e in en T e e  und spr e chen d i e  S a ch e  
in Ruhe dur ch . 
Das N i cht e rn s tn ehm en m e ine r Aggr e s s i on und Ab l ehnun g 

g e g en ihn , m ö g l i c h e rwe i s e  in d e r  Annahm e , i ch mü s s e  
mi ch m i t  ihm we g en d e s  vi e l  h ö h e r en B i l dung sn i v e au s  
v e rbünd en ; umg e k ehr t m a ch e  i ch wohl m i t  meiner Ab l ehnung 
n i cht Ern s t  g enug , d enn oowohl i ch e s  im Grupp enraum 
ab g e l ehnt hab e , fragt e r  mi ch n o ch e inmal , al s i ch auf 
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d i e  Stat i on g e h e , um m i t  e in em and e r en In s a s s en zu 

r e d e n . 

In d e r nä ch s t en S i t zung s o l l  e s  m e inem P l an zuf o l g e  

um v e rh a l t en s - und p e r s onenb e d ingt e Künd i gung g e h e n  

und and e r e r s e i t s  um Krankh e i t , wann i s t Kr ankh e i t e in 

Künd i gun g s grund , we l ch e  Ansprü c h e  auf L o hnf o r t z ahlunl 

g i b t  e s . 

D a s  Thema g eht in d e r  D i s ku s s i on z i eml i ch v e r l or en , vi e l  
m ehr tau s ch en s i ch d i e  T e i ln e hm e r  zun ä c h s t  d a rüb e r  au s , 
wi e man am b e s t en kr ankf e i e r t  und dann , wi e man au ch 

im üb r i g en den Arb e i t g e b e r  au s tr i ck s en könn e . 

D e r  Fal l e in e r  Är z t in , d i e obwohl in d e r  Maßnahm e g e g en ­

üb er d en P a t i ent e n  im Re cht , w e g en V e r s t o ß  g e g e n  d a s  

Dir e kt i o n s r e cht d e s  Arb e i t g eb e r s  g e künd i gt wi rd , v e r ­

mag k e in e D i s ku s s i on zu in i t i i e r en .  

D i e  l e t z t en b e i d en S i t zung en werden nur no ch von zwe i 

T e i ln ehme rn b e su cht , e s  g eht inhal tl i ch um d i e  Vorb e ­
r e i tung d e s  Au s gang s  zum Arb e it s g er i cht s owi e um Arb e i t s  

l o s eng e l d , wob e i  i ch d a s  Merkb l att d e s Arb e i t s amt e s  

für Arb e i t s l o s e  ve rwend e . 

Au ch b e im Au s gang s e lb s t  s ind nur dr e i  T e i lnehm e r  dab e i , 

e s  b e s t eht e in e  gro ß e  Di s t an z  zwi s chen un s . 

Gen e r e l l  i s t zu s a g en , daß e s s i ch b e i  d i e s er Grupp e 
vom Verl auf h e r  um e in e  s ehr m i e s e Grupp e g ehand e l t  

hat , d a ß  d i e  Z i e l e  d e r  e in z e ln e n  S i t zun g e n  und d e r  

Grupp e in s g e s amt n i cht e rr e i cht wur d en , d e r  S chwund 
s ehr gr o ß  und au c h  d i e Akt ivität d e r  Anwe s end en in d en 

m e i s t e n  Fäll en r e l at iv g e r ing war . Von d en 1 o  S i t zung en 

war en dr e i  p o s i t iv zu b ewerten . D ab e i  s ind d i e f o l g en ­

d e n  vi er Momente al s haup t s ä chl i ch e  Ur s a ch e n  anzu s ehen : 

1 .  E s  kam zu e in e r  Üb e r f o r d e rung d e r  Grupp e dur ch m i ch . 
Zunä ch s t dur ch d en F r a g e b o g en , ( vgl . d i e  au s führl i ch e  
Dar s t e l lung s e iner Anwendung unt e r  I )  zum and e r en hab e 
i ch anf ang s imm e r  l äng e r e  Arb e i t s b ö g e n  au s g e t e i l t , wo ­

b e i  e s  zu e in em Pr o z e B  kam , d aß i ch e twa m i t t e i l t e , i ch 
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b i e t e  an , wähl t  ihr e twa s au s , wo i hr e in s t e i gt , wor auf 

d i e Grupp e e twa m i t  d e r  S t i mmung reag i ert e : wir s ind 
dam i t  ni cht zufr i e d en , wa s du anb i e t e s t , wo r auf i ch 

d ann wi e d e rum n o ch e twa s m ehr anb o t , s o  d aß e in E i n ­
s t i e g off en s i chtl i ch no ch s chwi e r i g e r wurd e und .s i ch 
d a s  Pr o b l em b i s zum t o t a l en Au s f al l  d e r  e inen S i t zung 

s t e i g er t e . 

2 .  D i e D ominan z 2 und s e in e  T e chn i k , e in en Angr i ff 
g e g en m i ch zu fahr e n , d i e Grupp e  d ann hint er d i e s en 

Angr i ff zu s amm e ln und g e g en mi ch zu s o l i d ar i s i e r en und 

dann wi e d erum d e n  Angr i ff d e r  Grupp e auf m i ch ab zufang en . 

Er e rr e i cht e e s  dami t , d a ß  d i e and e r en T e i ln ehme r n i cht 

an ihm vorb e ik amen und e s  s o  s ch i en , al s ob i ch s e in en 

S c hut z in An spruch nehmen vrurde . Daß i ch mit ihm ni ch t  
f e r t i g  g eword en b i n , hängt au ch d ami t zu s ammen , daß i ch 
d i e S chl äu e  und Ge r i s s enhe i t  d i e s e r B e trüg e r , ihr e Fäh i g ·  
kei t en zum T h e at e r sp i e l en u sw . e in wen i g  b e-wund e r e  
und m i ch üb ervo r s i cht i g  und m i ß traui s ch b en e hm e  und zu­

gl e i ch au ch h i l f l o s  fühl e .  Es i s t  mir ab e r au ch n i cht 

g e lun g e n  mit der Di s t an z  von mir zu S . in s e in e r  

D i s t an z l o s i gk e i t  m i r  g e g enüb e r  r i cht i g  um zug e h e n . D a  

r e l a t i v  wen i g  T e i ln e hm e r  in d e n  Grup p e n  s ind , kann e s  

d a zu k ommen , da ß e in z e ln e  ab s o lut d omin i e r end wer den 
und d en Ve rl auf d e r  Grupp e i n s g e s amt und d e r  d e r  e in z e l ­
n en S i t zung en bes t imm e n , f ö r d ern o d e r  b l o ck i e r e n . 

3 .  D i e L e ut e in d e r  Grupp e war en n i cht in d e r  L a g e , o d e r  

W i l l e n s , d i e Z i e l e  d e s Kon z ep t s  z u  üb e rn ehmen und ffi e  
Arb e i t m i t  v o r an zu tr e i b en . E s  wär e s chon e in gr o ß e r  

Vo rt e i l  g ewe s en ,  wenn e in e r  d i e s g e t an hätt e . S o  s ah 

e s  ab e r  s o  au s , daß L d i e  Ro l l e d e s ewi g en Kr imin e l l en 
sp i e l t e , zumal e r  au ch int e l l e k tu e l l  n i cht in d e r  Lage 
war , e in e  p o s i t ive Ro l l e  z u  üb e rn e hmen . S s e in e r -
s e i t s  ging davon au s , d aß e r  nur m i t  Lug und Trug dur ch 
di e W e l t  k omm e und auf dem G eb i e t a l l e s  wi s s e  wa s e r  

b rau ch e . H sp i e l t e  d en Glückl i chen , lie ß s i ch auf n i chi 

e in , währ end b e i  B s i ch zun ehm end d i e  S t i mmung 1 1 l aß 
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mi ch d o ch "  v e rbr e i t e t e . K ging wohl davon au s , d aß 

e r  g e wi t z t  und s chl au g e nug s e i  um dur ch zuk omm e n  e r  

war ab e r  au ch dur ch s e in e  S t i mmun g e n  manchmal b ehind e r t . 

Er hätt e  d i e  R o l l e n o c h  am b e s t en üb e rn e hmen k ö nn en . 

J fühl t e  s i ch z i eml i ch h i l f l o s  und e r l ebt d i e  We l t  

a l s s chl e cht und ung e r e cht , i s t  ab e r  n i cht i n  d e r  L a g e , 

e in e  akt ive Ro l l e  h in s i cht l i c h d e r  Grupp enarb e i t  zu 
s p i e l en . 

4 .  Inn erhalb d e r  Grupp e gab e s  auch gr ö ß e r e  p e r s önl i ch e 

Sp annung en , da d i e  we ch s e l s e i t i g en E i n s chätzun g e n  s ehr 

n e gativ war en ( H  und B g e g en S , S g e g en L 
und J , d e r  e in z i g e  d e r  h i e r  e twa s gl e i c h e rmaß en akz e p ­

t i er. t  wer K . )  Di e s e  m1au s g e spro chenen Konfl ikt e hab en 
e in we chs e l s e i t i g e s Auf e inand e r - e inl a s s en b ehind e r t , 

dam i t  war au ch d i e  p r o dukt j_ve Ve r arb e i tung m e ine s 
Verha l t en s , e in e  p r o dukt i v e  Kr i t ik wen i g s t en s  im An ­

s a t z  s ch on b l o ck i e r t , d a  d ann d i e  B e i t r ä g e  d e r  e in z e ln e n  

T e i lnehme r h ä t t e n  eb enfall s zum Ge g en s t and g ema cht 
werden mü s s en . 

IV . Quartal 1 978 , I Quartal 1 979  TA I I . 

Im Ge g en s a t z  zur TA IV k ommen in d i e  Grupp en in d e r  

T A  I I  nur Fr e iwi l l i g e , au ch nur s o  l ang e , wie s i e  
j ewe i l s Lu s t  hab en . Zugl e i ch komm e n  I n t e l l i g ent er e , 

d i e  b e s t immt e  Inf o rmat i onen abruf en wo l l en . 
D i e s  hatt e auf Pl anung und Ve r l auf d e r  Grupp e und au ch 
auf ihr s p ä t e r e s  Eingehen erheb l i ch e  E inwirkung e n . 

E s  f ehl t d i e  Mo t i vat i on , s i ch üb e rhaup t auf Fragen d e r  
Grupp e und auf p s ycho l o g i s ch e  F r a g e n  e in zula s s en . D e r  

Grupp enpr o z e ß  war nur s chwer al s e in s o l ch e r  zu b e tr a c h  
t en , j e d enfal l s  wa s d i e  e r s t e  Z e i t  b e tr i f ft . Au ch d i e  
hohe Fluktuat i on und d a s  g e r in g e  E i n g eh en d e r  T e i l ­

n ehm e r  unt e r e inand e r  f i e l  auf . E s  war eher s o , a l s ob 

m e hr e r e  E in z e lkämp f e r  s i ch ve r s amm e l t  hätten und j ewe i l  

nur in Kommun ik a t i on m i t  m i r  s t and en . D i e  D i s ku s s i on e n  
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zwi s chen Grupp enm i t gl i e d e rn gab e s  f a s t  gar ni cht . H i e r  

macht s i ch wohl au ch d a s  F ehl en v o n  e in e r  p s ycho l o g i s ch 
o r i ent i e r t e n  Grupp enarb e i t  b em e rkbar und m ö gl i c h e rwe i s e 

au ch e in e  g e r ing e r e E in s i cht in d i e  Th e r ap i eb e dürf t i g ­

k e i t . 

S chon in d e r  e r s t en S i t zung we rd e i ch v o n  zwe i In s a s s en ­

v e r tr e t e rn 1 1  auf H e r z und l'lie r en " g eprüf t : Viarum i ch d i e  

Arb e i t mache , wi e i ch d i e  P r ob l e m e  ang e h e n  wi l l , ob 
i ch es üb e rhaup t für s innv o l l  halt e , arb e i t s r e cht l i ch e  

Fr ag e n zu b ehand e ln u sw . Ind em i ch m i ch s ehr int en s iv 

auf d i e D i s ku s s i on m i t  ihn e n  e inl a s s e , vernachl ä s s i g e  

i ch d i e  and e r en , d i e  an s i ch zu e r s t für d i e Grupp e g em e l ­

d e t  war en , währ end d i e  In s a s s env e r tr e t e r  eher zuf äl l i g  
hü12u s t o ß en . In d e r  zwe i t en S i t zung l ö s t s i ch e i g en t l i ch 

j e gliche  Grupp en s trul�tur in e in z e ln e  Frag en und Fr a g en 
d e r  e in z e ln e n  auf . S i e  f r a g e n  n e b e n e inand e r  h er , au s 

v e r s chi e d e n en Geb i e t en und ohn e d a s  e iner auf d e n  

and e r en e ing eht . 

In d e r  dr i t t e n  S i t zung t r a g e  i ch s ehr vi e l vor . Di e 
S truktur v e rmi t t e l t  s i ch üb e r  m i ch und d a s  Thema , d i e  
e in z e l n e n  Grupp enmitgl i e d e r  hab en imm e r n o ch -�v-en i g  
m i t  e inand e r  z u  tun , und f r a g en z i eml i ch unabhäng i g  

vone inand e r . 

In d e r  vi e r t e n  S i t zung , wo i ch e in e  Üb e rwindun , d i e s er 

T e i lnahm s l o s i gk e i t  g e g e nüb e r  d en e in z e ln en :f\1i t gl i e d e rn 

e rr e i chen wi l l , kommt e s  zur B l o ckade d e s  Ro Tien sp i e l s . 

D i e  B ehandlun g d e s  Thema s , ob man di e A l k o h o l ik e r  und 
F i xer im H au s e ni cht i s o l i e r en und d am i t  au s der Ge ­
me ins chaft d e r  G e f an g e n en au s s chl i e ß en s o l l e , i s t 

s i ch e r l i ch au ch Au sdruck davon , daß s i e  s i ch ni cht 
al s Grupp e b e gr e i f en wo l l en , s i e  sp i e g e ln dam it wid e r ,  

daß s i e  s i ch unt e r e inand e r  au ch m i t  E i n s chluß und Au s ­

s chluß b ehand eln , ab e r  n i cht auf e inand e r  e i nl a s s en 

wo l l e n . 

In d e r  fünf t e n  S i t zung lwmmt e s  d ah e r  dann au ch zur 
Abwehr d e r  Grupp enpr ob l emat ik . Es i s t 1 1 natürl i ch "  s o , 
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d aß Leut e we gb l e ib en - k e in Anl aß zum N a chd enk en . 

D a s  Fehl e n  d e s  s o z i al th e r ap eut i s chen H int e r grund e s  m i t  

d e r  g e r in g e n  B e a chtung d e s Grupp enpr o z e s s e s  dur ch d i e 

T e i lnehm e r , d e r  g e r ing en An s p r e chb ark e i t , wa s s i ch z . B . 
auch in d em Eingehen auf N euanwe s end e b em e rkb ar ma c ht e , 

hätte m i ch v e r anl a s s e n mü s s en ,  h i e r  s t ärker akt i v  zu 
wer d en und d a s  ni cht nur imm e r  an zu s p r e chen , s ond ern 
tat s ä chl i ch d ar au f zu o r i ent i e r en . And e r er s e i t s  hab en 

vi e l e  S tund en mi r Sp aß g emacht , we i l  d i e  T e i ln ehme r 

Wi s s en von m i r  ab fragt en und ni ch a l s Fachmann ak z ep t i e r ­

t en . 

I ch v e r z i cht e d ar auf , d e n  Ab l auf in s g e s amt au s führ l i cher 

d ar zu s t e l l e n , gr e i f e  d i e j e n i g e n  Stund en h e r au s , d i e 
üb e r  d i e  b i she r g e s chi l d e r t en Th emen hinau s gr ei f e n . 
E s  wird d a s  höh e r e  int e l l ektu e l l e  Ni ve au d eutl i ch ,  

Pr ob l em s t e l lungen , d i e  näh e r  an e in e m  s e lb s t  a l s L e i t e r 

dran s ind . Eb en d i e s  z i eht auch vi e l e  Tr a in e r  von d e r  
TA IV we g , we i l  s i e  d o r t  m i t  d en . Unm o t ivi e r t e r en z u  

tun hab en - wom i t  s i e  gl e i ch z e i t i g  a n  d e r  S e l ekt i on 
t e i ln e hmen . 
D a s  s t ar k e  Int e r e s s e an Fragen d e s  S tr afvo l l zug s g e ­

s e t z e s  - e in i g e  T e i lnehme r  hab en Komm e n t ar e  d a zu -
v e r s u c h e  i ch zu int e gr i e r en , ind em i c h  d i e Pr ob l emat i k  

d e r  Ab l ö sung vom Fr e i gang i n  d i e  Mö gl i chk e i t  d e r  Er ­

hal tung d e s  Arb e i t s p l at z e s in e in em s o l ch e n  F a l l  b e ­

s p r e ch e . Dazu v e r suche i ch e in Prüfun g s s ch ema zu ent ­

wi c k e ln , d a s  auch für and e r e  F ä l l e  b enut zb ar i s -t .  
Ob gl e i ch d i e s e s  S chema sehr �r i s t i s ch ang e l e gt i s t , 
( D o kument a t i on 1 1 )  s ind d i e  T e i ln e hmer s ehr aufm e rk s am 

und d i s kut i e r e n  m i t , a l s i ch e s  d a s  er s t e  Ivial verwe n ­
d e , v e r l äuft d i e  Di s ku s s i on no ch e twa s , b e im zwe i t en 

Mal s truktur i e r e i ch m ehr , s o  daß d i e  we s entl i chen Ge ­
s i cht spunkt e ,  Unt e r s ch e i dung , Zul a s sung -Wi d erruf , 

F r i s t en , Anträg e , Erme s s en-An s pru ch , unb e s t immt er R e ch 
b e gr i ff im An s a t z  k l ar wer d en . .  
Auf fa s t  e in s t immi g en Wun s ch d e r  Grupp e b ehand e l n  wi r 
üb e r  zwe i S i t zung en d i e  F r a g e  d e r  Gewerb e zul a s sung . 
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Wa s kann man tun , wenn man vom F r e i g a n g 
abgel ö st wird . 

Nr . 1 1  

Die na chfo lgenden Punkte s o l l en e in Prüfung s s chema für S i e  ergeben , 
damit Si e s elbständig s chätz en können , ob und wa s zu unt ernehmen 
i st .  

Verfahren : 

We il in den Arb e i t sverträgen für Fre i gänger vorge s ehen i s t , daß 
das Arb e i t sverhältni s b e i  Abb erufung vom Fre i gang ohne Kündigung 
endet - sog . auflö s ende Bed ingung- , muß man s chne ll hand e ln , und 
zwar 

sofort Antrag auf ger i chtl i che Ents che idung 
s t e l l en . 

Fr i st : 2 Wo chen nach Zu stellung oder � hriftl i cher 
Bekanntgab e  der Maßnahme 

Zugl e i ch den Antrag stellen , § 1 1 4 Ab s . 2  StVo l l zG , 

den Vol l zug der angefo chtenen Maßnahme aus zu s e t z en .  

Wann i s t  d i e  Ab lö sung vom Fr e igang re chtmäßig? 

Die Zulas sung zum Fre i gang i st e ine sog . Erme s s ensent s cheidung , d . h . 
d i e  An stalt hat e inen wei ten Sp i e lraum . 
And er s dage gen d i e  Abb erufung , d . h .  Widerruf oder Rücknahme e iner 
Lo ckerung . 
Di e i s t  nach § 1 4  StVo l l zG mögl i ch , 

wenn rer Anstal t s l e iter auf Grund nachträgl i ch e ingetretener Umstände 
berechtigt wäre , d i e  Maßnahmen zu ver sagen 

oder 
der Gef . Maßnahmen mi ßbraucht 

oder 
der Gef . We i sungen zuwiderhandelt 

Der Fre igang kann gem . Nr . 6 der Verwaltung svors chriften zu § 1 1  
insb e s ondere ver sagt werden , 
wenn erheb l i che Suchtgefährdung vorl i e gt 

!!��h��r
A�=��u��� �:�!���i

a���=�:n
o�=� Urlaub ni cht fre iwillig 

zurückgekehrt i st 
oder zur e i chende tat sächli che Anhalt spunkte dafür vorl iegen , 
daß währ end d e s  let zten Urlaub s eine Straftat b egangen wurde . 

Wei sungen können insb e s . s e in : Verbot von Alkohol und Drogen 

Der Widerruf nur wirksam , wenn d i e  Ent s cheidung b ekanntgegeben und 
- abg e s ehen von Au snahmefällen- dem Ge f .  
vorher re chtl i ch e s  Gehör gewährt worden i st .  
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In d e r  e r s t e n  S i t zung ve r su che i ch ,  di e Kl a g en üb e r  

d i e  S chwi e r i gk e i t en al s V o rb e s tr af t e  e in Gewer b e  g e ­

n ehmi g t  b zw .  ni cht unt e r s agt zu b e k omm e n , d adur ch ent ­
g e g e n zu s t eu e rn , ind em i ch auf den S inn d e r  Gewerb e au f ­

s i cht e in g e h e , d ar auf hinarb e i t e , daß s i e  s i ch in d i e 
R o l l e d e s Kon sum ent en v e r s e t z en . D e r  Fr ag e b o g en d a zu 

kommt n i cht an , ( Dokument a t i o n  1 2 ) e r s t  in d e r  Di s ­

ku s s i o n entwi c k e l t  haup t s ä chl i ch e in T e i ln ehm e r , d e r  

g e l e rnt e r  K e l ln e r  i s t , d i e An s p rü c h e  e in en gut en Ga s t ­

wir t . E s  wi rd d ann kl ar , d a ß  e in Gewerb e tr e i b end e r  

b e s t immt e F äh i gk e i t e n  und Qua l i f i k a t i onen hab en muß 
und daß er and e r e r s e i t s  au ch hin s i chtl i ch and e r e r  D ing e 

z . B .  S aub e rke i t e t c . zuv e rl ä s s i g  s e in muß . 

Im l e t z t en T e i l  d i e s e r S i t zung d i:k.ut i e r e n  wi r d i e  Fr a g e 

d e s  Erm e s s en s sp i e l r aum s . Einig e me inen , d i e s e r  vrur d e  

s owi e s o  imm e r  z u  ihr e:n_ Ungun s t en al s Vorb e s tr af t e  au s g e ­

l e g t . Im Verl auf wird ab er kl ar e r , daß Chan c en dur ch 

B e gründungen g ewonn en we r d e n , b e i  d e n e n  man s i ch auf 
mögl i ch e  Ab l ehnung s gründ e e in s t e l l t . D i e s  k ö nn e  man nur , 

wenn man s i ch m i t  d en ent s p r e chenden Vor s chr i f t e n  b e ­
f a s s e  und F o rmul i e rung d e r ar t i g er Ant r ä g e  traini e r e . 
Au ch wenn m an e in e n  Anwa l t  e in s ch al t e , mü s s e  man d i e s em 
g e g enüb e r  d i e Au s s i cht auf Erf o l g  kl arma chen und ihn 
and e r e r s e i t s  üb e r  m ö gl i che Ab l ehnun g s grün d e  v o r ab in­
f orm i e r en . 

Für d i e  n ä ch s t e  S i t zung hab e i ch dann au s d e r  Komm e n ­

t i e rung zu d en v e r s chi e d e n en Vor s chr i ft en d e r  Gewerb e ­

o rdnung v e r s chi e d e n e  Ab s chnitte auf j e e in e n  B o g en 
k op i e r t . D i e Id e e  war , daß j ewe i l s  zwe i e in e n  s o l chen 
Ab s chn i t t  l e s en ,  ihn d i skut i e r en und d ann die Grupp e 
d i e  e in z e ln en Ge s i cht spunk t e  au s d en ve r s chi e d en e n  

Ab s chn i tt e n  zus ammenträgt . Ob gl e i ch e s  s i ch um s chwi e ­

r i g e  j ur i s t i s che T ext e hand e l t e , l a s en a l l e T e i ln ehm e r  

al l e  Ab s chn i tt e . ( Do kum ent a t i on 1 3 ,  Pr o t o k o l l au s zug ) . 

E in and e r e s  Thema i s t d e r  B e tr i eb s r a t . Obwohl d e r  Ar ­

b e i t s b o g e n  zu k omp l i z i e r t  ang e l e gt i st , (Dok . 1 4 ) wird er 
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Welche drei Eigensc haften und/oder H andlungen 

bewegen , dorthin 
1 . )  e ine s Kraftfahr zeug mei ster s zu gehen 

k . ' f /2  ��t;,;( 

2 . ) e ine s Z ahnar zte s ��ßrvt� 

� d4,p?l;: �ttt�JAl-
3 . ) eine s  G astwirte s 

4 . ) eine s  Taxifahre r s  
ct.. 

5 . )  eine s  Taxiunternehmer s 

halten Sie für die wic htig sten- wonach würden Sie zuerst fragen 

b zw . 
. z 

würden Sie davon abhalten , dort hmzugehen • 

- - -. 
. . 

Nr . 1 2 

abhalten , dorthin 
'zu gehen 

-r::r 

. 

�t. JJ'..-""'kd-• ..,.,... V 

_"_/�!� f'j.J> 

;��de__ 

.( . 



1--------- DOKUMENTATION .--------t 

Nr . 1 3  

z 
steigt in die Diskus sion ein und zählt die extra rechtliehen 
Momente au! , und sieht auch den Zusammenhang zwi s chen den "kann , 
wenn und aber " -Be stimmungen , er si eht aber auch die Auenutzbar­
keit von Sp ielräumen in solchen Bestimmungen auf meinen Hinweis 

ein . Die Berufbezogenheit in der Frage der Gewerbeversagung wird 

zieml i ch gut erarbeitet , ebenso das nur um das pers6nli che 

Verhalten und nicht das etwa des Ehegatten oder sonstiger Personen 

geht . R  me int , di e  Beurteilung von Charakternmängeln und die 

Feststellung des Hange s zur Begehung strafbarer Handlungen 

mUßte durch Psychologen erfolgen . Bei der Frage e iner Gesellsehatts­

gr�dung wird d i e  ri chtige Frage gestellt , an wem die Zuverlässig­
ke it zu m e s s en s e i , wir sprechen dann Uber di e Stellung des Ge­

schäftsführers , wer e inmal eine Stellung innerhalb der Gesell-

schaft durch e inen Dienstvertrag hat und anderers eits Vertret­
ungsbefugt i st auf Grund des Ge sell s chaftvertrages und das 

dies zu unters cheiclen i st Außerdem wird die Frage Strohmann , 

stiller Ge sellsbhafter erörtert . 

Insge samt i s t  e s  e ine s ehr intens ive und sechbe zogene Sitzung 

mit viel bemühen und überraschend großen Le sebereits�haft , di e  

!;bisher in den Gruppen ni cht vorhanden war . 



DOKUI\IIENT ATION 

Nr . 1 4 

Der Betrieb s rat de r F i r m a  IWK- M a schinenbau , die c a . 1 500 A rbeitnehme r , davon 
c a . 500 ausländi sche , beschäftigt , hat fe stgestellt , daß es durch M ißver ständni s se 
zwi schen ver s c hiedensprachigen A rbeitnehmern häufig zu A ::.-be it s unfällen köm m t . 
Ü ber wiegend aul ändi sche .A rbeitnehmer sind Opfe r  die ser Unfäl:E . 

Der Betr ieb s r at be schließt de s wegen e inen Entwurf · 

" R i c h t l i n i e n  f ü r d i e  E i n s t e l l u n g  a u s l ä n d i s c h e r  A r b e i t n e h m e r "  

1 • E i n  ausländi scher A rbeitnehmer dar f  nur e i ngestellt werden , wenn e r  über aus­
reichende Deutschk�nntni s se verfügt . A us reichen� s ind die Deutschkenntni s se 
nur dann , wenn er die Unfallverhütung s- und M a s c hi nenschlitzvo r s c hr i ften ver­

ver steht . 

2 .  z ur Gewährlei stung di�ser Voraus set zung richtet die F ir m a  Deut schkur s e  e i n , 

die die neu e inge stellten A rbeitnehmer befähigen , s i c h  a m  A rbeit spla�z aus­

reichend zu ver st ändigen , insbe sondere die seine Sicherheit a m  A rbeit splatz 

betreffenden A ngelegenhe iten zu verstehen . 

Für die na uer ihrer Teilnahme am Kur s erhalten die Betreffenden vollen Lohn-

ausgleic h . . 

E s  findet jewe i l s  m inde stens ein Kur s m it 1 0  Teilnehmern statt . F
.
all s  n�cht ge-

nügend neueinzustellende ausl ändi sche A rbeitnehmer vorhanden s md ,  d1ent e r  

d e r  We iterbildung bereits tätiger Kollegen . 

3 .  Der Kur s dauert regel m äßig 2 M onate bei vier Stunden/fag . 

17. Betriebsverfassungsgesetz 

Vom 1S. Januar 1972 (BGBI. I S. 13) 
Vierter Abllclmitt. Betriebsvenammluns 

· § 42 Zuanunemetzung, Teilvenammlung, Abteilungsver-
Erster Teil. Allgemeine Vorschriften aammlung. (1) Die Betriebsversammlung besteht aus den Arbeitnch-MII!I!IIIIIIi!�--� m.ern d� �etr.iebs !. sie �d von dem Vorsitzen

_
den des Betriebsrats gc-

.1. Errich.�ung .. vo� Betriebsräten_. In Betrieben mit in der Regel leltet. S1e 1st weht offentlich. Kann wegen der Eigenart des Betriebs eine IIUJ?d��ens f� standigen wahl�erechttgten Arbeitnehmern, von denen Versammlung aller Arbeitnehmer zum gleichen Zeitpunkt nicht statt-
drei wählbar smd, werden Betnebsräte gewählt. fmden, so aind Teilversammlungen durchzuführ�� 

1--•,•9-Zahl--d•e•r•B•e•tri•. e•b•sra-ts•nu-.t•g•li.iel.de•r•.•D•er-B•etn-.e•bs•r•at•best--eh•t•in-B•c-ll § 43 Regelmäßi�te Betriebs- .. und Abteil�gsv.enamml_�g!n 
trieben mit in der Regel (�) Der Arbeitgeber ist zu den Betriebs- und Abteilungsversammlun 

5 bis 20 wahlberechtigten Arbeitnehmern aus einer Person (Be- gen unter Mitteilung der Tagesordnung einzuladen. Er ist berechtigt, � 
triebsobmann), den Versammlungen zu sprechen. Der Arbeitgeber oder sein Vertrete 

21 bis 50 wahlberechtigten Arbeitnehmern aus 3 Mitgliedern, hat mindestens einmal in jedem Kalenderjahr in einer Betriebsversamm 
Jung über das Personal- und Sozialwesen des Betriebs und über die wir1 

51 wahlberechtigten Arbeitnehmern 6chaftliche Lage und Entwicklung des Betriebs zu berichten, soweit w 
bis 1 50 Arbeitnehmern aus 5 Mitgliedern, durch nicht Betriebs- oder Geschäftsgeheimnisse gefährdet werda 

151 bis 300 Arbeitnehmern aus 7 Mitgliedern, (a) Der Betriebsrat ist berechtigt und auf Wunsch des Arbeitgebel 
301 bis 600 Arbeitnehmern aus 9 Mitgliedern, oder von mindestens einem Viertel der wahlberechtigten Arbeitnehme 
601 bis 1 000 Arbeitnehmern aus 1 1  Mitgliedern, 

1 001 bis 2 000 Arbeitnehmern aus 15 Mitgliedern, verpflichtet, eine Betriebsversammlung einzuberufen und den beaotrag. 
2001 bis 3 000 Arbeitnehmern aus 19 Mitgliedern, ten Beratungsgegenstand auf. die Tagesordnung zu setzen. Vom Zeit-
3001 bis 4000 Arbeitnehmern aus 23 Mitgliedern, 

. �t 
der Vers�ungen, die auf Wunsch des Arbeitgebers stattfinden 

ISt dieser rechtzemg zu verständigen. 4001 bis 5 000 Arbeitnehmern aus 27 Mitgliedern, 
5001 bis 7000 Arbeitnehmern aus 29 Mitgliedern, 
7 001 bis 9000 Arbeitnehmern aus 31 Mitgliedern. 

In Betrieben mit mehr als 9000 Arbeitnehmern erhöht sich die Zahl der 
Mitglieder des Betriebsrats für je angefangene weitere 3000 Arbeit­
nehmer um 2 Mitglieder. 



Bevor der Betr ieb s r at die se Richtlinien dem A rbeitgeber vorlegt , stellt e r  s i e  auf eine r  

B E T R I E B S V E R S A M M L U N G  

vor . Dort erg ibt sich eine D i s ku s s ion . 

Einige Deut s c he : " Was , den Kanac ken soll noch Z uc ker in den A r sch geblasen wer den? 

Sollen die doc h  selber Deut s c h  lernen . Wenn die hie r  schon Geld verdienen wollen , 

obwohl s ie kei n  Deutsch können , i s t  e s  doch ihr Bier . 

Einige A uslände r meinen , das G anze sei ein übler Tric k ,  Ausländer aus dem Betrieb 

heraus zuhalten und ihre Einstell ung von be sonderen Erforderni s sen abhäng i g  zu m achen . 

Die Betr ieb s ve r s am m l ung lehnt m it knapper Mehrheit die Vo r s c hl äge de s Bet r ieb s r ate s 

ab . 
Dieser fühlt s ich an die Ent scheidung aber nicht <;!pebunden und propagiert die Richt-

l inien weiter . 

Die Ve r s a m m l ung der gewerkschaftl ichen Vertrauensleute be sc hl ießt m it großer 

Mehrheit , den Betrieb s r at zu unte r stützen , indem Flugbl ätter verteilt  und Aushänge 

ge m acht werden . 

Dagegen l äßt de r A rbeitgeber den Wer kschutz vorgehen , die Flugbl ätter wer den ver­
nichtet , die A ushänge abge r i s sen . 

A ußerde m  wird de m Sekretär der Kre i sverwaltung der IG Metall der Z utritt verwehrt . 

Dagegen beantragt die IG Metall eine e instweilige Verfügung vor dem Arbeitsgericht . 

Arbeitsgerichtsgesetz 
Zweiter Abschnitt. Besc:hlußverfahrea 

Bnter Unterabtclmitt. Bnter Recbtlzq 
I 80. Grundsatz. _(I)  Das Beschlußverfahren findet in den in 1 2 Abs 1 Nr. 4 und 5 . .  bezochneten Fällen Anwendung. 

• 

§ 2 SteUang �er Gewerlucbaften und Vereinigungen der Arbeit­
geber. (1) �be1t�eber und Betriebsrat arbeiten unter Beachtung der gel­
ten� Tarifvertrage vertrauensvoll und im Zusammenwirken mit den im 
Betneb vertretenen 

. 
Gewerkschaften und Arbeitgebervereinigungen 

zum Wohl der Arbeitnehmer und des Betriebs zusammen. 
(2) ZI;II Wa�ehmun� der in diesem Gesetz genannten Aufgaben und 

Befugrusse der 1m Detneb vertretenen Gewerkschaften ist deren Be­
auftragten nach U!lterrichtung des Arbeitgebers oder seines Vertreten 
Zugang z�m .Detneb zu �ewähren, soweit dem nicht unumgängliche 
Notwend1gke1ten des Betnebsablaufs, zwingende Sicherheitsvorschrifteil 
oder der Schutz von Betriebsgeheimnissen entgegenstehen. 

Vtc� Al�beiitsgeric:htl: sirtd ausschliießl�cb zwrtät:tru�l (a) . Die AU;fgaben der Gewerkschaften und der Vereirrigungen de1 

f�r An .. gelegenheiten aus dem BetriebsverfassunJigese
. 

tz• sowel't 
�beltgeber, msbesondere die Wahrnehmung der Interessen ihrer Mit· 

eh f Maß--L 
gheder, werden durch dieses Gesetz nicht berührt. � t �- lUll�en nach sein� U 119 bis 121 'e zustiodigkeit 

emes aoucr= Genchts gegeben ut; 
für. Angel�eiten aus dem Betriebsverfassungsgesetz 1952, so­
wett zu entscheiden ist über 
a) die Notwendigkeit, Vertreter der Arbeitnehmer in den Aufsicbts­

�t von Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften zu äh1 • 

b) die Durchführung der Wahl von Vertretern der ArbeitnV:hm:im 

§ �3. Verfahren. N In dem Verfahren sind der Arbeitgeber die Ar­
beitnehmer und die Stellen zu hören, die nach dem Detriehsverfas­
sungsgesetz1 �� d� dazu .erlassenen Rechtsverordnungen• im einzel­
nen Falle beteili�t smd. D1e Anhörung erfolgt vor der Kammer · die 
Kammer

.� emem Beteiligten die schriftliche Äußerung gestatten. 
(2) Ble1bt em . . Beteiligte� auf �dung unentschuldigt aus, so ist der 

Pfl1cht .�ur 
.
Anhorung genugt. Hierauf ist in der Ladung hinzuweisen. 

(a) Fur die Beweisaufnahme gilt § 58 entsprechend. Zur Aufklärun �es Sachverhalts können Urkunden eingesehen Auskünfte eingeholf 
cugen und Sachverständige vernommen und der Augenschein eingC.: 

nommen werden. 
(•) Ge�en Beschlüsse und Verfügungen des Arbeitsgerichts oder sei­

Vorsttzenden findet die Beschwerde nach Maßgabe des § 78 statt. 



Der Betr ieb s r at verlangt vom A rbeitgeber den Erlaß der Richtl inien .  Die ser behauptet , 
da s könne der Betrieb s rat nicht verlangen . Die vorgelegten Richtlinien seien finanziel l  
untragbar . S i e  s chafften zwei Kla s sen von A rbeitnehmern , Deutschen und Ausl ände r n ,  
wobe i die e i nen arbeiten müßten und die anderen nicht . 

. . • .,. � 89 Arbeitsschutz. (1) Der Betriebsrat hat bei der Bekämpfung von § 95 ��chtUnien. (1} Richtlinien übe� die personelle .ftus-'"' · Unfall- und Gesundheitsgefahren die für den Arbeitsschutz zuständigen wahl bet Einstellungen, Versetzungen. Umgruppterungen und Kü'ndi- Behörden, die Träger der gesetzlichen Unfallversicherung und die son­gung� bed�� de� �us�ung des Betr;iebsrats. Kommt eine Eini- stigen in Betracht kommenden Stellen durch Anregung, Beratung und gung uber die Rich�en oder �� f:nhalt mcht zustande, so entscheidet Auskunft zu unterstützen sowie sich für die Durchführung der Vor­auf Antrag des Arbettgebers die Einigungsstelle. Der Spruch der Eini- schriften über den Arbeitsschutz und die Unfallverhütung im Betrieb gungsstelle ersetzt die Einigung zwischen Arbeitgeber und Betriebsqt. einzusetzen . 
.... (2) In Betrieben mit mehr als 1 000 Arbeitnehmern kann der Betriebs- (2) Der Arbeitgeber und die in Absatz 1 genannten Stellen sind ver-rat die Aufstellung von Richtlinien über die bei Maßnahmen des Ab- pflichtet, den Betriebsrat oder die von ihm bestimmten Mitglieder des satzes 1 Satz 1 zu

. 
beachte.nden fachlichen und persönlichen Voraus- Betriebsrats bei allen im Zusammenhang mit dem Arbeitsschutz oder der �tzun!?en �d �o�alen �tchtspunkte v�rlangen. Kommt eine Einigung . Unfallverhütung stehenden Besichtigungen und Fragen und bei Unfall­u� die Richtlinien oder ihren Inh�t .mcht zustande, so entscheidet die -..; untersuchungen hinzuzuziehen. Der Arbeitgeber hat dem Betriebsrat En!gungsstelle: Der Spruch d�r Einigungsstelle ersetzt die Einigung unverzüglich die den Arbeitsschutz und die Unfallverhütung betreffen-zwischen Arbettgeber und Betnebsrat. den Auflagen und Anordnungen der in Absatz 1 genannten Stellen mit­:ruteilen. 

A ußerde m  sei die E ingl iederung ausländi scher A rbeitnehmer ein Problem de s Staate s 
und gehöre nicht in den betrieblichen Bere ich . 

I 74 Grundsätze für die Zusammenarbeit. (1) Arbeitgeber und 
Betriebsrat sollen mindestens einmal im Monat zu einer Besprechung 
zusammentreten. Sie haben über strittige Fragen mit dem ernsten Willen 

zur Einigung zu verhandeln und Vorschiäge für die Beilegung von 
Meinungsverschiedenheiten zu machen. 

(2) Maßnahmen des Arbeitskampfes zwischen Arbeitgeber und Be­
triebsrat sind unzulässig ; Arbeitskämpfe tariffähiger Parteien werden 
hierdurch nicht berührt. Arbeitgeber und Betriebsrat haben Betätigun­
gen zu unter� durch die d�r Arbei�blauf od�r d�� Frieden �� Be­
triebs beeinträchttgt werden. Ste haben Jede partetpolittsche Betattgung 
im Betrieb zu �terl�en; die Beh�dlung yon Angdel?;enheiten �­
politischer, sozialpolittscher un? Wirtschaftlicher �· di_e den B�eb 
oder seine Arbeitnehmer unmtttelbar betreffen, wtrd hierdurch mcht 
berührt. 

(a) Arbeitnehmer, die im Rahmen dieses Gesetzes Aufgaben 'über­
nehmen. werden hierdurch in der Betätigung für ihre Gewerkschaft 
auch im Betrieb nicht beschränkt. 

§ 7 5  Grundsätze für die Behandlung der Betrlebsangehörigen. (1) Arbeitgeber und Betriebsrat haben darüber zu wachen, daß alle inr· Betrieb tätigen Penonen nach den Grundsätzen von Recht und Billigkeit behandelt werden, insbesondere, daß jede unterschiedliche Behandlung von Personen wegen ihrer Abstammung, Religion, Nationalität, Her­kunft, politischen oder gewerkschaftlichen Betätigung oder Einstellung 
oder wegen ihres Geschlechts unterbleibt. Sie haben darauf zu achten, 
daß Arbeitnehmer nicht wegen Überschreitung bestimmter Altersstufen benachteiligt werden. 

(2) Arbeitgeber und Betriebsrat haben die freie Entfaltung der Per­
sönlichkeit der im Betrieb beschäftigten Arbeitnehmer zu schützen und 
zu fördem. 

A ußerde m e r kl ärt er den Betr ieb s r at für abge setzt , weil e r  die I nte r e s sen der Beleg­

s c haft nic ht vertrete und sich über die A b sti m m ung der Betr ieb sver s am m l ung hinweg­

setze . Der BR handele recht swirlr i g , weil er ein ' allge m e inpol iti s c he s  M andat " in 

A nspruch nehme . A ußerde m habe der BR den G r unds at z  der v
_
ertr auensvollen Z u s a m men­

arbeit ve rletzt weil er die Richtlinien nicht sofort de m A rbeitgeber vorg�legt habe . 
' 

K>em SR- Vor s it zenden kündigt e r , wei l  die s er aui 

I aa Verletz&;mg gese�Ucher Pffichten. N Mindescens.� .v� der Betr . - Ve r s a m ml ung ge s agt hatte ,  die IRi r m a  cler ��gten �beitnehmer, � �beitgeber oder cme UD �  zei chne sich durch einen leicht(lert.iqen U m q anq 

IJ1tb yUUetcne Gewerkschaft. können beim;Arbei��ericht den.A�uß m it de r G e s undheit der Kollegen au s ,  we i l  Mitglieds aus dem Betnebsrat oder die Auflosung d es  Betnebsrats . A ::n grober Ver!�g seiner gesetzlichen �B.ichten beantragen. Der schon se it J ahren gege n d1e hohe Z ahl von r-��Uß eines Mitglieds kann auch vom Betnebsrat beantragt werden. i L - , ..  f " l l  n nic hts ,.,etan worden se i . . 
1 .. _ _  Arb . . h : oi.!Jile:J;l,lo t S�u�n�a�e�..!.!.��-y�· ��;;.;;;.;..;---.------y ,, Wird der Betriebsrat aufge �st, so setzt aa;s ettsgenc t �ver- -

1 , .cll einen Wahlvorstand für die Neuwahl em. 1 16 Abs. 2 gilt ent- IC 1 1_ � Zweiter Abschnitt. Kündigungsschutz 
r..:.!:.J ,. I V\ im Rahmen der Betriebsverfassung �tdlend. 

· l Der Betriebsrat oder eine im Betrieb vertretene Gewerkschaft kön- § 15. Unzulässigkelt der Kündigung. (1) Die Kün�igung eines Mit-
, I bei oben Verstößen des Arbeitgebers gegen seine Verp�chtungen glieds eines Betrieb,rats, einer Jugendvertretung, emer Bordvertre-� Ji� Gesetz beim Arbeitsgericht beantragen, dem Arbeitgeber auf- tung oder eines Seebetriebsrats ist uilzulässig, es sei denn, daß Tatsachen ..,... bcn. eine Handlung zu unterlassen, die Vomahme einer �dlung vorliegen, die den Arbeitgeber zur Kündigung aus wichtigem 

_
Grund �ulden oder eine Handlung vorzunehmen. Handelt der Arbettgeber ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist berech�gen, un� daß die nach 

r- � hm durch rechtskräftige gerichtliche Entscheidung auferlegten Ver- 1 1 03 des Betriebsverfassungsgesetzes erforderliche �usommung vor-::�·h�g zuwider, eine Handlung zu unterlassen oder d}e V�mahme liegt oder durch gerichtliche Entscheidung ersetzt tst. � Hmdlung zu dulden, so ist er auf Antrag ":'om Arbeltsgencht we-
1 0 3  AußerordentUche Kündigung in besonderen Fällen. � einer jeden Zuwiderhandlung nach vorh�ger s��androhung .zu I 

�.:"A"f Geldstrafe zu verurteilen. Führt_ der Arbettgeber dte thm durch �me (l) Die außerordentliche Kündigung von Mitgliedern des Betriebs-
� :. h:Y.räftige gerichtliche Entschet�ung _ auferlegte Handlung mcht 

rats der Jugendvertretung, der Bordvertretung und des Seebetriebs-
• �eh. 50 ist auf Antrag vom Arbettsgencht zu erkennen, .daß er zur 

rats: des Wahlvorstands sowie von Wahlbewerbern bedarf der Zu-
\ mlhme der Handlung durch Gelds�afen �uhalten sei. Antrags- stimmung des Betriebsrats. -�hrigt sind der Betriebsrat oder eine 1m Betneb vertretene Gewerk-

• ':..ft_ Das Höchstmaß der Geldstrafe beträgt 20000 Deutsche Mark. (2) Verweigert der Betriebsra� seine Zustimmung, so �  c:bs Arbeits-
gericht sie auf Antrag des Arbeitgebers ersetzen, wenn die außerordet;t­
liche Kündigung ·Wlter Berücksichtigung aller 

_
Umstände gerechtfertt_gt 

ist. In dem Verfahren vor dem Arbeitsgericht tSt der betroffene Arbeit• 
nehmer Beteiligter. 
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p ar t i e l l  ang enomm e n  und e s  entwi c k e l t  s i ch e in e  r e cht 

int e n s ive D i s ku s s i on um Unt e r s ch i e d e  zwi s chen In s a s s e n ­

v e r tr e tun g und B e tr i e b s r at . Di e s er Vergl e i ch trägt d i e  

Di s ku s s i on und s ch e int e in e  gut e  Mö gl i ch k e i t  z u  s e in , 
d i e  Fr a g e  k o l l e k t i v e r  Int e r e s s e nve rtr e tung e i n zuführ en . 
Di e B e d eutung von p o l i t i s chen Z i e l s e t zung en in der 
Arb e i t  üb e r  d i e  b l o ß e a l l tägl i ch e  Wahrn e runung b e s t ehen­

der Re cht e hinau s wird d i s kut i e r t . 

Im f o l g e nd e n  Quartal k o mmt d i e  S c hwi e r i gk e i t , d a ß  d i e  

Grupp e n i cht e i g entl i ch aufh ö r t , ab e r au ch k e in Wir - Ge ­
fühl entwi c k e l t , d i e s tarke Fluktuat i on führ t d a zu , 

d a ß  i ch kaum auf e inand e r  aufb au en k ann , s o  daß e in e  
Pl anung ni cht m ehr m ö gl i ch i s t .  Dadur ch , d a ß  d i e  

Rundfunkan l a g e  au sfällt , k omm en t r o t z  We rbung dur ch 

Au shän g e  k e i n e  n euen auf e in e n  S chwun fS , s ond e rn hi e r  
m a l  e in e r  und d o r t  mal e in e r . D i e s e  zu int e gr i e r e n  i s t 
s chwe r , we i l  d i e  Grupp e k e in e  Grupp e i s t und d i e  s ch o n  

l äng e r  m i t arb e i t end en T e i ln e hmer d omini e r en . Es 
kommt zwar n o c h  zu e t l i c h e n  r e cht gut en Ge spr ä ch en mi t 

e in z e lnen T e i ln e hm e rn , ab e r im Apr i l  g e b e i ch d i e  

Grupp e d ann auf , we i l  immer nur n o ch zwe i b i s  dr e i 

T e i ln ehme r  ers che inen . 

I .  Quar t al 1 97 9  in d e r  TA IV 
I ch b e g inn e mit e in em Kur z fr ag eb o g en , der ab e r  von d e n  

m e i s t en T e i ln e hmern ni cht au s g e fü l l t  w.ir d , s i e  künd ig en 

an , d i e s  auf der Stat i on tun zu wo l l e n , we i l  e r  zu l ang 

und zu komp l i z i e r t  s e i , ab e r  e s  b l e ib en nur zv.re i übr i g 
( D o kumentat i on 1 5  e in B e i sp i e l ) . Thema d e r  Stund e , 

w e l che s ich vo r s chl a g e ,  i s t , wa s j e d e r  s chon g ema cht 

hab e , j e t z t  m a c h e  und sp ä t e r  ma chen -"vo l l e , wa s ihn b i s 
j e t z t  in d e r  Arb e i t g e s t ö r t , und wa s ihm Sp aß gema cht 
hab e . Hi er k ommt e s  zu e iner gut en D i s ku s s i on , wob e i  
d i e  unt e r s ch i e d l i chen Momente d eutl i ch we rd en , a l s 

s t ö r end wi rd üb erwi e g end d a s  B e f o l g e nmü s s en von Anwe i ­
sunt_>: en ang e s ehen ( Pr o t o k o l l  D o kumentat i on 1 5 ) . 
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V e r l u s t  d e s  A rb e i t s p l a t z e s  

Künd i gu n g s grlind e :  warum fl i e gt ma n raus , w i e  ka nn man e s  

, v e rm e i d e n  

f Ja/r;d&'l' 
Künd i gu n g s s c hu tz 

/_J_a_/
_
n;&---=n"".i 

D e r  Ga n g zum A r b e i t s amt : D e r  S a c hb ea rb e i t e r , d e r  e i n e n  a b ­

viimm e l  t ;  
w e l c h e  A n s prüche a u f  A rb e i t s l o s e n­
ge l d , A r b e i t s l o s e nh i l f e h�b e  i c h .  �--__",.,...

n
-
e

-
i

-
n/

-

A rb e i t s l o s i gke i t : W i e  k o mmt e s  d a z u , daß s o  v i e l e  Arb e i t s l o s  

s i nd . I s t d i e  A rb e i t s l o s i gk e i t  e i n  Prob l e m  
für mi c h ,  w i rd m i r  das L e b e n  langwe i l i g , 
w e n n  i c h  k e i n e  A rb e i t ha b e .  

A,/ 8/1-1- /ircfet-J AeJ/e t4'eh d-!�&erhdu�� J� !fobl0'ne / 
I c h  hab e m i r  unt e r  d er Gruppe g.-.;L !1 7, e t vr :"�. s  �n� e r e s  v n r ge n t e J l t  

__". 
,�e i n/ 

näml i c h :  · �- DOKUIVIENTATION 

Nr . 1 5  

I ns g e samt finde i c h  das K o n z e p t  ganz b rauc hb a r , m i r  f e h l e n  ab e r  noc h 
f e ig e n d e  Theme n :  

N o c h  e i n i g e  F r a g e n  z u  I hr e r  S i t ua t i o n 

A l s  wa s hab e n  S i e zu l e t z t  garb e i t e t : A rb e �t e r  ( ) A n g e s t e l l t e r  ( ) 
B . h f!l··"- tfthw..dt--�.-or 

g e n a u e  e z e � c  nung : � �� J � B r a n c he : 

Gr 6 ß e  d e s  B e t r i e b s : b i s  20 A rb e i t nehmer ( ) 
b i s  500 1 1  ('f-) 
üb e r  500 

Als wa s würd e n  a S i e  o. m  l i e b s t e n  zukün ft i g  arb e i t e n? o�b,d�cLp �k") ' ' ' . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

W e l c h e  A rb e i t  hat Ihnen s c ho n  mal S pa ß  g e ma c ht ?  � /4 {2 �dt- /:J,a- · )  . . . . .  -� . V!� . .  �- . :-. . �e:. 7'1 
\·J e l c h e i;.rb e i  t w o l l e n  S i e  n i e  w i e d e r  ausüb e n? ,}/� jtteAtJ-rW./ * t/J/11 j&W/)1 
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Nr . 1 6  

Pr o t o k o l l  v o m  1 5 .  1 .  1 979 

E s  i s t  d i e  e r s t e  S i t zung . I ch t e i l e  d en Kur z f r a g eb o g e n  aus , s i e  

wo l l en ihn ab e r  al l e  auf der Stat i on au s fü l l en und n i ch t  in d e r  
S i t zung , d a  e r  ihn en z u  komp l i z i er t  i s t .  Ich v e r s u c h e  dah e r , dur ch 
B e fr a g en h e rau s zub e k ommen , wer wa s vorher g emacht ha t , wa s ihn an 

d er Arb e i t und an d e r  Arb e i tswe l t  g e s t ö r t  hat und wa s er in d e r  
Grupp e wi l l . F f ängt an . E r  i s t L ang s t r af e r , h a t  Ma s chin en s chl o s s e 

S c hn e i d e r , M e chani k e r  g e l ernt , e rkl ärt , e r  hab e Int e r e s s e  an we i ­
t e r e r  F o rtb i l dung in s b e s ond e r e  in g ewe rks chaftl i chem Rahmen . K 
wi rft e in , das Haup tp r o b l em s e i , d a ß  al l e  arb e i t s s ch e i w�r en , wo ­

r auf S t a  antwo r t e t ! B e s ond e r s  b e i  ihm ( K  ) , e r  war näml i ch Po l i z e i ­
b e am t e r . I c h  s a g e , daß i ch d i e  Arb e i t sm o t ivat i on auch für e in H aup t ­

p r o b l em hal t e . L i s t S ch o rn s t e inf e g er , e r  hat s i ch imm er au s g enut z t  
g e fühl t , auß e r d em s a g t  e r  b e i  d em B e ruf 1 1 \,.ra ch s e ihm n i cht s unte r  
s e in e! ' Händ en an 1 1 • E r  hab e nur g e arb e i t e t , um n i cht z u  verhung ern , 
s e i  j e t z t  E l ektr o l ehrl ing und würd e g e rn e  B au e r  wer d en . S i s t 
F en s t e rput z e r , in e inem Kl e inb e tr i eb l a s s e  e s  s i ch b e s s e r arb e i t en . 

B e i  dem B e ruf k önn e e r  d i e  Arb e i t s in t en s ität s e l b s t  b e s t imm en und 
d i e  Z e i t  e in t e i l e n . R e rkl är t , d i e  Kontr o l l e  d e r  Arb e i t  dur ch V o r -

arb e i t e r  s e i  ihm b e s ond e r s  unangenehm , ang e tr i eb en und ang e s chr i e en 
zu we rd en . G i s t  g e l ernt e r  Fl e i s ch e r , ihm s e i  d i e  Arb e i t körp er l i ch 
zu s chwer ,  dan a ch s e i  e r  Verkäuf er un d Hi l f s k o c h g ewe s en . Di e Mon o ­
t on i e d e r  Arb e i t  und d i e  Au snut zung hab en ihn g e s t ört . Er war g l e i ch 

am Anf ang d e r  S tun d e  g e s t art e t  und hat t e  g e s agt , er fühl e s i ch in d e � 
Grupp e f ehl am Pl atz , we i l  e r  eh n i cht arb e i t er 1  wo l l e , e r  hab e s ic h  
gan z e twa s  and e r e s vo r g e s t e l l t , kann ab e r  üb e rhaup t n i cht ang eb en , 

wa s d a s  d e nn wohl s e in s o l l . In d e r  Mi t t e  d e r  Stunde gibt e r  s e inen 
W i d e r s t and auf , s agt am End e  daß er wohl wi e d e r  arb e i t en werde , er 

hab e au ch e i n e  gün s t i g e  Au s g ang sp o s i t i on we i l  e r  k e in e  S chul d e n  ha­
b e . W erkl är t , er mache d en S ch-\Jiie i ß e r kur s , we i l  e r  dam i t  e in e  O.ual i  
f i kat ion hab e , womi t  e r  l e i cht e r  Arb e i t f inden we rd e . Vorher hab e 
e r  auf d em B au g e arb e i t e t , wob e i  ihm di e Abwe c h s lung b e i  den e in z e l ­
n en T ät i gk e i t en und e in r e l at i v  s e lb s tänd i g e s  Arb e i t en ge fal l en 
hätt en . · Auß er d em k önn e e r  h i e r  s ehen , wa s e r  s chaff e . Im übrig en 
s i t z t  e r  abwar� end s chl äf� i g d ab e  . H wehrt j e d e  Pr o b l emat ik ab . 
Für F i s t  e s  wi cht i auf zu s t e i g en , e inen T i t e l  zu t r a g en und e in e  

- 2 -
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Nr . 1 6  - S e i t e  2 -

Anl e i tun p- s funkt i on zu hab en . Er we i ß t  au ch darauf hin , daß man s i ch 
dur c h  l angfr i s t i g e Arb e i t sverh�l tni s s e  z . B . b e zUgl i eh Kr e d i t  und 

Arb e i t s suche ab s i ch e rn könn e . K s t e l l t  f e s t , daß Pl an en und Hand -
arb e it imm e r  no ch g e tr ennt s e i en und daß ihn d a s  s ehr s t ö r e . Al s 
i ch zum S chluß no ch e inmal auf d i e  Int er e s s en d e r  Grupp e k omm e und 
fr a g e , ob au ch j emand an S e lb s t änd i gk e i t int er e s s i e rt s e i , we i l  d a s  
in d e r  TA IV s ehr g ewl.in s cht wo r d en s e i , s agt G , in d e r  T A  IV s e i ­

e n  s i e  wohl al l e  s e lb s t �nd i g e r  und wa s b e s s er e s . Sta s agt , e r  wo l l e  

m i t  S �· e inen Puff aufma ch en . D i e  Grupp e l i e f e r t  e inl e u cht end e 

B e grUndungen fUr d i e  s chl e cht e M ö g l i chk e i t , s i ch s e lb s t �nd i g  zu 
ma ch en und hat in s o f e rn wohl e in e  gan z  r e al i s t i s ch e  P e r sp e kt iv e . 
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D e r  Ve r su ch , d i e s e  D i s ku s s i on in d e r  näch s t en S i t zung 
n o ch e twa s voran zutr e i b e n , m i ß l ingt we i tg eh end . Di e 
pr akt i s ch e Re l evan z  d e r  Fr a g e s t e l l ung , g enau er auf zu­

d e cken , wo m an Sp aß und Tät i gke i t en hab e und was d en 
Sp aß au smache , wir6 ni cht r e cht g e s ehen . Z i e l  war e s , 
auf 1 1 Lü c k en 1 1  e in zug e h en , vv-e i l  e in i g e  In s a s s en auß erhalb 

d e r  Grupp e im Ant i qu i t ät eng e s chäf t , T ät o wi e r e r  u . ä .  

unt e r g e k omm en war en . Ab er d i e  Wahrn ehmung s o l ch e r  
Lü cken i s t g e r ing , we i l  s i e  - tr o t z  ·we i t e r  Verb r e i tung 
d e s  Kl e ing ev.rer b e s  in B e r l in - gl e i chwo hl zu we n i g  

v e rb r e i t e t  s ind . 

Aufgrund d e s  Wun s che s d e r  üb e rwi e g end en An z ahl d e r  T e i l ­
n e hmer n ehm e i ch d a s  Thema Arb e i t s l o s eng e l d  al s n ä c h s t e 2  
und entwi c k e l e  dafür e in e n  Arb e i t s b o g en ( Do kument at i o n  

1 7 ) d e r  i m  Hinb l i ck auf un s e r  Kon z ep t  r e cht kon s e qu ent 
g e s t al t e t  i s t und d e r  dah e r  e in e  au s führ l i ch e r e  B e ­

s p r e chung v e r d i ent . In d e r  Anwendung e r g e b en s i ch al l e r ­

d ing s wi e d e rum gro ß e  Unt e r s chi e d e . 

In d e r  hi er b e sp r o chenen Grupp e d i ente e r ili e r  m e hr e r e  

S i t zung en h i n  al s Mat e r i a l , d i e  T e i ln e hmer ��rd e n  zu­
s ät z l i ch dur ch d i e  Ge s t a l tung a l s  P r e i s au s s chr e ib en b e i  

d e r  Stange g e ha l t en . Er e rwi e s  s i ch ab e r  für e i n i g e  
T e i ln ehm er al s z u  s chwi e r i g , s o  d a ß  d i e Z ahl d e r  Mi t ­
arb e i t end en i n  der e r s t en S i t zung r e cht g e r in g war .  

In d en f o l g enden S i t zungen g e l ang e s  dur ch Wi e d e rho lung 

d i e  P r o b l eme m i t  d e r  Grupp e a l l geme in zu b e sp r e ch en 
und in d en f o l g end en S i t zung en war d i e B e t e i l i gung 

au ch gl e i chmäß i g er . 
In d e r  p ar al l e l  l auf end en Grupp e von Margr e t  \•JUrd e er 
nach der er s t en S i t zung al s zu l ang empfund en , e ini g e 

T e i ln ehm e r  b e tr a cht e t en s i ch nur d i e  B i l d ch e n , arb e i ­
t e t en inhal tl i ch n i cht mit . 
In d e r  TA I I  v-rurd e  d i e  e inh e i t l i che Kon z e p t i o n  ni cht 
zur K enntn i s g en ommen , e s  g ab e k e i n e  Er ö r t e rung d e r  

F r a g e n  in d e r  Re ihenf o l g e , d i e  e in z e ln e n  T e i ln ehme r  
o r i ent i e r t en s i ch n i cht daran , s on d e rn g ing en von 
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DOKUMENTATION 

Nr . 1 7  

"'D ie q�!f? &6 l L  w..�� ltilfe d.u . ! ü rlc \o ( CA{ks. cJv, �(;, 
0-lA.A.\.v) v..u.c.l chJ � ( ( e.8 e.M �  � � � te. x  k' d.r'e 
V\CL � c H. � tlA �  W'ctf-� n..u_ � d� �· c.(ev. � s c.Lt i ul1 
bt.o.V\ � 0 '{" k V\ .  
B ei { 0 "\'1. cV\ h' � e '""' 
LS e.-L.. l g rn· c1vh ·5 � 

A-t.A {-wor-k""' : 
A-vt � WCJ )/� : 

a
b

) Wi e hoch i s t d e r  An spruch , d en Müll e r  hat ? ) Wi e  lange kann e r  Arb e i t s l o s enge l d  b e z i ehen? 

a ) 
b ) 
We r z ahlt wi rkl i c h , wer i s t das Arb e i t samt , we r bringt 
d i e  Be i t räge auf ? 

Wa s sagt d e r  Sachb e arb e i t e r z u  d em Wun s c h  Müll e r s , s c hon ab 
1 8 .  Januar Le i s tungen zu b e z i ehen? 

a ) Wi e lang i st d i e  Künd igung s fri s t , d i e  Müll e r  hät t e  
einhalt en mü s s en? 

b )  Kann die Firma d i e s en Wo c henl ohn auc h dann f o rd e rn , 
wenn s i e  s o f o rt e inen neuen Arb e i tnehmer e inge s t e l l t  hat ? 

Wi e lange dauert e s , b i s  d e r  Be s c h e i d  und d i e  L e i stungen 
k ommen? Wa s macht man in d e r  Zwi s c henz e i t ?  

Tre ibt di e Arb e i t s l o s igk e i t  i n  Kne i p en? 

We l c he s Ge ri cht i st z u s t änd i g ?  

Urlaub während d e r  Arb e i t s l o s igke i t ?  Geht das ? 



® 
@ 

Wenn nun Müll e r ' s  e iner Arm s t e i f  gebl i eb en wäre , hät t e  e r  
v o m  Arb e i t samt Le i s tungen für 
b e rufl i che Fo rtb i l dung 
o d e r  
berufl i che Um s c hulung e rhalt en Können ?  

He i ß t  das , daß Mül l e r  ni e wi e d e r  Arb e i t s l o s enge l d  e rhal t en wi r 

Kann Mül l e r  noch Wi derspruc h  e inl egen? Könnt e e r  n o c h  e twas 
tun? 

Wa s könnt e Müller gegen di e s en " Wi d erspruchsb e s c he i d "  tun? 

Wa s dächt en Sie an Mül l e r s  St e ll e ?  

W a s  m a cht Kuhlmann and e r s  a l s  fvlü l l e r  ? a )  
b )  

Wär e e in e  Sp e rr z e i t  g e g enüb e r  Kuhlmann g e r e chtf e r t i gt ?  

I s t  e s  s innvo l l , s chon v o r  E i n t r i t t  d e r  Arb e i t s l o s i gk e i t  

zum Arb e i t s am t  zu g ehen ? Nüt z t  e s  e twa s ?  



Als. �ot�t"'-f. vu.. S' cJ.u (.Ufc.W.cV' sc.f..e 
'-ta-4 �v llt � c..·.u ld-(.; 

E., L.o..� � JCA.C...-t. 1./t'IVI.\,\tlf­
bvoc."'u" �t,.,btil.t. \-. 
Zu\e-hr kc.t� ,. .., l'too,-f>f1 
11\d� l�ooo. Mo\1\c..� 9ehc:.o.bl-; 
t&.IS ß......_..f.ös,(...C..Iey-. ® 

A \ s. k..v I I� V" �ct."'-' ��� i4 o c.u.�.M. i , f\ lAd� 'i a." 
"6 · :firu..ocr \...&.4..·\ �<.i'-'.tl.4 • y-t\A, t.t.�: 

Sehr geehrter Herr Müller! 

Anbei erhalten Sie ihre Papiere und Ihre 

Abrechnung. Da Sie die Arbeit ohne Ein­

haltung der Kündigungsfrist verlassen ha­

ben, machen wir gem. § 124 b GewO den 

Schaden in Höhe eines Wochenlohnes geltend, 

den wir von dem Restlohn einbehalten. 

Hochachtungsvoll 
Geor4J .. cj�ger & Sohn KG 
ppa. � ® 

"De.v..ld· h.:...ttu: �d..4-o"(le, sc.l..e�", ewu' 14�c.4 '""' Lct.uc. 
���1/"(0t'tvt I� tt.fl:f W1"1rd i� � SGl........, cJ..u- lt,L-
<':.�!-. C...:. t..L v" 1.4..1. A ,...16L-i..J S. a..�+ ltto �e'-"' • , " ® 
E,".� LVoc.lA.c s.p(j_kr ko"-"""-'+ .ot.c..� s��bü.-.. � '-J.. 
�b�.}-' \(._c.J..-<>J,. skL-..4 �e� cl� Sehr 

tJQ.� t..�I.Aef (,joc.'-'e 
�e.�t kv llt" 1..u"'"" 
/�f,.v: ho...'""--4 U\.\t.l �� T: 
kl..\ loii.A .s.e.�+ d.t\.4"( 
'• . Ja."'""' .r tt r�o�· b Iu. 
(J V. c.J CJ ck.-1 du �"" 

" .. c.. 11-t '. c..J.. � � r-1.11 e /�&.., t-4.·� lo�e'-" �d-d. 

Arbeitsamt, Postfach 1120, 

geehrter Herr Mz.u(-r 
G...l� � \\-tv- Qrwc..Jf'k.': Bitte kommen Sie zu einer 

Arbeitsberatung 
Auf der Rückseite steht u.a.: am r. ��--um Ao. 'lCJ Raum1 

120 AFG: Das Arbeitslosengeld ist für 6 Wochentage zu ins hiesige Arbeitsamt • 

.:rsagen, wem der Arbeitslose einer Aufforderung de� Bitte bea�hten
. 

Sie die Hinweis 

rbeitsamtes, sich beim Arbeitsamt zu melden ohne ,.....- auf der Rucksel. te. 

ichtigen Grund nicht nachkommt. 
' Im Auftrag 

· �  
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Wie wenig sich die meisten Unternehmer 
um Papiere scheren, wie sehr sie um Men­
schenleben pokern , haben Mitte August 
Gewerbeaufsicht und Technischer Über­
wachungsverein (TÜV) in Nordrhein­
Westfalen aufgedeckt: Bei einer» Kontroll­
aktion von Tanklastwagen« am 14. August 
197R haben 50 Beamte der Gewerbeauf­
sicht und 27 Sachverständige des TÜV auf 
dem Betriebsgelände von 18 Füllanlagen 
großer Raffinerien und Tanklager bei 267 
überprüften Tankwagen 691 Mängel ge­
funden. Die schlimmsten: 
e ein Gastankwagen hatte drei völlig ab­
gefahrene Reifen; 
e der Notschalter eines Gastankwagens 
zum Abschalten aller elektrischen Anlagen 
war defekt. Der Fahrer hatte die Funktion 
des Schalters nicht gekannt; 
• bei einem Benzintankwagen mit einem 
Fassungsvermögen von 32 000 Litern war 
der Fahrzeugrahmen dreifach gebrochen; 
e ein Benzintankwagen hatte keinen Feu­

erlöscher an Bord; 
e fünf Tankfahrzeuge waren für den 
Transport gefährlicher Güter überhaupt 
nicht zugelassen; 

zialminister Friedhelm Farthmann, sei »die 
persönliche Schutzausrüstung für die Fah­
rer nicht in Ordnung« gewesen. 
e >>in 62 Prozent der Fälle waren Vor­
schriften nicht beachtet worden, die unter 
anderem bestimmte Ruhezeiten für Fahrer 

Als drJ .fec.ct., loear/:J, 
btt'le-f Ari,t/ba �1 Sa 
��� �a�eu /a .ft:l /Js 
3e !c ü lA d.J�rf u. ethc 

-ft/4 dt1swe'Jtv. <2.t·vu 
5pe w�u{ 

1 <Lll\� �;..t t ,_.�.. C-t ( IM a t.A.M : ([i 
( t:vl...l W\A.\.WI VA �� 

8. � l.UI.NI 
A-t�� �0..\4-\ t 

u.M 

l>c.v:. A-Mo cÄ. h �t- �cd do � 
e..:IJ...Q... 're.v;e�� v���V11f1 
Wcv.> �o.JJ...v\ ICu. �I �M-ct.�M.N ft 
ScLt(�� � �elA� v� 
W(U) u. a."" well\ <2.v 6� 
S' cL, � lo t \A /J..J..J..A {J <.§ 
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Am Lenkrad eingeschlafen: Vbermüdete Fahrer landen mit ihren Lastzügen,im Grt 
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teilen wir mit, daß 
gegen Sie eine Sperr­
zeit von einem Monat 
verhängt wird, weil 
Sie das Arbeitsverhält­
nis selbst ohne hin­
reichenden Grund been­
det haben. 
Rechtsbehelfsbelehrung 
Gegen diesen Bescheid 
ist der Widerspruch 
zulässig. Er muß 4 Wochen 
nach Zustellung beim 
hiesigen Arbeitsamt oder 
aber bei dem C[l) gericht 
eingegangen sein. 
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• • •  Der Widerspruch wird zurückgewiesen 
Gründe 

Der Widerspruchsführer hat ohne Rücksprache mit de 
Arbeitsamt winen Urlaub angetreten. 
Außerdem hat er keine rechtzeitige Entschuldigung 
für die Versäumung des Termins am 8.Februar zur 
Seite, weil er, wie dem ärtzlichesn Attest zu ent­
nehmen ist, zumindest jemanden hätte beauftragen 
können, ihn zu entschuldigen oder aber selbst hätt 
dies fernmündlich tun können. 

DA DE.�t<T fi.ÜLLER:· @ 
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ihren unmittelbaren Fragen aus. 

Der Arbeitsbogen stellt zwei verschiedene Leute in 
einer ähnlichen Situation dar: er beginnt mit der Si­

tuation des bestehenden Arbeitsverhältnisses, das den 

beiden aber nicht gefällt, so daß sie es beenden wollen. 

Der e rste Fall beschre i b t  das Model l  des typischen In­

sassen (in meiner Vorstellung ) , der ohne Einhaltung 
der Kündigungsfrist und ohne sich um einen tauglichen 
Kündigungsgrund zu kümmern einfach der Arbeit fern 

bleibt. D i es Verhalten hat zwei Konsequenzen: einmal 
eine Schadensersatzforderung des Arbeitgebers, zum 

anderen eine Sperrfrist. Der Aufforderung zum Er­

scheinen beim Arbeitsamt kommt er nicht an, weil er 
ohne Genehmigung in den Urlaub gefahren ist und dabei ei· 
nen Unfall erlitt und nicht kommen konnte, er versäumt 

es aber auch, sich zu entschuldigen. Trotz dieser 

Nachlässigkeiten kann er aber, wenn er rechtzeitig 
Klage erhebt, den Verlust seines An spruche s vermeiden, 
weil die zweite Sperrzeit nicht vier Wochen betrug und 
ein Wegfall des Anspruchs nur dann in Frage kommt. 

Die gestellten Fragen beziehen sich sowohl auf die 

Frage der Beitragsaufbringung, d.h. wer dafür zahlt, 

wenn jemand auf Kosten des Arbeitsamtes lebt, auf Fra­
gen, von Fristen und Widereinsetzung, d.h. auf unmittel· 

bare Handlungsrelevanz wie auch auf materiell-recht� 

liehe Fragen der Prüfung von Erfolgsaussichten für 

Rechtsmittel. 

Die Fragen mußten durch Lektüre des Merkblattes sowie 

der beigefügten Gesetzestexte gelöst werden, so daß 
auch Fragen der Verständlichkeit des IVIerkblattes, 

Nutzen von Information usw. besprochen werden konnten. 
Der zweite Fall schildert einen Arbeitnehmer, der sorg­
fältig seine Kündigunz begründet und sie beim Arbeit­
geber ansiedelt und der dadurch keine Sperrzeit bekommi 
einbezogen werden dabei Vorschriften aus der Arbeits­

zeitordnung, so daß die Frage des kurz- (Geld) und 
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langfristigen ( Gesundheits- ) Interesses von Arbeit­
nehmern hinsichtlich Arbeitsplatzbedingungen angesproch­

en werden kann, außerdem die Feststellungen des TÜV 

über die Sicherheit der TanklEtzüge, die auf zeigen , 

wie wenig darauf geachtet wird seitens der Arbeitgeber. 

Der Bogen umfaßt daher sowohl gesellschaftliche Aspekte 

und die Form, die sie für das Individuum annehmen, eine 

unterschiedliche Motivation im Umgang mit diesen Be­

dingungen und die Konsequenzen solcher unterschiedlicher 

Handlungsbereitschaft, rechtliche Fragen und die ihrer 

Umsetzung und Verwe i s auch hier auf die Bedeutung ei­

genen Tätigwerdens zur Wahrung der Ansprüche. Inner­
halb der Gruppe fordert er auf zur Diskussi.on und 

durch relativ genaue Fragestellungen auch zu gründ­
lichem Lesen sowohl des Bogens als auch der Gesetzes­

texte und des Merkblattes. 
In der Verwendung habe ich dann sehr darauf gedrängt, 

daß die Teilnehmer ihn mehrfach mitbringen, was aber 

nur sehr mühselsig gelang, ich habe aber die Verant­

wortung für den Fortgang der Arbeit eindeutig an die 

Teilnehmer abgegeben, so daß sie dann schließlich ihn 
wieder mitbrachten und hier weiterarbeiten konnten. 
Ein we i tere s Thema, das wir ebenfalls auf ausdrücklichen 

Wunsch der Teilnehmer behandelten, waren Fragen des 

Lohnsteuerjahresausgleichs. Hier hatte ich zunächst 

den Versuch gemacht, mit den Anträgen und den dazu 

vom Finanzamt mitgelieferten Merkblättern zu arbeit en. 
Schon die Lektüre des Antragsformulares machte klar, 
daß die Teilnehmer dies kaum richtig verstanden und mit 
der Lektüre des I�"Ierkblattes noch weitaus größere Schwie 
rigkeiten hatten als mit dem des Arbeitsamtes. 

Der daraufhin entworfene Arbeitsbogen (Dokumentation 18 
fordert v'rieder die Tätiglcei t der Teilnehmer an, indem 
sie die Karten sortieren müssen und sich dabei darüber 

unterhalten, was nun Werbungskosten, Sonderausgaben, 

außergewöhnliche Belastungen oder gar nichts sind. 
Dabei gehen wir darauf ein, warum dies so geregelt ist� 
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l..obnsteuerenn 
. Viele Arbeitnehmer 

wissen aber gaßz offensichtlich nichts da­
von, denn ein großer Teil der lohnsteuer­
zahlenden Bevölkerung macht keinen Ge­
brauch von den Möglichkeiten, lohnsteu­
erfreie Beträge auf ·der Lohnsteuerkarte 
eintragen zu lassen. 

In den Genuß der Lohnsteuerermäßigung 
· zu kommen, ist gar nicht so schwierig. An­

tragsgründe flir ein Ermäßigungsvetfahren · 

können sein: 
• Körpelbehinderte, Hinterbliebene und 
Flüchtlinge haben unter bestimmten Vor­
aussetzungen Anspruch auf einen Freibe-

. , trag. Bei Körperbehinderten ist dervom ört­
. : :�Jichen Versorgungsamt festgestellte Grad 

der Erwerbsmmderung ausschlaggebend. 

• Eine Lohnsteuerermäßigung aus 
anderen (beschränkt antragsfahigen) 
Gründen wird nur dann vorgenommen, 
wenn die Aufwendungen zu den folgenden 
Punkten 1800 Mark überschreiten. 
• Werbungskosten: Hiersollen einige Bei­
spiele genannt werden : Aufwendungen fur 
die Fahrt zwischen Wohnung und Arbeits­
stätte, Beiträge zu Be�fsv�rbänden, Auf­
wendungen fur Arbettsnuttel Mehrauf­
wendungen fur doppelte Haushaltsfuh­
rung, Fortbildungskosten, Kosten fur 
Dienstreisen und Pauschalenfur bestimmte 
Personengruppen, fur bestimmte Künstler. 
hauptberuflicfi tätige Musiker, Film- und 
Fernsehschaffende sowie fur Journalisten. 

• Unbeschränkt abzugsfähige Sonderaus­
gaben: Darunter fallen die Ausgaben fur 
Kirchensteuer, Steuerberatung, die Berufs­

a�bild�g oder die Weiterbildung in 
emem rucht mehr ausgeübten Beruf, 
Spenden und Beiträge an politische Partei­
en. Sonderausgaben wie Versichenmgsbei­träge können beim Lohnsteuererrnäßi­
gungsverfahren dagegen nicht abge<;etzt 
werden. 

• Außergewöhnliche Belastungen: 
.:.o., Dazu gehören vor allem der Ausbildungs-

freibetrag fur Kinder während der Berufs­
ausbildung, und zwar 

- 1800 Mark bei Kindern unter 18 Jahren, 
die zur Berufsausbildung auswärts unterge­
bracht sind. , 

- 2400 Mark bei Kindern über 18 Jahren, 
wenn sie bei den Eltern wohnen, 

- 4200 Mark bei Kindern, die älter als 18 Jahre sind und zur Berufsausbildung aus­
wärts untergebracht sind. 

Werbungskosten 
Werbungskosten sind Aufwen­
dungen zum Erwerb, zur Siche-
rung und zur Erhaltung von 
Einnahmen. 

Sonderausgaben 
Im Gegensatz zu Werbungs­

kosten sind Sonderausgaben be­
stimmte Aufwendungen der pri­
vaten Lebenshaltung, die aber 
durch eine entsprechende ge­
setzliche Regelung als abzugs­
!_ählg. anerkannt werden. 

-··-·-- lr4tlrol'llft 

i Außergewöhnliche 
Belastungen 

Siehe N äheres im Merkblatt. 

Bitte ordnen Sie die anliegenden Zettel: 

Was sind davon Werbungskosten, was 

Sonderausgaben, was außergewöhnliche 
Belastungen, was nichts von alledem? 



Herr S. ist an 210 Tagen 
jeweils 10 km hin und 10 
km zurück mit dem Pkw 
gefahren. 

Er kann also absetzen: 

unter der Rubrik 
W I S I Al nichts 

Beide Eheleute haben 
Kirchensteuer bezahlt. 
(882.--DM) 

Frau S. ist immer mit 
dem Bus gefahren und 
hat monatlich 45. --DM 
bezahlt dafür. 

Frau S. ist Mitglied 
einer politischen 
Partei und hat 
100. --DM Beiträge 

gezahlt. 

----------·----·....,·--.. --··-�--· 

Herr S. hat sieheein 
teures Gebiß machen 
lassen und mußte 
w� 3000. --DM ztuzahlen 

Die Eheleute S. haben 
eine Haftplfichtver­
sicherung für Schäden 
die sie oder ihre Kin­
der abschließen. 
100.--DM 

--------------�-----�-·-··-·· .  ·-

Frau S. möchte noch 
weiterkommen und hat 
an einem Fernkus-s Aus­
landskorrespondin teil­
genommen und dafür 
600. --DM bezahlt. 

Die Eheleute S. haben 
gemeinsam an einem 
Tanzkurs teilgenommen und 
sich deswegen entspr. 
Kleidung für 500. --DM 
gekauft. 

Frau S. mußat noch Kosten 
für ihre Scheidung von 
ihrem Ex-Mann bezahlen. 
800.--DM 

Herr S. hat seine 
Berufskleidung mehrfach 
reinigen lassen und da­
für 6 0.--DM bezahlt. 

Herr. S. hatte einen 
Unfall mit dem Pkw auf 
dem Weg zur Arbeit. 
Das Gericht meinte, er 

sei Schuld: 

Herr S. hat sich zwei 
neue Arbeitsanzüge 
für je 150.-- kaufen 
müssen. 

Herr S. hatte einen Unfall 
auf dem Weg zur Arbeit. 
Er hat den eigenen und 
fremden Schaden selbst 
getragen: 800.--DM 

Die Familie S. mußte um­
ziehen, weil die Hotelkette 
H., bei der Herr S. be­
schäftigt ist, ihn versetzt 
hat in eine andere Stadt. 

Die Eheleute S. haben 
eine Hausratsversicherung 
abgeschlossen: 150.--DMI 
Jahr. 

Herr S. ist Mitglied 
des Kinderschutzbundes 
und hat 200. --DM 
hierfür gespendet. 

Frau S. hat sich zur 
Erledigung ihrer 
Briefe einen Schreib­
tisch für 250. --DM 
gekauft. 

Herr S. ist Mitglied 
der Gewerkschaft 
"N ahrung-Genuß­
Gaststätten und 
hat dafür 27 6 .--
DM aufgewandt 
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die Unterscheidung von privater Lebensführung und 
Werbungskosten, sowie von staatli ch anerkannten Zwecken 

im Rahmen der privaten Lebensführung sowie die gene­

rellere Frage, ob man überhaupt Steuern zahlen sollte, 
wobei ich versuche, klarzumachen, daß das entscheiden­

de Problem die Verwendung der Gelder ist, w�hrend ander­
erseits viele Aufgaben nur durch den Staat organisiert 

werden können. 

Die letzte Sitzung besch�ftigt sich wiederum mit der 
betriebsbedingten Kündigung infolge Rationalisierung. 
Dabei kommt es zu einer Diskussion über die Gründe von 
betriebsbedingten Kündigungen generell (Dokumentation 
19, Protokollauszug). 
Insgesamt war diese Gruppe recht locker und angenehm, 

aber weniger themenzentriert, oft gab es lange Debatten 
über andere Themen, zum Teil über ganze Sitzungen. 
Da ich aber im Gegensatz zur Gruppe im dritten Quartal 
mehr an Verantwortung dafür an die Gruppe abgegeben 

hatte, fühlte ich mich auch weniger verpflichtet. Die 

Abschlußdiskussion zur Manöverkritik blieb wiederum 
recht blaß, gibt aber doch die Punkte an, an denen 

die Teilnehmer ihre Kritik ansetzen (Dokumentation 19). 
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Nr.19 

Protokoll vom 1 9 .  3 .  79 

Thema i s t  Kündigung und zwar s chwerpunktmäßig betr i eb sbedingte 

Kündigung. F . und G erklären , s i e  wären das l etzte Mal ni cht g e ­

kommen , we i l  s i e  k eine Lust gehabt hätten bzw. vers chlafen . Erfreu­

l i ch ,  daß s i e  e s  zugeben . Der Einstieg über die Frage , wer von den 
genannten sechs Personen wohl gekündigt wird unter dem Ge s i cht s ­

punkt der S o zialauswahl stellt einen guten Einsti e g  dar . Nur kur z  

hab e i ch auf d a s  i m  Stae ck-Po ster zugrund e l i egende Probl em der Ra­

ti onal i s i erung und den daraus result i er enden Druckerstre ik hingewi e ­

s en .  Wir erörtern wa s s o z i ale Ge s i cht spunkte s ind , G und K , b e ­

dingt F , s ind aktiv dab e i. Es geht um d i e  Aus s i cht s l o s igkeit des 

Kündigung s s chutz e s , i ch we i s e  darauf hin , das hier dur chaus Alter­

nativen zum Fortb e stand d e s  Arb e i tsverhältni s s e s  (Aufl ö sungsklage ) 
denkbar sind . Dann bespr e chen wir , was zu betrieb sbedingten Kündi ­

gungen führt , am me i sten i s t  die Pl eite al s Grund i m  B ewußt s e in vor­

handen , weniger di e Rational i s i erung . Um auf die Lö sung der Arb e i t s ­

z e itverkür zung z u  kommen , sage i ch " stell en S i e  s i ch vor , jemand 

arb e itet mit e iner Mas chine im Bl e i satz al s Selbständiger und 

s chafft dann e ine Foto sat zma s chine an , was pas s i ert dann " . D i e  Ant­

worten s ind , er kann bill iger werden , und : er kann mehr verkauf en . 

D i e  Mö gl i chkeit e iner kür z eren Arb e i t s z e i t  wird erst zul etzt und mit 

z i eml i cher Unterstützung durch mi ch ge s ehen . Dann versuche i ch d i e s  

zu verallgeme inern und d i e  kol l ektive Arb e i t s z e itverkür zung al s Lö ­

sung für d i e  Arb e i t s l o s igkeit einzuführen . E i st s ehr aktiv b e i  

d e r  Frage , o b  mehr oder weniger qual ifi z i erte Arb eitskräfte in Form 

der Automation benötigt werden. F sp i e l t  immer den Informi erten , 

e s  s che int mir ab er s o , daß r eal ni cht s o  vi el dahinter s teht . 

Zum Ab s chluß d er Stunde sage , wir sollten doch Manöverkr itik machen 

und frage , was gut und was schl e cht war . S. antwortet s o fort , gut 

war , daß man tel efonieren konnt e , F. : daß man s i ch ausspre chen 

konnte und es ni cht so stur war und man s i ch üb erhaupt unt erhalt en 

konnte . I ch frage daraufhin nach , wa s die Grupp e ihnen gebra cht 

hätte . S me int , er habe das me iste s chon gewußt und wa s neu g e ­

we s en sei , habe er bereits wi eder vergess en . F fragt zurück , was 

i ch me ine , warum d i e  Leute s o  demotivi ert sind . Ich antworte , wei l 

d i e  Ze itp ersp ektive zu kur z sei bei vi e l en und s i e  s i ch ni cht vor -
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Nr . 19 , Seite 2 

s t e l l en könnt en , daß hie r be spro chene Fäll e  auf s i e  zukünfti g  zu­

treffen könnt en. F geht darauf ni cht e in, sondern me int e s  läge 

all e s  an d er TA IV, wo die Leute hingehalten und demotiviert würden. 

E , der zwi s chendur ch kurz ni cht da war , sagt auf d i e  Frage , e s  

bringe ihm weniger , we i l  e r  kommen müs s e . Anderer s e its me int er , auf 

meine  Nachfrage , er hätte die Sachen s chon b ehalten . Zum Ab s chluß 

s agt F . , er s e i  gerne in d i e  Grupp e gekommen , s· sagt , e s  war 

angenehm und e s  war gut , daß man mal üb er was andere s reden konnte. 
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Re cht skunde und Strafvo ll zugsge s etz 

Institutionell e Bedingungen für d i e  Trainingsgrupp e in 

der T e i l anstalt ( TA � IL, T e i lnehmer und Beamte . 

Die Trainingsgrupp e "Re cht skunde und Strafvol l zugsges etz� 

in der TA I I I  besteht seit Mitte Oktober 1 978; s i e  wurde 

für d i e  Grupp e der Ni cht-Arb e iter instituti onal i s i ert 

und findet demzufolge vormittags statt; s i e  i st ni cht , 

wi e in der TA IV nur an e in Quartal gebunden . Das Ende 

der Grupp enarb e i t  habe i ch mit den T e ilnehmern no ch ni ch1 

f estgel egt , mir selb st i st auch nicht klar , ob und wann 

i ch hi ermit aufhören will . 

Da d i e  Haftsituation der Grupp ente ilnehmer ander s struk­

turi ert ist, si e hi ermit auch anders umgehen , l a s s en 

s i ch Unter s chiede zu den anderen Gruppen in der TA IV 

b e stimmen . 

I ch will zunächst d i e  e inzelnen T e i lnehmer kur z vor­

s tellen . 

Herr B i st Leb enslängl i cher , er hat bereits 8 Jahr e ver­

büßt , er i st s e it e inigen Wo chen in der TA I I I  e ,  dem 

Wohngrupp envo ll zug . Die s ist e ine Le i stung , die er auf­

grund s e iner Aktivitäten errei cht hat , e s  i s t  ni cht 

übl i ch vor 1 o  Jahren Voll zug in d en Wohngrupp envoll zug 

verl e gt zu werden. Herr B will mögl i chst früh in die 

TA IV , um regelurlaub sfähig zu werden und auf Freigang 

gehen zu können . Er hat rege Kontakte nach auß en auf ge ­

baut; s o  hat e r  z . B .  d i e  B etreuung durch e ine Psychol o­

gin dur chge s etzt , d i e  im Gefängn i s  e ine p sychoanaly­

t i s ch au sgeri chtete Ge sprä chs therap i e -Grupp e l e itet . 

Nach s e inen Aus sagen wollten di e Be amten d i e s e  Grupp e 

" kipp en " , es steht zu vermut en , daß sie Angst haben vor 

dem Selbstbewußteren Auftreten der T e i lnehmer sowi e, 

daß s i e  mißmutig über die Mehrarbeit s ind. Damit d i ese 

Grupp e we iter exi sti eren kann, hat Herr B Kontakte zur 

S enat sverwaltung aufgenommen , d i e s e  hat d i e  Grupp e 

s chl i e ßl i ch als " b ehandlungsrel evant" akz epti ert . Herr 
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B hat früher e ine Lehre gemacht , all erdings auf Zwang 

seine s Vaters hin , er hatte ni e Sp aß an der Arbeit . Er 

arb e i tet von morgens 5 . o o b i s  9 . o o Uhr in der Küche , 

um dann den ganzen T ag fre i  zu hab en. Er ge staltet sei ­

ne T age , indem er an Gruppen teilnimmt , Mus ik hört, üb er 

s i ch nachdenkt und s i ch selb s t  kl e inere Aufgab en stellt 

und l ö st. Es erstaunt mi ch immer wieder , wi e gut es 

Herrn B unt er den s chl e chten Bedingungen des Gefäng­

ni s s e s  gel ingt , s i ch denno ch weiterzuentwi ckeln . 

Herr K:.. i s t  ebenfall s  Mitgl i ed der analyti s chen Ge ­

sprä chstherap i e -Grupp e; er i st ebenfall s  Lebensläng­

l i cher; er hat ca . 6 Jahre verbüßt; z . Zt .  be sucht er 

d i e  Schul e , er hat ungefähr d i e  nächsten vi e r  Jahre 

mit se iner Fortb i ldung verplant . Er kann ni cht immer 

an der Gruppe tei lnehmen wEgen der S chul e, er i s t  aber 

in den Ferien immer da und kommt zuminde st immer in der 

l etzten halben Stunde . Er hat intens iven Kontakt zu 

s e iner Frau; d i e s  erwähne i ch, we i l  er um d i e s e  Be z i e­

hung kämpft und i ch we gen der Eins chätzung von sol chen 

Auß enbez iehungen mit ihm in Konfl ikt geraten b in . 

Herr H i st ebenfal l s  Lebenslängl i cher , er verbüßt er s t  

2 1/2 Jahre .  E r  hat mittl ere Re ife , war Chemi e laborant 

und macht jetzt Fernuniver s i tät . Auffallend an ihm i st, 

daß er sehr mager und nervö s i s t , vö l l i g  abgekaut e 

Fingernäge l  hat, wa sa�hwere Selb stagr e s s i onen s chl i e ­

ß en läßt . Gl ei ch zu Anfang hat er , wie des öfteren , 

erzählt ,  daß er s e ine Freund in umgebra cht hat. Er i s t 

s ehr an der Grupp enarb e it int er e s s i ert, hat s ehr gute 

juri sti s che Kenntni s se ,  d i e  er seinen Mitins as s en auch 

zur Verfügung stellt . Zu Beginn der Grupp enarb ei t sagt 

er , daß er am Juri sti s chen d i e  Formalitäten und das 

sys temati s che Vorgehen l iebt . Er b emerkt auch am prä­

zi s e sten meine " andere Vorgehen swe i se "  in der Grupp en­

arbeit , er arb e itet Unterschi ede zwi s chen mir und 

einem " traditionell en "  Juristen heraus , den er vorher 

in e iner anderen Trainings grupp e kennenge l ernt hatt e . 
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Herr K i s t  ebenfall s Leb enslängl i cher, er hat ca . 

4 Jahre verbüßt, er macht ebenfall s ein Fernsudium; sein 

Auftreten i s t  das e ines " s onny-boy's ", s e ine B e i träge 

b ewegen s i ch oft auf e iner s ehr allgemeinen, ab strakten 

Eb ene, er we i cht mehr aus al s d i e  anderen und erzählt 

ni cht so vi el üb er s e ine Befindli chkeit • • 

Hi erin unterscheidet si ch Herr H· • Er i st ebenfall s  

T e i lnehmer der analyti s chen Ge sprächstherap i e - Grupp e, 

er geni ert s ich ni cht, s e ine Emoti onen, s e ine Zuneigung 

zu Herrn K. , und B ab er auch zu mir zu z e ig en. Im Ver ­

lauf der Grupp enarbe it nimmt er auch Kontakt z u  den 

anderen Grupp enmi tgl i edern auf, er hat am ehe sten d i e  

Angst überwunden, m i t  anderen i n  direkten Kontakt zu 

treten, e inen Mitinsas s en auch e inmal in den Arm zu 

nehmen, wenn es ihm danach zumut e i st .  Er i st d e al er 

und Hero inabhängiger gewe s en, jetzt i st er all erding s 

.d er fe sten Üb erz eugung, ni cht mehr rU ckfäll i g  zu wer­

den . S e ine e i gene Ge s chi chte kann er s ehr gut ein­

s chät zen und, wi e i ch me ine auch real i s ti s ch. S e i t  

ungefähr v i e r  Monaten hat er e ine Arb e i t  aufgenommen, 

so daß er nur no ch unregelmäßig an den Sitzungen tei l­

nehmen kann . Er kommt allerdings immer zum Schluß der 

Sitzung, um wi e er s agt, mir noch eben e inen gut en Tag 

zu sagen . Er bereitet s i ch auf s e inen Freigang vor, hat 

bereits e ine Stell e, wo er anfangen kann, s eine Pl anung 

für d i e  Zeit nach der Entlas sung ers che int mir real i s ­

t i s ch. 

Herr L fällt aus dem Kre i s  der T e i lnehmer etwas her­

aus , er i s t  der "Ausbruchköni g "  der Berl iner Gefängni s se 

vordergrUnd ig hat er e in s ehr s e lbstbewuß t e s  Auftreten, 

in Wirkl i chkeit i s t  er ab er ohne Hoffnung, s e ine Situ­

ati on no ch e inmal grundlegend zu änd ern . Er i st der 

S ohn e in e s  Amtsricht ers aus Mo abit, d i e s er hat ihn auf 

e ine hö chst s adi sti s che Art und We i s e  " er z o gen "; er 

hat ihn nachts an s e in B ett oder au ch di e He i zung ge­

f e s s elt, wenn er al s Kind e inmal e twas "ausgefre s s en "  

hatte; auch s e ine Mutter hat ihn vor den Schlägen und 
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sonstigen Ob ergriffen d e s  Vaters ni e ge s chützt . Mit 

ca . 16  Jahr en kam er erstmalig ins Gefängn i s , er hatte 

e ine Strafe von dre i  Jahren we gen Körp erverlet zung zu 

verbüß en; er s itzt jetzt bereits 15 Jahr e in Haft , un­

terbro chen wurde di e s e  Ze it nur durch Flucht, ansonsten 

beging er ständig neue Straftaten im Gefängn i s. S e i t  

Juni nimmt er ni cht mehr an d e r  Grupp e t e il , da er au s 

dem Ge s i cht spunkt der Gefährdu�g der Si cherheit und 

Ordnung der Anstalt in Ab s onderungshaft sit zt. Er hat 

von Anfang an versucht , mit mir zu flirten, teilwe i s e  

hat e r  mich auch auf e ine sehr platte und mir unange­

nehme Art " angemacht " .  Me ine Verlegenhe it oder auch 

Abwehr habe i ch ni cht verhe iml i cht und konnte s i e  mit 

ihm zum S chluß auch dur chspre chen . I ch glaub e , daß i ch 

ihm klarmachen konnte , daß i ch ihn akz ep t i ere auch wenn 

er s i ch ni cht so wi e e in " Superman " aufbläht. Se ine 

" Leb ensplanung " s i eht so aus , daß er nach der Entlas sun@ 

mit e inem s chnellen Auto , e iner s chönen Frau und e inem 

ständig s chi eßbereiten Revolver dur ch das Leb en fährt . 

Bei ihm vermute i ch , daß er s i ch in e inem " klar en "  

Moment , umbringen wird . Er manövr i ert s i ch zwar ständig 

in neue Straftaten hinein , das Ge s chehen entgl e i t et ihm 

so zus agen , er hat ab er auch s ehr kl are Moment e , wo er 

s i eht , daß er aus Schwäche so handelt . Er b edauert , 

daß s e in Vater bereits ge storben i s t , ersatzwe ise 

"überl egt " er , ob er den Anstaltsle iter umbringen s olle 

Herr R... i st erst, s e i t  März 1 979 in der Grupp e .  Er 

hat vier Jahr e zu verbüß en und zwar wegen Raus chgift 

und Einbruchdieb stahl . Anfangs hatte er e inen s ehr 

s chweren Stand in der Grupp e ,  da ihm insb e s ond ere d i e  

Leb enslängli chen vorwarfen , e r  plane s e inen Vollzug 

ni cht genügend. Auß erdem b emängelten s i e , daß er ständj 

üb er den Knast in Berlin lamentiere , daß er Bremen, 

s e ine He imat s tadt , b e s chönige , obwohl er sich s elb s t  

hatte ver l egen l a s s en .  Konkr et wurde ihm vorgeworfen , 

er l obe e inen anderen Knast um hi er n i chts machen zu 

müss en. Seit ca. zwe i Monaten macht er e ine Lehre . 
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Der " N eue " in der Grupp e Herr H . · , i s t  e in s ehr korrekt 

wirkender Mann , er wirkt ängstli ch, zurückhaltend und 

emo ti onal s ehr " e inge s chnürt " .  Er hat gut e juri sti s che 

Kenntni s s e, die er dur ch Le s en von Kommentaren und Fa ch­

z e i t s chriften vervollständigt . Er . � i st s ehr still und 

s chaut oft erstaunt zu, insb e s ondere wenn wir vom " ju­

ri sti s chen " abwe i chen und stark i ch-b e z o gene Themen be­

handeln . Wäre d i e  Grupp e anders strukturi ert, s o  würde 

er s i cherl i ch heftig prot e s t i eren , d o ch " zur Sache " zu 

kommen . In d i e ser Grupp e traut er s i ch di e s e s  ab er ni cht , 

da ihn d i e  T e i lnehmer s i cherl i ch " ins Gebet " nehmen 

würden , s i e  würden ihn fragen , ob er ni cht auch meine , 

daß e s  auß er " Jura " no ch andere Dinge gäb e, di e man 

l ernen könne und müs s e . Nach e iner der Grupp ens i t zungen 

hat er mi ch e inmal gefragt , ob i ch ihn vertreten würde ; 

di e Verwaltung hätte ihm den Führ e r s ch e in weggenommen, 

obwohl s e in Autofahr en mit s e inem Del ikt, er i s t  B e ­

trüger , absolut ni cht s z u  tun hab e . 

B e s t immend in der Grupp e s ind di e Leb enslängl i chen ; s i e  

haben mir, nachdem s i e  mich get e stet hatten , klargema cht 

daß s i e  d i e  Grupp e für auf lange Z e i t  angelegt betrach­

t en. Die Grupp enarbe i t  we chselt zwi s chen Plaudern, der 

Behandlung von i ch-b e z ogenen oder auch juri sti s chen 

Themen. Anfangs war i ch hi erdur ch völ l i g  irriti ert und 

b e stand s ehr oft darauf, wi eder juri sti s ch zu arb e i ten . 

S i e  hab en mir all erdings . . kl argemacht , daß e s  gerade 

für sie als Lebenslängl i che legitim ist, daß i ch auf 

ihr e  ni cht nur juri sti s chen Probl eme e ingehe . 

Das Kl ima der Grupp e i s t  we s entl i ch dur ch d i e  dre i  

T e i lnehmer b e stimmt , di e po s itive Erfahrungen i n  der 

analyti s chen Ge sprächstherap i e -Grupp e ge s ammelt hab en . 

Die Atmo sphäre i s t  emoti onal und offen , vi e l e  in der 

Arb e i t  auftauchende Probl eme machen sie direkt unter 

e inander ro ,  sie interagi eren und s cheuen s i ch ni cht 

offen und direkt Konfl ikte aus zutragen . Dabe i werden 

ni cht nur Konflikte s ondern auch p o s itive Emo ti onen 
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g e z e igt . 

Es i st unausge spro chene Grupp ennorm , daß j eder für s e in 

eigene s Leben verantwortl i ch i st , daß er di e s e s  planen 

und strukturi eren muß . Sowe it e s  in ihren Mögl i chk e it en 

steht , gehen s i e  ihre Probl eme an , di e s  müs s en s i e  au s 

e igener Kraft l e i sten , da ihnen d i e  An stalt wenig 

p sychologi s che und sonstige Hilfe stellung gibt . Dur ch 

ihre ver s chiedenen s o z i al en "Auß enb e z i ehungen " bekämpf en 

s i e  ihre I s olation , ver suchen S chäden durch d i e  to tal e 

Institution auf zuhalten und s i ch in ihrer Per s önl i chk e it 

we iter zu entwi ckeln . S i e  haben e in B ewußts e in , di e s  

all e s  aus e i gener Kraft zu s chaffen , was zwar oft den 

Haß gegen die Institution steigert , was ab er auch ver­

hind ert , daß sie s i ch nur no ch an d en wenigen Vorte i l en , 

d i e  d i e  Institut ion ihnen b i etet , ori enti eren . S i e  s ind , 

im Gegensat z  zur TA IV , weniger korrump i erbar , das 

" Abgre ifen " von Vort e i l en wi e Ausgang , Url aub oder Fre i ­

gang i st im Regelvoll zug weniger mögl i ch , e ine Anpa s sung 

hierüb er ebenfal l s . 

Di e T e i lnehmer s ind freiwi l l i g  in der Grupp e ,  ni emand 

kontrolli ert ihre T e ilnahme , irgendwel che Grati fika­

t i onen erhalten s i e  ni cht . Im Gegente i l  werden s i e  oft 

durch die B e amten an der T e ilnahme b ehindert , da d i e s e  

zur faul s ind , aufzus chl i e ß en , B e s cheid zu s agen oder 

herumzutel efoni eren . S i e  hab en e ine starke Motivat i on , 

juri sti s che Probl eme anzugehen , um zu erfahre n , wi e man 

juri sti s che Hilfe zu ihrem Vort e i l  anwenden kann . Vi e l e  

von ihnen b e s it z en e igene Kommentar e ,  z . T .  l e s en s i e  

auch Z e i t s chriften . S i e  wenden s i ch öfter m i t  B e s chwer­

den an di e  Strafvoll stre ckungskammer ,  helfen bei der 

Abfas sung auch d en and eren Mitinsas s en .  Dab e i  haben s i e  

erstaunl i ch wenig Illu s i onen , was man hiermit err e i chen 

kann . Die s b e s tärkt s i e  natürl i ch in ihrer Hal tung , 

daß e inem " Knacki " ni cht s g e s chenkt werde " ,  daß man 

ständig auf der Hut s e in müs s e , um im Kampf gegen d i e  

"Bul l en "  ni cht z u  unterl i egen . S i e  räumen zwar e in , daß 

e s  Unterschiede gäbe zwi s chen den einzelnen B e amt en , 
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s i e  s ind ab er vorneweg erst: . . e inmal s ehr mißtraui s ch 

gegenüb er den Beamt en und der Institution . S i e  ver­

fol gen sämtl i che Hausverfügungen , die ihre Intere s s en 

b e e inträ cht igen könnten . Eb enso di skuti er en s i e  di e e in­

z e lnen B e s chlüs s e , die s i e  oder andere von d er Straf­

voll str e ckungskammer erhal t en haben .  Ihr B ewuß t s e in , daß 

man kämpfen muß , verhind ert auch d i e  endl o s en " Jammer­

ar i en " , die i ch aus der TA IV kenne . Öfter s chon höre 

i ch die Grupp enteilnehmer e inmal fürcht erl i ch fluchen , 

wenn s i e  s ehr wütend s ind , entwi ckeln s i e  auch Phanta­

s i en , auf wel che Art und We i s e  man den S chädiger umbrin­

gen könne . 

Meine Vorau s s e t zung en 

Zur Ubernahme der Grupp e mußte i ch mi ch innerhalb von 

e iner Woche ents che iden . Ich sah hi erin e ine gute 

Mögl i chk e it , mi ch mit der notwendigen Motivat i on mit 

dem Strafvo l l zugsge s et z  zu befas s en , was i ch in me ine r 

b i sheri gen Arb e i t  verna chlä s s igt hatte . I ch bereitete 

mi ch anhand d e s  vorhandenen Material s vor , d i e s e s  i st 

s ehr gering , e s  gibt nur zwe i Kommentar e ,  wenige Auf ­

sätze und e inige Bro s chüren vom Senator für Justi z ,  da 

das Strafvoll zugs ge s et z  erst s e i t  dem 1 . 1 . 1977 in Kraft 

i st .  I ch hatte von Anfang an das B ewußt s e in , daß i ch 

d i e s e s  Geb i e t  - im Unters chi ed zur Arb e i t swel t  - n i cht 

können müßte . I ch hatte d i e  Hal tung : i ch muß ni cht 

all e s  wi s s en , wa s i ch ni cht we iß , erarb e i t e  i ch mir in 

der Grupp e ,  wa s dort ni cht zu erarb e i t en i s t , werle i ch 

zu Haus e na chs ehen . Di e Grupp enarb e i t  war s ehr erl e i ch­

tert , da fast all e  üb er Arb e i t smittel verfügen , s o  daß 

auch all e  b e im Suchen und Aus l e gen von in Frage kommen· 

den Normen b e t e i l i gt war en . Di e s er Arb e i ts stil entl a s ­

t e t e  mi ch al s e inzige "Wi s s ens spenderin " , wa s mir s ehr 

vi el Fr eude bereitete , d i e  i ch auch o ffen äuß ern konnt 

I ch hatte den Eindruck , daß di e s  " ansteckend " war , und 

d i e  anderen b ewegte , eb enfal l s  mitzuarbe iten . 
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Grupp enverl auf 

Ich mußte  zunächst mit den inter e s s i erten Insa s s en der 

TA I I I  e in Vorge spräch machen , hiernach hatte i ch 

zunächst erheb l i che Ängste , mi ch auf e inen " Feuer s tuhl " 

zu s e t z en ; i ch befürchtete , zwi s chen den widersprüch­

l i chen Erwartungen der B e amten und Ins a s s en aufgeri eben 

zu werden . Di e s  refl ekti eren meine Vorüberl e gungen . 

( Dokumentation lO ) 

Wegen meiner ant i z ip i erten Ängste war wohl das "negativ@ 1 

am Anfang der Planung ; erst dann kamen Überlegungen , 

wa s i ch denn nun machen wo ll e . B e i  dem dritten Punkt , 

wi e i ch me ine Pläne dur chsetzen will , fällt mir s elbst 

auf , daß i ch da s Rol l ensp i e l  al s Mö gl i chke it , Kontro ­

vers en au s zutragen b zw .  Erkenntni spro z e s s e  in Gang zu 

setzen , in d i e ser Grupp e - aufgrund der ne gativen Er ­

fahrungen in der TA IV - al s s ehr gering e ing e s chätzt 

hab e . Dab e i  war d i e s  gerade in d i e ser Grupp e ( vgl . 

Sit zung vom 7 .  6 .  1 979 ) sp ontan mögl i ch ,  wohl ni cht 

zul etzt aufgrund der geübten Offenheit in der analy­

t i s ch ausgeri chteten Therap i e grupp e .  

Sitzung vom 1 9 .  1 o .  1 978 : 

Den Arb e nsbogen teilte i ch in der Sit zung ni cht aus , 

i ch hatte mir nur vorgenomme� d i e  e inzelnen Ge s i cht s ­

punkte i m  Ge sprä ch e infl i e ß en zu l a s s en .  Di e s e  Ent­

s cheidung war auch r i chti g , we i l  d i e  Grupp e gar ni cht 

vorhatte , mi ch al s Sp e ersp i t z e  gegen d i e  Senatsver ­

waltung e inzu s e t z en . Wi e  bere its ausgeführt vertraut 

di e s e  Grupp e auch gar ni cht al l e in auf d i e  jur i sti s che 

Argumentati on , aufgrund der l angen Erfahrungen s ind 

s i ch d i e  T e i lnehmer eher e inig , daß di e s ehr -: zähen Strul< 

tur en der Anstalt im Zwe ifel d i e  Ins a s s en " s chaffen " al E 

daß d i e  Ins a s s en s i e  verändern könnten . In d i e s er 

Sitzung e inigen wir un s  darauf , daß s i e  aus ihrem Vol l -

- 2o 1 -



- 2o2 -

zugsall tag beri chten , daß i ch mi ch für d i e  r e chtl i che 

Klärung , insb e s ondere für das Aufwe i s en von Struktur en 

verantwortl i ch fühl e . Ich s chl age vor , daß wir das 

B e s chwerdere cht gemäß §§  1 o8 ff . Strafvo l l zugsge s e t z  

( StVoll zG ) durchnehmen . Di e s e  Sit zung verl i ef auf dem 

N iveau d e s  " s i ch gegens e iti gen Abta stens " , di e In sa s s en 

geno s s en wohl die Mögl i chkeit , s i ch in ruhiger Atmo s ­

phäre zu treffen , und s i ch ohne Zwang , E i l e  und Auf­

s i cht zu unterhal ten , wi e man di e s  al s erwachs ener 

Mens ch gewohnt i st .  Wir e inigten uns auf d i e  B ehand ­

lung d e s  B e s chwerdere cht s . 

S itzung vom 26 .  1 o . 1 976 : 

I ch hatte mir vorge stellt , daß i ch gemäß meiner Pl anung 

zunächst e inen kle inen Kurzvortrag halten würde . 

( Dokumentati on 21 ) 
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t--------- DOKUMENTATION --------1 

Nr . 2 1  
" Pl anung der Strafvoll zugsgesetzgruppe für die Sitzung vom 

2 5 . 1 o .  1 978 " 

Zu § 1 o8 StVoll z G :  
Wel chen Sinn hat e s , daß d i e  Gefangenen l ed i gl i ch di e Mögl i chk e i t  
hab en , s i ch m i t  B e s chwerden i n  Angelegenheit en , d i e  s i e  s e lb st b e ­
treffen , an d e n  Anstal t s l e iter z u  wenden? 
Warum soll en Zustände in der Anstalt ni cht auf dem Wege d e s  B e s chwer 
d e r e cht s ange griffen werden? 
Eine r s e i t s  s o l l  s i cherl i ch verhindert werden , daß s i ch s o l idar i s che 
Akti onen entwi ckeln . Anderers e it s  muß darauf hingewi e s en werden , 
daß d i e  Geri cht e in der T at ni cht die ri chti gen Ste l l en s ind , d i e  
Zustände i m  Gefängn i �  z u  verändern . Di e s  muß vi elmehr auf po liti s che il 
Wege ge s chehen . Di e And erungen sind auch nur dann mö gl i ch , wenn e s  
p o l iti s ch durchge s etzt werden kann . Koll ektive Re cht e für Strafge­
fangene gibt es ni cht . Das , wa s p o s itiv erkämpft wer den kann , ge-
rät notwendigerwe i s e  stets in Wider spruch zu der Tats ache der In­
hafti erung . Verb e s s erungen d e s  Strafvol l zuge s  haben stets enge 
Gren z en . Ein ander e s  Moment i st , daß d i e  s chl e chten Zus tände in d en 
Gefäpgni s s en dazu führen , daß ma s s enhaft negative Erfahrungen g e ­
macht we rden und demzufolge negative Emoti onen s i ch b e i  den e inz e l ­
n en Gefangenen anstauen . Wenn geme ins ame Aktionen g e s tartet werden , 
so  r i chten s i ch d i e s e  - emotional negativ aufgelad en - gegen d i e  
s chl e chten Verhältni s s e . Di e s e  Erfahrungen m i t  koll ektiven Akti onen 
der Strafgefangenen f inden ihre B erücks i chtiging in § 1 2 1  StGB , 
d emzufolge d i e  Ge fangenenmeuterei mit Strafe b edroht wird . 

Eine andere Re cht s struktur findet s i ch l edigl i ch im koll ektiven Ar­
b e i tsre cht . Hi erb e i  handelt es s i ch um e in r elativ neue s Re cht , das 
auch in l angen Aus e inanderset zung en mit s ehr vi e l  Druck dur chge s et z t  
werden konnt e und mußte . D e r  entspr e chend e Druck und d i e  Machtent­
fal tung war auch nur de swe gen mögl i ch , we i l  es s i ch um e ine Ma s s en­
b ewegung handelte , die g e s amtge s el l s chaftl i che Probl eme aufgen ommen 
und versucht hat , d i e s e  g e s amtge s e l l s chaftl i ch zu lli s en .  Um e ine 
s o l che Problemstruktur handelt e s  s i ch in den Gefängn i s s en ni cht . 
Hi er l eb en vi elmehr tendenti ell Ausgegrenzte ,  d i e  ke inerl e i  Macht 
innerhalb uns erer Ge s e l l s chaft entfalten können und s o l l en . E in e  
Auß engrupp e ,  Lobby , die  s i e  trägt , exi sti ert kaum . 

Zu § 1 1 2  StVo l l zG : 
Wel chen Sinn hat d i e  2 -Wo chen-Regelung? Einer s e its wird ge s agt , 
der Fri eden s o l l e  in der Anstalt herge stellt werden . Es �t s i cher­
l i ch e in Probl em , daß der tatsächl i che Sachverhalt nach e iner l än­
geren Z e i t  in den Köpfen der Insas s en verändert wird . Aufgrund d er 
gering en s onstigen. Abwe chslung und Anregung kann e ine Kränkung oder 
ähnl i che s dazu führen , daß man s i ch den Sachverhalt so zurecht l e gt , 
daß e ine Re cht sverletzung gestützt werden kann . Denno ch b l e ibt d i e  
Frage , wer dur ch d i e  2 -Wo chen-Regelung b ena cht e i l i gt wird . Für vi e l e  
Kl i enten , d i e  k e inerl e i  Informati onen hab en , wird e s  e ine ganze 
We i l e  dauern , bis sie überhaupt die Zuständigke itsregelungen her au s ­
gefunden haben . Auß erdem werden we i t ere Fähigke iten verl angt . Ein­
mal muß der Insas s e  s i ch innerhalb kur zer Zeit ents chl i e ß en können , 
zum and�ren müs s en notwendige Informati onen b e s chaff en werden , die 
B ewe i s e  müs s en ge s i chert werden , Mitinsas s en bewegt we rden , au s zu­
sagen . Gerade der l etzte Punkt i st s chwi erig , da die Insas s en s i ch 
ni cht s i cher se in können , daß d i e  anderen s i ch s o l idar i s ch verhalter. 
Schl i eß l i ch i st e s  für vi e l e  e in Probl em , üb erhaupt e inen Antrag 
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s chriftli ch zu formul i eren . 

Selbst wenn e s  Leute gibt , d i e  anderen helfen , s o  hat der Hilfe su­
chende di e bere chtigte oder ledigl i ch antiquiti erte Angs t ,  das s e i ­
ne Hilfl o s i gke it ausgenut zt wird . 
Di e Leut e , d i e  s i ch al s " Anwalt "  um d i e  Angel egenhe i-en der Mi tin­
s a s s en kümmern , bekommen oft e ine s ehr gute P o s i t i on , e ine Machtp o ­
s iti on Ub er d i e  anderen , wob e i  e s  s i ch hierb e i  um e ine r elativ d emo ­
krati s che handelt , da d i e  Macht struktur ohne körp erl i che Gewalt b e ­
s teht . 
Abgeholfen wer den könnte di e s em Zu stand s i cher nur dann , wenn allen 
In sas s en in Konfliktfäll en e in umfa s s ende s  Informati onsmaterial zur 
VerfUgung ge stellt wUrde , d . h .  ni cht nur , daß e s  mehr Ge s etz e stexte 
und Kommentare im Gefängni s geb en mUßt e , s ondern d . h . auch , daß 
vi e l en beim Abfas s en von B e s chwerd e s chre iben und ähnl i chem geholfen 
werden mUßte . Di e s  mUßte von e iner dritten Per s on gel e i stet we rden , 
d i e  mit der Anstaltsleitung oder den Insa s s en ni cht identi s ch is t .  

Zu § 11 4 � StVoll zG : 
Wel che Wirkungen hat e s , daß der Antrag an d i e  Strafvoll stre ckung s­
kammer k e ine auf s chi eb ende Wirkung ha t ?  
Inhafti erte , d i e  s i ch ent s chl i eßen , üb erhaupt etwas zu tun , erwarten 
oft , daß s i e  sofort "belohnt " werden , wenn s i e  e inmal etwa s unter-

� nehmen . Sie werden es ni cht ver steh en , daß ihr Hande ln zunä chs t  über 
haupt ke inen Erfolg hat , d i e  ausbl e ib ende direkte Erwiderung wird 
r e s ignative T endenzen b e i  den Inhafti erten verstärken . 

Zu § 1 1 5 StVoll zG : 
Wel che Auswirkungen hat e s , daß d i e  Strafvol l str e ckungskammer ohne 
mUndl i ehe Verhandlung ent s cheidet? 
Einer s e i t s  hat der Inhaftierte keine Mögl i chke i t , s i ch dar zuste l l en , 
d i e  B ehörde i st zudem vo ll zugsfremd , damit me ine i ch ,  daß der Ent­
s ch e id ende , j e we iter er vom Alltag d e s  Gefängni s s e s  weg i st , d e sto 
we niger Bedenken hab en wird , zum Nachteil der Ins a s s en zu ent s che i ­
d en . Ganz prakt i s ch betrachtet würde das ständig e Aus fUhren der 
Ins a s s en zu geri chtl i chen Terminen die Vol l zug s l e i tung unter Druck 
s e t z en , da ni cht genUgend Pers onal da i s t . 

Zu § 1 1 6 StVollzG : 
Der B e s chwe rdeweg i s t  verkürzt , d i e  Instituti on der Recht sb e s chwer ­
de i s t  flir d i e  mei sten Ins a s s en vö l l i g  unlib erprlifbar und unver­
ständl i ch .  
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Statt meine s Vortrage s  stellen s i ch di e Ins a s s en unter­

e inander und mir gegenüber vor , ohne daß sie di e s  s o  

b enennen . Herr B fängt dann an , mi ch nach den Revi s i on s ­

gründen z u  fragen , dann beginnen wir m i t  dem B e s chwerde ­

re cht . Ich achte darauf , ni cht z u  monologi s i eren , s t e l l e  

Fragen , d i e , wi e s i ch au s dem Protokoll ergibt , s ehr 

gut b e antwortet werden . (Dokumentat ion 22 ) 

Ich habe den Eindruck , daß die Insaasen Uber me ine 

Gedanken hinsichtli ch der kollektiven Intere s senwahr­

nehmung und Meutere i etwas verblUfft s ind . Herr H - deu­
tet d i e s  auch an , er sagt , daß so etwas ja ni cht dur ch 

Auslegung aus den Ge setzen unmittelbar zu erfahren a e i . 

Sitzung vom 3o . 1 1 . 1 978 : 
Herr IC- _ hat die sogenannte "Kahl schlagverfUgung " mit­

gebracht . Diese HausverfUgung des Leiters der JVA-Tegel 

ist als "Dienstanweisung " charakteri s i ert und regelt 

das Verfahren hinsichtli ch der Habe von Gefangenen , die 

im Bes itz nicht genehmigter Gegenstände angetroffen 

werden . Wir nehmen uns die VerfUgung vor und asso zi i eren 

gemeinsam ,  wel che §§ des StVollzG in Frage kommen . Di e 

we sentl i chen Vors chriften werden anband der Ges etze 

und Kommentare gemeinsam gefunden . Ich erkläre mich be­
reit , unsere Lösung in Form e ines A:rbeitsbogens zusalllllen· 

zufas s en und allen zur VerfUgung zu stel l en . Das Ergeb­

nis stellt der Arbeitsbogen vom 7 .  1 2 .  1 978 dar . 

(Dokullentation 22a ) 

- 2o6 -



r--· --------------------------------------------� 

�-� ------- DOKUMENTATION --------. 

Nr . 22 
Protokollaus zug vom 26 . 1 o .  1 978 

• • • •  

Ich frage , wel chen Sinn wohl die " subj ektive Betroffenhe it " habe ; 
im Verlauf des Gespräches kommen wir darauf , das verhindert werden 
soll , daß die Zustände in der Anstalt allgemein , auf di esem Wege 
angegriffen werden . Die Insassen wei sen zu Re cht darauf hin , das 
Seitens der Behörden . in den Fällen , in denen j emand z . B .  ausge­
brochen ist , irgendwelche Urlaubsgesuche oder Ausfilhrungen sehr 
viel restriktiver gehandhabt wUrden . Jede s Mal , wenn e in "Mörder " 
im Urlaub eine erneute Mordtat begangen habe , würden sich die 
Lockerungen für die Lebenslängli chen vers chle chtern . Das bedeutet , 
wie die Insassen ausfUhren , daß seitens der Anstaltsleitung sehr 
wohl die Zustände ganz allgemein Berücksi chtigung finden würden . 

• • • • 

Ich frage die Insassen , was sie wohl meinen , warum e s  keine kollek­
tiven Abwehrformen innerhalb des Gefängni sses gäbe . Herr Kra meint , 
e s  gäbe schon e ine breite Front gegen die mie s en Verhältni s s e  in 
der Anstalt , man könne diese Front leicht herstellen , s i e  würde aber 
auch s chnell wieder zerbrö ckeln . Ich sage ihm , daß di e Stoßrichtung 
der Insas s en gegen die s chlechten Verhältni sse ginge , die aber prin­
zipiell - Freiheitsentzug - nicht gelöst werden könnten . Herr Be 
meint , daß man sehr viel Hoffmung auf die •Bxternen " setzen müs s e , 
daß man die s e  aber s chlecht unter Druck s etzen könne . Die Lobby 
s e i  eben sehr s chlecht draußen . Jeder habe auch Angst , wegen Meu­
terei bestraft zu werden . De swegen sei die Aktivitätsfreudigkeit 
auch nur sehr gering • 

• • • • 

Wir reden darüber , daß viele hilflos s ind , e inen Antrag an die 
Strafvollstreckungskammer zu s chreiben . Herr H und Herr ICJ ·_ sagen , 
das sie anderen helfen wUrden . Ich frage , was dies denn bewirken 
würde , bei ihnen s elbst und bei denen , denen s i e  helfen . Herr Kra 
sagt , daß er über viele "Hilflose "Macht habe . I ch sage , das es schon 
stimme , Machtstrukturen wUrden zwar produziert , diese seien aber 
ni cht ganz so s chlimm , da sie ni cht auf körperlicher Gewalt aufge­
baut seien .  Herr K erzählt , wenn er !Ur irgendeinen eine Beschwer­
de gewonnen habe , werde er plötzlich von diesem ges chnitten . Er 
sagt , er könne sich die s  überhaupt nicht erklären . Ich frage ihn , 
was er denn vermute . Herr K , sagt , der andere s e i  wohl durcheinan­
der , weil er kein Geld nehmen würde . Ia Knast sei e s  eben so übl i ch , 
das alle s ,  was man gäbe , auch etwas koste . Herr K i st dann so 
ehrli ch ,  zuzugeben , daß er sich seine Hilfestellungen bei den 
Kli enten , die er nicht leiden könne , auch bezahlen lasse . Er sagt 
weiter , daß die anderen , von denen er kein Geld nähme , befürchteten , 
er verlange etwas andere s von ihnen . 
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In di e ser Sitzung vom 3o . 1 1 . 1 978 erörtern wir noch 
die Bearbeitung de s Voll zugsplane s de s Herrn H durch 

den Senator fUr Justi z .  Er liest aus dem Schreiben des 

Senators vor und wir erörtern , daß e s  gefährl i ch is t ,  

s i ch auf die Argumentationsebene des Senators zi ehen 

zu lass en , da man wegen des mögl i chen Interpretations­

spielraume s schon verloren haben kann . 
( Domumentation 23 ) 
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Nr. 23 

Protokoll vom 3o. 11. 1978 

Herr H teilte noch mit, daß er au:t das Schreiben des Senator :tür 
Justiz nicht geantwortet hat. In diesem Schreiben wurde Herrn H 
mitgeteilt, daß die Bearbeitung seines Vollzugsplanes sich dadurch 
verzögere, daß er besonders viele WUnsche anmelde. Außerdem trete 
eine Verzögerung ein, da er sich uneinsichtig zeige und �mmer neue 
Forderungen stelle, wenn sieh Schwierigkeiten hinsichtlich einer 
künftigen Realisierung seiner Vorstellungen ergeben. 
In der letzten Stunde haben wir erörtert, daß es falsch sei, zu 
fragen, wo denn die Schwierigkeiten lägen. Sobald man sich auf die 
Ebene einläßt, daß man die Begriffe, die die Verwaltung verwendet, 
wie z.B. Schwierigkeiten machen, ebenfalls verwendet, daß man dann 
nur noch darüber verhandelt , ob nun dieses oder jenes als Schwierig­
keit zu definieren sei. Hieran könne man kein Interesse haben, viel­
mehr sei es notwendig, darzustellen, welche tatsächlichen Dinge 
sich ereignet haben und daß diese Dinge nach dem Strafvollzugsge­
setz auch vorgesehen sind. Diese Vorgänge als Schwierigkeit machen 
zu klassifizieren, solle man dann auch als Unverschlatheit zurück­
weisen. 
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Sitzung vom 7.12.1978: 
Für diese Stunde hatte ich den Arbeitsbogen hinsicht­

lich der HausverfUgung vorbereitet; er wurde allerdings 

zunächst nicht zur Kenntnis genommen, da ich erheblich 

zu spät gekommen war, Grund war, das mein Motor gekocht 

hatte. Mein Zuspätkommen wirkte sich auf die Arbeitslus1 

der Insassen aus bzw. sie fanden es selbstverständlich, 

daß ich sie zunächst informierte, was gelaufen war. 

Dieses Bedürfnis finde ich mittlerweile auch selbstver­

ständlich. Nachdem wir darüber geredet hatten, teilte 

Herr H mir mit, daß er es unsinnig fände, juristische 

Oberlegungen in dieser Länge anzustellen. Ihm sei 

völlig klar, daß der Leiter der TA III das Sagen habe, 

seine Meinung setze sich auch immer durch, egal was in 

den Gesetzen stände oder nicht. Wir redeten dann darUbe� 

daß man nicht freiwillig darauf verzichten solle, ju­

ristisch zu argumentieren. Durch eineexakte und saubere 

juristische Argumentation könne man die Anstaltslei­

tung unter Druck setzen bzw. man entlasse si� nicht 

einfach aus der Pflicht, das Gesetz einzuhalten bzw. 

die Interpretation zu legitimieren. Herr H,_ und Herr 

B teilten mir mit, sie hätten Angst gehabt, ich würde 

überhaupt nicht mehr kommen, da ich den versprochenen 

Arbeitsbogen vergessen hätte. Sie sagten mir, daß sie 

ihn auf der Sitzung der Insassenvertreter verteilen und 

diskutieren wUrden. 

Sitzung vom 14. 12. 1978: 
Wir gehen noch einmal den Arbeitsbogen durch, dabei 

wird mir gesagt, daß man in der Insassenvertretung mit 

dem Bogen ganz gut hätte arbeiten können. Die Stimmung 

ist sehr getrUbt, ich komme erst am Ende darauf, daß 
Weihnachten vor der Tür steht. Da die meisten sehr 
schweigsam sind, benutzt Herr L die Stille und er­

zählt ausführlich über die Erziehungsaethoden seines 

Vaters. Die anderen sind sehr still und kommentieren die 

Ausführungen des Herrn L . nicht. Dies wundert mich, 
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erst ia Nachhinein wird mir klar, daS Herr L allge-

mein abgelehnt wird, da er schon so lange wie ein Leben1 

läBglicher sitzt, obwohl er keiner ist. Er wird allge­

mein als "durchgerosteter Typ• eingeschätzt, man nimmt 

ihm übel, daS er sich die Chance nehmen lasse, sein 

Leben noch einmal neu zu ordnen. Dies widerspricht der 

Planungstätigkeit der anderen, die ihren Vollzugsall­

tag und ihr Leben insgesamt versuchen zu strukturieren 

und zu gestalten. Herr ß . .  drUckt es in einer der spä­

teren Sitzungen einmal so aus: Wenn jemand mit nur 

vier Jahren einfährt und dann aber wie ein Lebelanger 

15 Jahre abbrummt ohne Hoffnung, herauszukommen, weil 

er stets neue Straftaten begeht, dann ist so ein Typ 
wirklich kaputt, ibm ist nicht zu helfen, da er so 

durchgerostet ist. In der Diakussion selbst, schweigen 

die anderen nur, sie stellen ihn vor mir nicht bloß, 

sie •zerren" aber auch nicht an ihm herum, mit dea 

Ziel, ihn zu ändern. 

Sitzung vom 1 1. 1. 1979: 
In der ersten Sitzung nach Weihnachten möchte ich gleic 

mit der inhaltlichen Arbeit anfangen. Entgegen meinen 

Intentionen wird es allerdings ein PlauderstUndchen. 

In der Situation selbst hatte ich zunächst MUhe, die 

Realität der Insassen zu begreifen und adäquat zu be­

handeln. Die Gruppe ist allerdings so strukturiert, 

daS sie sich das •holen• was sie !Ur ihre Befriedigung 

aktuell haben wollen. Insofern haben die Gruppenteil­

nehmer sehr viel mehr SelbstbewuStsein, bzw. sie haben 

die Fähigkeit •nach innen zu hören•, festzustellen, 

in welcher Stimmung sie im Augenblick sind; sie unter­

werfen sich keinen Leistungszwängen, da sie - zumindes1 

die Lebenslangen - unendlich viel Zeit haben. Sie tas­

ten sich, da wir uns länger nicht gesehen haben, an 

mich heran, sie nehmen sich Zeit, sich auf mich einzu­

stellen. Mein mitgebrachter Arbeitsbogen wird ignorier1 

wobei ich im Verlauf der Gruppensitzung allerdings mit· 
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bekomme, daß ihr Interesse an meiner Person dem an mei­

ner Arbeitsleistung überwiegt. Insofern fühle ich mich 

auch keineswegs gekränkt. 

(Dokumentation 24 ) 

Sitzung vom 19. 1. 1979: 
Diese Sitzung beginnt zunächstddamit, daß wir über 

Herrn K., und über Hern B reden, denen es nicht so 

gut geht. 

Nach kurzer Zeit verlangt Herr K }, daß wir über die 

HausverfUgung bezUglieh der "Zusatzlautsprecherl reden. 

Erst im Nachhinein mache ich mir klar, daß diese Gruppe 

anders strukturiert ist als die Trainingsgruppen in 

Haus IV. 
So ist es Herr K , der die Rückbeziehung auf ein Sach­

thema herstellt; dies geschieht allerdings nicht aus 

einer abstrakten Einsicht heraus, daß es notwendig is\ 

gegebene Aufgaben zu bearbeiten, sondern aus seiner 

eigenen Betroffenheit heraus. Die eigenen intellektuelle 

und emotionellen Beziehungspunkte müssen nicht erst 

hergestellt werden sondern sind bereits vorhanden. 

Es fehlt die distanzierte Gleichgültigkeit gegenüber 

dem Thema, die "natürliche Betroffenheit" bewirkt, 

daß die folgende Diskussion engagiert geführt wird; es 

soll die persönliche und soziale Umgebung erfaßt wer­

den, es soll letztlich nach neuen Wegen gesucht werden, 

aktuell in unserer Gruppe aber auch im Vollzugsalltag 

anders mit einander zu leben. 

Dabei fällt mir auf, daß die Insassen ein gutes Gespür 

dafür haben, wann einer aus der Gruppe ein Thema vor­

schlägt um von seinen eigenen Problemen abzulenken 

oder um wirklich ein Problem zu bewältigen. 

So wurde z. B. Herr H·_ schon öfter darauf hingewiesen, 

er "fiesele• so gern, um sich nicht mit den anderen 

und seinen Problemen auseinandersetzen zu müssen. 
Die "Angriffe• auf Herrn H würde ich aber - generell -
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Nr. 24 
T r a i n i n g a g r u p p e 

S t r a f v o 1 1 z u g s g e s e t z 

Arbeitabogen 

Datum vom 11. 1. 1979 

I. Wie ist Ihre jetzige Lage hinsichtlich der Arbeit? 
Wie lange arbeiten Sie schon nicht, wann haben Sie bereits 
im Gefängnis gearbeitet, unter welchen Bedingungen. 

II. Welche Bedeatung hat es !Ur Sie, daß Sie nicht arbeiten? 
Was hat es fQr Auswirkungen hinsichtlich der Einteilung 
des Tages, hinsichtlich des Kontaktes mit Mitgefangenen 
und Beamten etc.? 

III. Wie war die Situation vor und nach dem Btrafvollzugsgesetz? 
Hat sich für Sie durch das StVollzG etwas in tatsächlicher 
Hinsicht geändert? 

IV. Wie sind die wichtigsten Bestimmungen nach dem Stra!voll­
zugagesetz? Was sind Fortschritte in der Realität, nach dem 
Gesetz? 

V. Welche Arbeitsbedingungen mUßten im Gefängnis hergestellt 
werden, die Sie !Ur sich als akzeptabel annehmen könnten? 

VI. Welche Alternativen halten Sie zur Arbeit im Gefängnis !Ur 
wünschenswert, welche fUr machbar? 

VII. Sollte im Strafvollzugsgesetz ein "Recht auf Arbeit• für 
jeden Inhaftierten normiert sein? Was verstehen Sie darunter? 
Was könnte es heißen? 

._--------------------------------------------------------------------� ·-
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als sehr solidarisch bezeichnen. Damit meine ich, daS 
niemand •auseinandergenommen" wird, bis er nicht aebr 

kann, sondern daß dem Betreffenden gesagt wird, er 

solle doch noch einmal überlegen, ob das so stimme, 

was er da von sich gebe. Wenn auf die se Art und Weise 

auf jemanden eingegangen wird, wenn er so "angeritzt" 

wird, so stellt dies gleichzeitig ein emotionales Ange­

bot dar; ich m6chte dies als eine "verstehende, offene 

Interaktionshaltung" nennen, die zur korrektiven 

emotionalen Erfahrung beiträgt, die insbesondere geeig­

net ist, defensive Haltungen wie Angst abzubauen. Wenn 

sich�mand nicht in der Lage fühlt, der Kritik zu fol­

gen, wenn er "dicht macht", so wird dies von den an­

deren Teilnehmern in der Regel auch akzeptiert, wenn 

dies auch oft - vorsichtig - wieder in Frage gestellt 

wird. Eine Ausnahme bildet da Herr a: , der sehr tempera­

mentvoll is t und dieeeinzelnen oft heftig "angeht", 

er macht dadurch aber auch gleichzeitig klar, daS er 

sich viele Gedanken über seine Mitinsassen aacht; dies 

spUren sie auch und akzeptieren ihn deswegen. 

Um es noch einmal zu charakterisieren, im Unterschied 

zu meinen bisherigen Erfahrungen in den anderen Trai­

ningsgruppen entscheiden die Insassen dieser Gruppe 

weitgehend selbst über die Themenwahl, Uber die mehr 

ich-bezogenen oder sachlichen Themen, sie beatiamen 

außerdem auch die Zeit, wie lange sie bei einem Thema 

verharren wollen. Dabei akzeptieren sie auch, wenn ich 

eine Stunde beginne und darauf bestehe, inhaltlich zu 

argumentieren. Das Ergebnis der Stunde fasse ich auf 

dem Arbeitsbogen "Verbot von Zusatzlautsprechern für 

die Radiogeräte Gefangener• zusammen. 

( DokWientation 25 ) 
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Sitzung vom 25. 1. 1979: 
In dieser Sitzung teile ich zumlebst den Arbeitsbogen 

Uber die Zusatzlautsprecher aus. 

Wir erörtern zunächst das Recht der Insassen auf Ein­

sicht in ihre Personalakte bzw. auf Eintragungen in 

ihre Personalakte durch Angehörige der Vollzugsbehörde. 

Dann erörtern wir die Frage, ob die Insassenvertreter 

der einzelnen Teilanstalten ein Recht haben, sich zu 

treffen, um die Redaktion des zentralen Tonstudios durcl 
zufUhren. 

(DokUDlentation 26 ) 
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Sitzung vom 22. 2. 1979: 
In den vorhergehenden Stunden haben wir viel über 

meine Tätigkeit als Anwältin geredet. Anlaß war u. a. 

der Besuch unserer Auszubildenden in der Anstalt ins­

besondere bei unserer Trainingsgruppensitzung. Die 

Auszubildende hatte Interesse gezeigt, sich einmal den 

Knast anzusehen. Sie wurde natUrlieh sehr intensiv be­

fragt, über ihre Arbeit bei uns, über die Arbeitsbe­

dingungen, die Bezahlung usw. Indirekt wurde ich natUr­

lieh auch "abgeklopft•, wie ich denn ais Arbeitgeberin 

aufträte, ob ich meine Auszubildende auch gut behandeln 

wUrde. Wir redeten u.a. über die Bezahlung von Auszu­
bildenden; diese ist generell sehr schlecht. Wir dis­

kutierten, daß der Staat sich bei der Lehrlingsausbil­

dung auf die Familien sUtzen wUrde, &ie letztlich die 

Lehrlinge finanzieren mUßten, wobei die entsprechenden 

Abhängigkeitsstrukturen geschaffen werden. Wir redeten 

auch darüber, daß es nicht nur Vorteile hat, als •Klein· 

kapitalist• organisiert zu sein; dies ist zwar der 

Traum vieler Insassen, ich denke aber, daß ich klar­

machen konnte, daß man in dieser Organisationsform 

ökonomisch erheblich unter Druck geraten kann. 

In diesem Zusammenhang gelang es mir auch, Herrn H, 

klarzumachen, daß ich ihn nicht umsonst vor der Straf­

vollstreckungskammer vertre ten kann. Er hatte es völlig 

unverständlich gefunden, daß ich ihn nicht gegen ein 

Mittagessen vor der Strafvollstreckungskammer vertreten 

wollte. Das Ergebnis der Sitzung vom 22. 2. 1979 faßte 

ich !Ur die Insassen wieder auf einem Arbeitsbogen 

zusammen. 

(Dokumentation 27 ) 
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Nr. 27 
T r a 1 n 1 n g a g r u p p e 
S t r a ! v o 1 1 z u g s g e s e t z 

A r b e 1 t s b o g e n 

Zusammenfassung der Sitzung vom 22.2. 1979 

Thema der Sitzung: Hat der Gefangene einen Anspruch auf.Aufstellung und 
Überpfüfung des Vollzugsplanes? Kann dieser Anspruch 
mit dem Verpflichtungsantrag nach § 1o9 ·I StVollzG 

. verfolgt werden ? 

! Laut Beschluß des I. Strafsenats des Obaiandesgerichts !r&nm vo�·28.4.78 .:-
. ß (Vollz(Ws) 44/77 -(ZfStrVo 1/79)- gilt folgendes : · · · · · , · . ,  

1. Die §§ 6,?,159 StVollzG binden die Vollzu�sbehörde und geben �em·Ge�
.; 

,1: fangenen einen Anspruch auf Aufstellung und Uberprüfung des Vol�zugs­
:planes .. Dieser Anspruch kann mit dem Verpflichtungsantrag nach § 1o9 · 

I S.2 StVollzG ve�folgt werden� 
' . · . .  -

: ' 
· 2. Der VoJ.lzugspla...."l ist ein individuelles Vollzugskonzept mit ·richtungs- .. · 

weisenden Grundsatzentscheidungen. Er ist schriftlich festzulegen.. · '  

Der Vollzugs:elan muß Angeaben-g�gebenenfalls auch. negativer· ·-Art� 
zu all.en in � 7 II StVollzG genannten Maßnahmen .enhalten.Bezüglich . · 

der Unterbringung imoffenen oder geschlossenen Vollzu g .und d�r . , 
I Vollzugslockerungen muß regelmäßig wenigstens in groben Züg�n ein 

Zeitplan aufgestellt werden.Hinsichtlich der Entlassungsvrobe�ei turi'g. .. 
können die .Angaben auf den Hinweis beschränkt werden,daß sie noch . 
nicht in die Planung einbezogen sei oder zu wel:ffhem Z.ei tpun.kt: frühes-

.1 tens e.ine konkrete Planung vorgenommen werde. . . · · · 
·: 

� In der Entscheidung der Strafvollstreckungskammer , Az 545 • StVK . , 443/78 · 

·wird § 6 StrVo zG dahingehend ausgelegt ,daß "die Erforschung der Per-·-

M 
sönlichkei t und der Lebensverhältnisse des Gefangenen und die Erörterung 

1, de:J? Behandlungsplanung�. "�ei:r;e . Regelu:r;gen. einzelner Voll�ugsangel:gen"":' i 
fj he1. ten enthalten. "Unzulass1.g 1.st dam1. t e1.n Antrag, der d1.e Verpfl1.ch- . 
� tung der Vollzugsbehörde zu Tätigkeiten erstrebt, die keine RegelJlllgen · · . 

fj einzelner Vollzugsangelegenhai ten enthalten.". · ·  · . . ' : . .  _ . 

1 -11Den.'Yl § 6 'StrVollzG trägt der Vollzugsbehörde keine Regelungeh ·sondern . 
� vielmehr �rä tigkei ten auf, die regelnde Maßnahmen im Rahmen einer planvollen 

Behandlung des Gefangenen zum Zwecje seiner Eingliederung nach �eine+ · 

:E.'ntlassung aus der Haft erst vorbereiten sollen. 11 ... 

Anm 1 z1;. § 6 In Callies/Müller-Diez sieht vor,daß dem Gefa,nge�em· ein·. 
1 R f� c h t auf die Behandlungsuntersuchung zusteht. , · .. Dieses "Recht" wird allerdings durch die oben angeführte Entschelduilg . ,. 

zu einem inhaltsleeren Programmsatz degradiert. • . 
, '. 1 

1 Der Gefangenen soll keinen einklagbaren Anspruch auf dieses "R,ech�" '· · · 

1 haben. · · · . . .. 
Anm 7 zu § 6 (Komm) .beaagt ebenfalls,daß der Gefangenen ein "�echt auf. · · ·  

1 Eröraerung 11 hat und verpflich�et ist! am Erörterungstermin zu}�rsc:b.ei- ,':' 
l nfm.vgl. § 6 Abs. 3-SVollzG.Wel.ter he1.ßt es,:"Das Recht auf Erq:p;t�rung . ··· 

der. Planung seiner Beh9.,nd:{..ung schließhtfdas Recht dauf Erörter}fla e2-er P;La-:' 
1 nungsvor<.:.ussetzungen,namll.ch von Durc uhrlll?-g un �rge on1.s se : . ,-., .. ' . �2-. 
� ..,. • 

1, •. , I 
" 1 • ' 

r ,· 
; : •' � " 

,& f\r&<ld. F8bncius · Meoe•OIIOSI1116e 1 · 1000 ßetlin 15 • · · · 
. '; � � ·.·• � . 

�-----------------------------------------------------------�-------------_.._ 
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der Behandlungsuntersuch-ung ein. " 

Dieses Recht soll allerdings nicht einklagbar sein. 

Damit wird ein "rechtsfreier 
struktion wäre,daß in diesem 
bzw. Tät1gkeiten mit bzw. an 
l.ei Überprüfung unterlägen. 

Raum"konstruiert .Konsequenz dieser Kon 
rechtsfreien Raum verschiedenen Dinge 
dem Gefangenen ergehen könnten,die keiner-

Soweit wird allerdings in der Entscheidung nicht gegangen.Vielmehr 
\iird gesagt, in diesem "Tätigkei teauftrag"an die Behörde ,könnten 
allerdings "Maßnahmen 11 an den einzelen ergehen,die dann auch wieder 
ü.berpüft we rden könnten. 
Demgegenüber sollte aber mit Schaffung des § 6 gerade ein Recht, 
d.h. fiir mich "Anspruch" des Gefangenen konstruiert werden. 

Dieser Anspruch wurde unter dem Vorbehalt gemacht,daß von einer Unter­
suchtung nach pflichgemäßen Ermessen abgesehen werden könne,wenn diese 
mit Rücksicht auf die Vollzugsdauer nicht geboten erscheint. 
Das Ermessen \'lird eingegrenzt hinsichtlich der Dauer und hinsichtlich 
des vorhandenen Personals. 
Allerdings setzt diese Argumentation voraus,daß zunäc:P,st einmal ange­
nommen wird,daß § 6 SVollzG einen Anspruch gibt und daß dieser An­
spruch auch in Form . von Maßnahmen ergeht . 

Der Widerspruch liegt darin,daß die"Einzel:maßnahmen" im Rapmen des 
:Behandlungsuntersuchung als Maßnahme zur Regelung eines Eizelfalles 
mit Auf3enwirkung angesehen wird,daß die Summe dieser Einzelmaßnahmen 
allerdings keine Regelung im Einzelfall darstellt sondern den Charak­
ter einer allgemeinen Regelung bekommt. 
Dieses Gebilde "Summe der Einzelmaßnahmen" bzw. "Tätigkeit-sauftrag" 
hat dar.Jl keine Rechtswirkung für den Gefangenen • 

�----·-· -----------------------------------------------------------
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Die Vorbereitung des Termins des Herrn H vor der 

Strafvollstreckungskammer haben wir dann gemeinsam 

in der Gruppe in Form eines spontanen Rollenspiels ver­

arbeitet. 

(Dokumentation 28 ) 
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Nr. 28 

T r a i n i n g s g r u p p e 

S t r a f v o 1 1 z u g s g e s e t z 

Protokoll Datum: 7. 6. 1979 

Herr H kommt diesmal zur Gruppensitzung, er kommt an sich nicht 
mehr, da er arbeitet. Ich hatte bereits das letzte Mal mit Herrn 
H . gesprochen, daß es notwendig sei, sich für den 2/3 Termin vor 
der Strafvollstreckungskammer gut vorzubereiten. 
Ich frage die anderen, was sie meinten, wie man denn am besten 
den Termin vor der Strafvollstreckungskammer überleben könne. Ich 
sage den anderen, sie sollten doch einmal überlegen, welche Fra­
gen gestellt würden, welche Fragen sie als Richter stellen wUrden 
Herr H .fängt an, "Also, was wollen Sie denn überhaupt draußen 
machen, Herr H)?" Herr H:; antwortet, "leben ". Herr K:: '. : "Was heiß 
hier denn leben, wollen Sie wieder so gut leben wie früher, 
d�außen auf dem Kiez? Mit viel Geld und viel Rauschgift und den 
Frauen?" Herr H antwortet: "Ich bin nie auf dem Kiez gewesen." 
Herr B fragt weiter: "Was wollen Sie denn eigentlich draußen 
machen, Herr H ?" Herr H antwortet: "Ich will arbeiten und leben 
Ich frage: "Was haben Sie denn an Problembewältigungsstrategien 
hier im Gefängnis gelernt? " H antwortet: " Wenn früher einer zu 
mir gesagt hat, Du Arschloch, dann habe ich so einem Typen sofort 
eine zwischen die Lampen gegeben; heute kann ich weggehen oder 
mit dem, der mich reizt und beleidigt, reden. Früher habe ich 
immer gedacht, ich müß te losprügeln, sonst wäre ich kein richtige� 
Mann. Das hängt mit meinem Selbstbewußtsein zusammen. Ich dach­
te, ich hätte nichts in der Birne, heute w�iß ich, daß das nicht 
stimmt, daß ich was kann. Deswegen brauche ich nicht ständig los-
zuprügeln." 

- --

Herr B , ein "Räuber " aus Bremen, der ca. 5 Jahre zu verbüßen 
hat, sagt zu Herrn H : "Na, ich weiß nicht, ob der Richter das 
glaubt. " Er sagt, er hätte das gleiche schon hinter sich, sein 
Richter hätte ihn gefragt: Wie stehen Sie zur Drogenzene? Wie 
halten Sie es mit Drogen, mit ihren alten Freunden? Herr B 
sagt weiter, er habe dann in dieser Situation das Blaue vom 
Himmel herunter gelogen. Ich frage sofort, was ihm das genützt 
habe. Herr E· antwortet, nichts. Er sagt, er hätte die Ab-
lehnung bekommen. Ich sage ihm hierzu: "Sie denken, daß Sie etwas 
ganz außergewöhnliches getan haben, wenn Sie das Blaue vom Himmel 
herunterlügen. Sie müssen sich allerdings .vorstellen, daß es für 
den Richter völlig normal ist, daß in solchen Situationen gelogen 
wird. Deswegen glaubt der Richter auch nichts. Das was in Ihrem 
Kopf als Ausnahme erscheint, ist für den Richter Normalität. 
Bitte versetzen Sie sich doch einmal in die Lage eines Richters, 
der täglich stundenlag Geschichten anhören muß und das nicht nur 
über einen Tag sondern über Wochen und Monate hinweg. Sie müssen 
verstehen, daß dieser Richter keine Geschichten glaubt." 
Ich sage dann, daß ich es für richtiger und besser halte, sich 
in der Situation möglichst konkret darzustellen, so daß man für 
den Richter aus der Masse der Angehörten herausragt und als et­
was besonderes erscheint. Dies könne man nicht erreichen, wenn 
man exotische LUgen auftische, sondern nur, wenn man seine Ent-
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wicklung so darstelle, daß dem Richter es plausibel, einleuch­
tend und glaubhaft erscheine. Man müsse dem Richter den Ein­
druck vermitteln, daß man es draußen auch sch afft. Er muß glauben 
können, daß man Beziehungen aufgebaut hat, die einen tragen. Herr 
B schaltet sich wieder ein, er stellt die Frage, warum Herr H­
denn meint, draußen mit wenig Geld auszukommen, wo er doch als 
Händler immer viel Geld gehabt habe. Herr H antwortet, er brauch• 
nicht so viel Geld, er wisse jetzt, daß es andere wichtige Dinge 
gäbe. Herr B- insistiert: "Schließlich haben Sie draußen auf 
großem Fuß gelebt, Sie haben die Autos, die Frauen und das Geld 
verbraucht, wieso soll sich das denn geändert haben?" Herr H­
antwortet: "Mir hat aber das Quatschen gefehlt; in den Kneipen, 
Discos usw., da hing ich immer nur so rum, da konnte ich nichts 
reden, da hat mich niemand verstanden, ich habe eigentlich nichts 
gekriegt dort. " Herr B fragt weiter, woher er denn wisse, daß 
ihm das nicht mehr gefalle. Herr H antwortet, daß er im Urlaub 
in den Kneipen war, daß er sich gelangWeilt, leer und öde gefühlt 
habe. Auch seine alten Freunde hätten ihm nichts gebracht. Einem 
hätte er gesagt, er solle mal wieder kommen, wenn er nicht mehr 
auf der Nadel hänge. Herr H sagt dann weiter, daß er für die 
Situation vor der Strafvollstreckungskammer auch ein besonderes 
"feelin g" brauche, wenn er merke, daß der Richter eben nicht 
menschlich sei, dann würde er ihm auch sagen, er solle ihn mal 
"am Arsch lecken". Ich frage ihn, was es denn bedeute, "Mensch" 
zu sein. Ich sage ihm weiter, daß es insbesondere schwierig sei, 
ein feeling zu entwickeln, wenn man gehörig unter Zeitdruck stehe 
Er solle sich auch möglichst genau vorstellen, daß der Richter 
wenig Zeit habe, er solle sich vorher schon einmal kurze und 
knappe Antworten überlegen. Herr H:: sagt, daß er das nicht brau­
che, da er solche Situationen gut überleben wUrde. Entweder 
wUrde das klappen, oder er würde eben alles "sausen" lassen. 
Wenn er den Eindruck habe, daß der Richter ihn mit der Zeit unter 
Druck setze, dann wUrde er dem Richter glatt� sagen, daß · er das 
nicht aushalten könne, daß er den Eindruck habe, daß er sich hiar 
überhaupt nicht einbringen könne. 
Ich finde ea ganz gut, daß Herr H. in der Lage zu sein scheint, 
in der Situation über die Situation zu reden, d.h. sich nicht 
erpressen zu lassen, sondern au! einer Metaebene zu reden um mit 
dem Richter - möglicherweise - eine Verständigung herzustellen. 
Ich sage dann, daß ich vor Situationen, in denen ich befürchte, 
unter Druck etwas sagen zu müssen, eine Blockade kriegen wUrde. 
Deswegen wUrde ich mir oft vorher, eine StreBsituation verschaf­
fen; ich würde mir vorstellen, der Richter stelle diese oder jene 
Frage, was wUrde ich antworten. Ich wUrde mir auch kurze und 
kBappe Antworten zurecht legen, dann wUßte ich genau, daß ich 
mich an diesen Antworten - notfalls - festhalten könne. Ich wUßte 
zumindest sicher, daß ich nicht verstummen würde • .  Mit dieser 
Sicherheit könnte ich es dann eher erreichen, in der Situation 
locker zu sein, da ich quasi "ritualisierte Antworten" auf Lager 
hätte. Herr H· antwortet mir, er würde sich das nicht überlegen, 
er würde aber spUren, wenn er unter Druck gerate, das würde er 
dem Richter dann auch sagen können. Ich finde, daß dies eine gute 
Methode ist, die ich Herrn Hi. auch nicht auszureden brauche. 
Ich finde es sehr gut, daß fast alle Gruppenteilnehmer sich in 
das rrage-Antwort-Sp:ilel einges:i:hal tet haben. Wir haben praktisch 
Uber eine ganze Stunde hinweg eine Anhörung vor der Strafvoll­
streckungskämmer geprobt. Ich sage den anderen, daß ich es sehr 
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gut fände, daß sie Herrn H die Möglichkeit gegeben hätten, 
sich zu trainieren, indem sie möglichst realistisch gefragt 
hätten. Ich sage ihnen, daß sie sehr gut gewesen wären ; da Herr 
H schließlich zwischendrin sauer geworden wäre, als die Fragen 
zu "penetrant" wurden. Herr H meinte daraufhin, die Richter 
seien bestimmt weniger schlimm als wir. Ich antworte, daß das 
für ihn nur ein Vorteil sein könne. 
Dies ist die erste Situation, in der ganz spontan über eine länge­
re Zeit hinweg unter der Beteiligung fast aller Gruppenteil­
nehmer ein Rollenspiel gelungen ist. 
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Familie und Unterhalt 

Bevor wir diese Gruppe übernahmen , war s i e  we sentli ch 

auf Beratung in rechtlichen Fragen beachrlnkt , andere 

Aspekte von Familie und Unterhalt sind in dea Curricu­

lum auch in der Zeit nach der Ehepartner- bzw .  Partner ­

schaftstrainingsgruppe zugewiesen .  

Aufgrund einer kurz en Beschreibung der beabsichtigten 

Gruppe (Dokumentation 29 ) stimate das Stationateaa 

der Durchführung zu . Infolge der kurzfri stigen Planung 

lag j edoch nur diese Beschreibung vor , aber noch keine 

einzelnen "Bausteine • .  Diese Kurzbeschreibung enthält 

zwar alle wesentlichen Eleaeate und hat al s Leitlini e 

nach wi e vor ihre Bedeutung , die Umsetzung machte j e­

doch in der ersten Gruppe noch erhebliche Schwierig­

keiten . 

Familie al s Lebenswelt i st für die Teilnehmer e inerseita 

von hoher Valenz , andererseits häufig real auch fehlend 

oder gestört , fast i .. er j edenfall s  in der Elternfaailic 

Das vom Ge setz sowohl im Verhältni s der Ehegatten zu­

einander als auch im Eltern- Kind Verälltnis zugrunde­

gelegte Leitbild einer partnerschaftliehen Beziehung , 

Ausdruck von Funktionsverlust der Familie einer seits , 

Emanzipation der Frau andererseits , konfligiert ait den 

Einstellungen der Teilnehmer , die tendenziell an e inea 

patriarchal ischen Bild ihrer selbst ,  an " elterlicher 

Gewalt " aehr als an • elterlicher Sorge • feathalten . 

So erklärlich e s  ist , daS sie - in der Arbeitswelt in 
untergeordneter Stellung - in der Familie den Herrscher 

spielen , so sehr liegt darin doch auch e ine Quelle für 

Störungen in den Beziehungen . 

Der Hinwe i s  auf die Zwinge , die das neue Scheidunga­

recht in Richtung auf eine partnerschaftliehe Bez i ehung 

ausübt , kann hier u . E .  e ine durchaus therapeutische 

Wirkung haben , denn etwa die Mitarbeit der Ehefrau 

dient e igenen Interes s en - Frei stellung von Unterhalts­

pfli cht nach der Scheidung , Versorgungsausgl e i ch als 
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TG U n t e r ha l t s - und Fami l i e nr e c h t 

Prob l e m e  a u s  d i e s e m B e r e i c h  w e r d e n  s c he inbar zu R e c h t s pr o b l e m e n  e r s t  d a n n , 

w e nn s c ho n  a l l e s  g e la u f e n i s t : w e n n  man s i c h  e n d gü l t i g  t r e n n e n  w i l l , d a s  
K i nd � i c ht akz e p t i e r t  w i r d  a l s  e h e l i c h .  D a n n  k o mm e n  d i e S t r e i t i gk e i t e n 

um U n t e r ha l t , S o r g e r e c ht , H e i m e r z i ehung , V e r s o r g u n g s - und Z u g e w i nnau s g l e i c h .  

W i e  d i e s e  Pr o b l e m e  d a n n  g e l 6 s t  w e r d e n k6nn e n  und zu w e s s e n  G u n s t e n , h ingt 
a b e r  - na c h  dem n e u e n  S c h e i d u n g s r e c ht n o c h  m e hr als v o r h e r  - d a v o n  ab , 

w e � c h e  V e r e i nb a r u n g e n  d i e  Ehe l e u t e v o rh e r  g e t r o f f e n  hab e n  bzw . we l c he 

En t s c h e i d u n g e n  s i e  g e t r o f f e n hab e n : A u s b i l d u n g , B e ib e ha l t e n  d e s  A r b e i t s ­

p l a t z e s , A n s c ha f fu n g e n ,  usw . 

W i e  d e r  S t r e i t  um K i n d e r  ausge t r a g e n  w i r d , hängt n i c ht zul e t z t da v o n  a b , 

w i e w e i t  s i c h d i e  E l t e r n  v e r a ntwor t l i c h flihl e n  flir d a s  K i nd - und d a m i t  v e r ­

m e i d e n , e s  a l s  Za nka p f e l  zu b e nu t z e n .  
. 

W i e  d i e  Eh e l e u t e i hr e  Ehe e i nr i c h t e n , hängt u . a .  d a v o n  ab , w e l c he L e i tb i ld e r 
s i e  hab e n .  Das n e u e  S c he idungsr e c ht l e g t  e i n e  V e r ände rung d i e s e r L e i t b i l d e r  

nahe . 

Di e R e g e lung d e r  e l t e r l i c he n  G e w a l t  kann s i c h e her a m  K i n d e s w o hl o r i e nt i e r e n ,  

j e  k la r e r und fun d i e r t e n  b e s t i mmt e Er z i e hu n g s z i e l e  und Er z i e h u n g s v e r h a l t e n  

s i nd . Zugl e i c h s i nd dam i t  na c h wi e v o r  wirt s c ha ft l i c h e  Ent s c he idungen v e r ­

b un d e n , g e h ö r t  v i e l l e i c ht d i e  B e r e i t s c ha f t  d e s  n i c h t s o r g e b e r e c h t i g t e n  

E l t e r n t e i l s  da zu , tib er d i e  M i nd e s t s ä t z e  U n t e r ha l t  z u  l e i s t e n . 

E n t s c h e i d e n  s i c h  d i e  Ehe l e u t e flir e i n e  D o pp e l v e r d i e n e r e h e , s o  mti s s e n  s i e  d i e  

V e r t e i l ung d e r  Ha us ar b e i t , V e r s o r gu n g  d e r  K i nd e r  r e g e l n . E s  g e h ö r t  dazu auc h 
d i e  E n t s c h e i d ung , o b  und w e l c h e g e s e l l s c ha f t l i c hen Er z i e hu n g s i n s t i t u t i o n e n  

d i e  K i nd e r e r z i e hung mi t t r a g e n s o l l e n .  

E i n e  T G  Fa m i l i e n - und U n t e rha l t s r e c h t h�t t e S i nn , w e n n  e s  g e l i n g t , d i e  

V e rknüp f u n g  v o n  r e c h t l i c h en m i t  s o z i a l e n _· s p e k t e n  u .  U .  a n  " F ä l l e n" k l a r zu­

ma c he n , d i e  Kl i e n t e n  g e ra d e  als P r o b l e m hab e n : E s  wür d e  flir s i e  kü n f t i g 

d i e  P l anun g s m ö g l i c hk e i t e n v e r b e s s e r n , i h n e n  h e l f en , Erwa r t u n g e n  z u  f o r m u l i e r e n  

u n d  z u  k l är e n . 

Dirk Fab t t c ius 
DOKUMENTATION ·  

N r . 2 9  

-
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Verlust von Rentenanwarts cha!ten für den Mann wi rd ni cht 

prakti sch usw .  

Es genügt aber ni cht , diesen Widerspruch für die Teil­

nehmer darzustellen , weil die Aufgabe e ines patriarcha­

l i chen Verhaltens unter Druck ohne Einsi cht in die Mög­

l i chke it einer Verbe s s erung der Famil i enbe z i ehungen kaum 

wirksam werden dUrfte . Der Druck aus den neuen recht­

l i chen Vors chriften kann aber eben den Proze8 die s er 

Einsi cht begünstigen , die Teilnehmer offener !Ur die 

Frage machen , was gewinne i ch ,  wenn i ch meine herr­

a caaftl i che Rolle in der Famil ie aufgebe . 

Ein Abrücken von e inem Beratungskonzept in d i e s em Be­

reich erwei st s i ch auch de swegen al s ri chti g , we il in­

zwi s chen in Scheidunss- und Folgesachen regelmlß i g  bei­

den Parte i en e in Rechtsanwalt beigeordnet wi rd , fal l s  

s i e  ke inen wählen . D i e  Verbindung von Scheidungs - und 
Folge sachen sorgt dabei dafür , daß im Konfliktfall die 

rechtl i che Beratung und Vertretung gewährlei stet i st .  

Die s bestätigte s i ch in der Praxi s der Gruppe . Die j enig� 

die gerade in einem Scheidungsverfahren standen , hatten 

bereits e inen Anwalt , der die rechtl i che Beratung s chon 

übernommen hatte . Schon aus standesrechtl i chen Gründen 

verbot s i ch hier eine Beratung . Zudem waren dieae Teil­

nehmer ni cht mehr bzw .  no ch ni cht wieder in der Lage , 

die Ursachen de s Scheitern& nachzuver!olgen , zu s ehr 

dominierte wohl der Konfl ikt . Die s e  Teilnehmer ( in j e ­

d e r  Gruppe e iner ) blieben denn auch nach kurzer Ze it 

weg . Ähnl iches gilt !Ur die j enigen Teilnehaer , die 

wegen Unterhaltspfl i chtverl etzung verurteilt s ind . Bei 

ihnen i s t  weniger d i e  Frage der Höhe der Zahlungen und 

die rechtl i che Verpfl i chtung fragl i ch ,  sondern e s  geht 

ua die Frage der Verantwortung gegenüber den Kindern , 

der Motivation zur Zahlung . 

Da nur zwei Gruppen unter di e s er Oberschrift l iefen , 

stellen wir be ide in unmittelbaren Versleich segenüber , 

wobe i  d i e  Abfolge der Themen der zeitl i ch späteren 
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Gruppe folgt . 

In der ersten Gruppe suchte i ch d i e  Situation der Tei l­

nehmer in einem Gruppenge sprich und Uber einen Frage­

bogen zu erfa s s en , ohne daS i ch bereits e inen Themen­

plan ia Hinterkopf hatte , geschwei ge denn , daß i ch ihn 

bitte vorlegen können . In dem Fragebogen (Dokumentatio n 

3o ) drUckte i ch aus , wi e s ehr i ch in der Trennung von 

rechtl i chen und p sychologi s chen Fragen noch befangen 

war . Entsprechend fielen auch di e Antworten aus : Her­

vor stechendes Merkmal war , daß nur 1/3 der zu erwarten­

den Antworten kam und d i e s e  eine eindeutige Konzentra­

tion auf rechtli che Fragen erkennen l i eß en .  

Ursächli ch dafür war s i cherl i ch e inerseits d i e  schl e chte 

Ge staltung und di e mangelnde Erläuterung - i ch dacht e , 

bei einem so einfachen Fragenbogen könne i ch e s  mir 

s chenken - aber anderer s e its , daß die Themenvors chll!e 

fUr die Teilnehmer zu wenig Angebot fUr ihre Fr«ge stel­

lung enthielten . Die Konzentration auf Rechtsfragen er ­

wi e s  s i ch im Verlauf der Gruppe als Schein . Vielmehr 

drehte s i ch das Verhältni s um insofern , al s die Gruppen­

mitgl i eder viel von ihrer Ge s chichte erzählt en im Hin­

blick auf Famil ie , während ich umgekehrt die Re chts­

fragen vortrug , aber e ine Integration in die Di akuss ion 

kaum stattfand . Erst am Ende , in der neunten Sitzung , 

gelang e ine Verkn�pfung zwi s chen den beiden Aspekten , 

die s i ch bereits in der Anlage des Arbeitsbogens 

nieders chih.ug . 

Im Gegensatz dazu habe i ch die zweite Gruppe im Beginn 

mit e inem Themenplan , den die Teilnehmer schriftli ch 

erhielten , begonnen und auch im übrigen mehr strukturier· 

Di e gesaate erste Gruppe Uber habe ich sehr vi el gehört 

und vie l e s  durch die Erzählungen von Erfahrungen der 

Teilnehmer mit den Theorien Uber die zerstörten Fami l i en 

verhältni a a e  wirkli ch zusammengebracht und !Ur mi ch 

begriffen . 

Mein geduldigea Zuhören von teilweise s ehr unstrukturi er 

ten Ge schi chten , getragen von meiner Neugier , wobei i ch 
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Ehe : Frauen brechen aus 
N ach M ä nnern zu forschen, die ihre Famil ie im Stich l ießen 
und e i n fach u n tertauchten,  gehörte l a nge zur Routine ame­
r ikanischer Detektivbüros. I nzwischen müssen sich die  Pri­
vatdete k t i v e  umstellen . .,Noch vor zehn Jahren",  berichtet 
Ed Goldfader. de r Besitzer einer N ew Yorker Agentur, 
" karn auf 300 weggel a u fene Männer eine Frau . "  1 973  seien 
es erstmals gleich viele männliche und weibliche Ehe­
Flüchtl inge gewesen. Und i m  letzten J ahr wurden 1 47 
Frauen mehr verm i ß t  als  Männer .  Die . , typische Ausbreche­
rio" "  ist  nach Gold fadcrs E rfah rungen M itte 30, gehört dem 
M ittelstand an.  hat jung geheiratet, i n nerhalb von zwei J ah­
ren das erste.  nach e i nem weitere n  J ah r  das zweite Kind be­
kom men.  ist  in te l l i gent .  an sich verantwortungsbewußt und 
fürsorgl ich .  Die zugehörigen Männer haben Karriere ge­
m acht.  d i e  Ehe war meist  , . intel lektuell  unfai r"" . Das Ver­
blü ffendste für Goldfade r :  . .  wie wen i g  die verlassenen 
Männer über ihre Frauen wissen. wie un fäh ig sie waren. 
Alarmsignale zu erken nen·· - die meisten konnten nicht 
einmal die Augenfarbe der Vermißten angebe n .  

Aus  > D e r  Spiegel<  

I c h  wi l l  m i c h  s c he i d en l a s s en j a/n e i n  

u n d  mö c h t e g e rne wi s s en , 

- o b  i c h Un t e rhal t b e z ah l e n  muß 

DOKUMENTATION 

N r . 30  

Gl e i c hb e r e cht i gung : w e nn  d i e 
:E'rau s i ch s e lb s t än d i g  mac ht ? 
Wa s tue i c h al s Mann . 

/ 1  I 2 I 3 7 4 /  

/. 1 z 2 z 3 z 4 ) 
- w i e d i e V e r s o rgung d e r  Kind er g e r e g e l t  

wi rd 

Manc h e  Leut e s t re i t en s i c h s o , daß 
d e r  Konfl ikt h i n t e rh e r  g e l ö s t  i s t . 

Be i man c h en i s t S t r e i t  ein Dau e rzu­
s t aJJ.d .  
W i e s t re i t e t  man " k on s t rukt iv " ?  

I 1 I 2 I 3 I 4 I 

Nac h d em n euen S c h e i dung sre c ht g i b t  
e s  e in en V e r s o rgung s au s gl e i c h ; und 
s c hon früh e r  gab e s  d en Zugewinnau s ­
gl e i c h .  
I c h  mö cht e g e rn  wi s s en ,  wa s d a s  i st 
f.J_; 2 I 3 I 4._] 

I 1 I 2 L 3 L (/ 

Eine Eh e  i s t  g e s c h i e d en � rd en . 
Di e Frau s o ggt für d i e  Kind e r , 
d e r  Mann hat e in s o g enannt e s  
V e rk e hr s re cht . 
Das Kind wird von d e r  Mut t er 
ge gen d en Vat e r  b e e influ ß t  und 
we int imme r ,  wenn d e r  Vat e r  k ommt . 
Was tun ?  

------

Wenn El t e rn s i ch s t än d i g  s t r e i t en 
i s t  e s  s i nnvo l l , w e g en d e r  Kind e r  
z u s ammenzub l e i b en? 

B i t t e  kreu z en Si e an : " 1 " h e i ß t : int e r e s s i e rt mi c h  s ehr 
" 2 "  h e i ß t : mö c ht e  i c h  gern b e s p r e c h en 
" 3 " he i ß t : langwe i l t  mi ch wahr s c h e in l i c h 
" 4 " h e i ß t : unint e re s s ant 



Kna s t  und Fami l i e :  Me ine 
Ehe , meine B e z i ehung zu 
m e i n e r  Freund ing , V e rl ob t en 
Braut droht zu z e rb re c hen . 

M e i n e  K i n d e r  l e i d en unt er 
me i n e r  Abwe s enhe i t . 

L .. D 2 _ 7_2_}_4 _ _  7 

I c h  wi ll h e i rat en : worauf 
mu ß i c h  b e i  d e r  Pl��ung d e r  
Eh e ac h t en , wi e e in i g e  i ch 
m i c h  m i t me iner Braut ? 

L_ 1 I 2 I 3 J_ _ _ 4_� 

0 

Wi e s o ll i ch me i n e  Kin d e r  e r z i e h en 
Was b e deut e t  e i n  He imaufent hal t 
für s i e . 
Z . B . : wenn Kind e r  lügen 

L_T7T7T7 4_/ 

Wa s k o s t e t  e in e  S c he i dung heut z u ­
t age . 

L 1 I 2 L.3_/ 4 I 

Plat z für s ehr e rwün s c ht e  e i gene Wün s c h e  und TKhemenv o r s c hläge : 
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aber auch mein Erschre cken und Erstaunen äußerte , 

s chi en den mei sten Teilnehmern entgegenzuke .. en ; e s  kam 

besonders in der ersten Hälfte der Sitzungen auch zu 

ziemli chen Rivalitäten , wer denn nun erzählen dürfe 

und ob nicht einer schon zu vi el eraihlt habe . 
Die Teilnehaer bezogen s i ch kaum aufeinander . Viel­

fa�h habe ich mi ch dabei darauf beschränkt , d i e  unstruk· 

turierte Erzählung durch Zusamaen!assen , Nachfragen 

usw . auch !Ur den Betroffenen zu strukturieren . 

Da e s air gelang , alle zu Wort kaaaen zu lass e� und ZW1U 
auch in längeren Erzählungen , was durch die kleine 

Gruppengröße (ursprüngli ch 5 ,  etner kaa vom Ausgang nicl 

zurück , einer kaa ni cht mehr , weil er gerade in der 

Scheidung stand ) s ehr begünstigt wurde , fühlten s i ch 

gegen Schluß alle Teilnehaer ziemli ch wohl und kamen 

zum niebaten Quartal geschlossen inddie Gruppe Arbeits­

welt . Auch i ch konntemmi ch durch die langen Erzählungen 

besser ait den Teilnehmern identifizieren , obwohl 

sie anfangs s ehr !read und teilwe i s e  s ehr •durchgeroste1 

ers chienen , (was auch sti .. t e , aber in seiner Ge s chi ch­

te dann akzeptabler war ) . 

Andererseits wurden die spezifi s chen Ziele in dieser 

Gruppe nicht errei cht , Informationen Uber die rechtli ch4 

Regelung , deren Diakus sion und Be zug auf die e igene 

Situation gelang erat� ia Ansatz . 

Die guten Erfahrungen ait der •Kl e inanze ige • und ait de1 

konkreten Fragestellung • Soll aan ein Kind bestrafen , 

das lügt • brachte mi ch dann in der zwei ten Gruppe dazu , 

im Hinblick auf . e ine bestimmte allgemeinere Frage stel­

lung zu di skutieren und das Diskus sionsergebni s fest­

zuhalten , wobei von .. _ j.edea der Teilneuer e ine Stellung­

nahme erwartet wurde .  Dieses Vorgehen ,  das e iae stärke ­

re Strukturierung beinhaltet , die umgekehrt eine Yer­

tie!te Kenntnis der Leben swelt voraussetzt , erwie s  sich 

im Verlauf der zweiten Gruppe denn auch al s recht er­

folgreich .  
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Das neue Scheidungsrecht verzichtet auf Feststellung 

von Schuld und im Regelfall auf Untersuchung der Schei­

dungsgründe. Vielmehr wird nur die Zerrüttung der Be­

ziehung festgestellt. 

Dem liegt zugrunde die Erkenntnis, daß es sich bei der 

Ehe um die Interaktion zwischen•ei Partnern handelt, 

wobei etwa der Ehebruch des einen durch ein anderes 

störendes Verhalten des anderen hervorgebracht sein kann. 

In der Abkehr von absoluten Scheidungsgründen ( Ehebruch ) 
steckt zugleich die Aufhebung von relativ klaren und 
regiden Regeln über das, was in der Ehe als falsch 

oder richtig zu gelten hat. Dieser Verlust einer kla­

ren Struktur muß durch ein flexibleres und sich selbst 

und dem Partner gegenüber bewußteres Verhalten ersetzt 

werden, d.h. die Struktur der Beziehung ist jeweils 

konkret nach den Bedürfnissen und Interessen der Part­

ner zu bestimmen. Dies wurde von den Teilnehmern bei 

der Diskussion sofort erfaßt und kritisiert. Von allen 

Teilnehmern in beiden Gruppen wurde der Ehebruch bzw. 

das Schlafen mit einem anderen Partner als "Aus• !Ur 

die Beziehung betrachtet. Dementsprechend wurde Eifer­

sucht ein aus sich heraus verständliches und berech­

tigtes Gefühl akzeptiert, das keiner weiteren Differen­

zierung bedUrfte, es wurde nur unterschieden zwischen 

"krankhafter" • unbegründeter und normaler Eifersucht. 

Diese Haltung schließt aus, daß die Gefühle der Eifer­

sucht analysiert und damit in der Beziehung fruchtbar 

gemacht werden können. Es bleibt unklar, ob es sich 

um BesitzansprUche, VersagensgefUble, Ehrkränkung oder 

Verlassensangst handelt. Nur in der Reflektion darauf 

könnte ein für die Beziehung produktiver Umgang möglich 

werden. Dies wurde ansatzweise bei der Erö·.rterung 

"krankhaften Eifersucht" der Frau eines Teilnehmers 

der zweiten Gruppe deutlich. (Dokumentation 31 ) 

Die Frage, wen der einzelne sucht und wie er sich selber 
sieht, sollte durch die Kleinanzeige gestellt werden. 
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..,__ _______ DOKUMENTATION --------1 

Nr.31 

P r o t o k o 1 1 

Es entwickelt sich eine intensive Diskussion mit S , der erzählt, 
seine Ehe sei an der "krankhaften Eifersucht8 seiner Frau geschei­
tert. Eines Tages sei sie mit Kindern verschwunden gewesen, habe 
Scheidungsklage eingereicht, dann habe sie aber bekommen, was sie 
wolle. Er habe dann seinerseits die Scheidung energisch betrieben. 
Was ihre Eifersucht ausmache, welche Gefühle das im einzelnen gewe­
sen seien, woher sie gekommen seien, habe er nie gefragt. Ich: 
aber ein solches Verhalten muß sie doch sehr getroffen haben. Er: er 
sei depressiv geworden, an den Suff geraten, habe sogar einen Selbst 
mordverauch unternommen. Obwohl er den Scheidungsprozeß gewonnen ha­
be, habe er sich eigentlich als Verlierer gesehen. Wir arbeiten her­
aus, daß er nach außen hin immer einen sehr regiden Eindruck mache ( "auf eine Schiene gesetzt" )und sich dadurch einkasteie und unflex­
ibel werde. Es gelingt aber nicht, die spezifische Verletzung her­
auszuarbeiten, die die Eifersucht seiner Frau sowie dieses Verlassen 
bei ihm verursachten. Da er Ehrlichkeit immer betont, vermute ich, 
daß das Verlassen für ihn ein Weg ohne Rückkehr war, weil er keinen 
Seitensprung gemacht hatte und seine Frau ihm nicht glaubte. 
Ich versuche, den notwendigenW�hsel der Ebenen jenseits der Beweis­
ebene zu verdeutlichen: Warum bist du eifersüchtig, was trage ich 
dazu bei, daß du eifersüchtig wirst und daß dieser Wechsel der Ebene 
die einzige Lösung gewesen wäre, während die Frage:"warst du ehe­
brUchig oder nicht" nichts dazu beigetragen hat. 
Auch die anderen sehen in einem Ehebruch das Ende der Beziehung. 
Es gelingt auch hier nicht, aufzudröseln, was Eifersucht ausmacht 
und warum dieser Aspekt eine so zentrale Bedeutung hat, daß alle 
anderen Aspekte der Beziehung dahinter zurücktreten • 

._ _____ , ____________________________________________________ , ______________ �_ 
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In der ersten Gruppe hatte dies recht gut geklappt 

(Dokumentation 32 ) , in der zweiten kam es wohl etwas 

früh und zugleich fehlten auch die Beispiele, die 

zunächst weniger Aktivität erfordern, nämlich nur zu 

sagen, welche der Anzeigen man gut oder schlecht findet. 

Das Vorziehen dieses Themas sollte ein Kennenlernen 

der einzelnen Teilnehmer an der Gruppe fördern, was aber 

nur im Ansatz gelang • 

Die Regelung der materiellen Verhältnisse innerhalb der 

Ehe im Hinblick auf Vermögen, wie es in den GUterständen 

Zugewinngemeinschaft, Gütertrennung und GUtergemein­

schaft modellhaft,-geregel t ist, isti'fUr die Teilnehmer 

unmittelbar kaum von Bedeutung, weil sie vermögenslos 

sind. Sie als Ausdruck der Regelung von Nähe und 
Distanz, Eigenständigkeit und Verschmelzungswünschen 

zu thematisieren kam es in der zweiten Gruppe als Idee 

zum tragen, während in der ersten der Bezug - mir selbst 

auch - diffus war und der Arbeitsbogen insofern auch 

wenig Anregung enthielt. 

In der zweiten Gruppe kam das Thema in der nun gewähl­

ten Form besser an und wurde auch ansatzweise disku­

tiert, ( Dokumentation 33 ) allerdings geriet die 

Diskussion schnell von einer konstruktiven Auseinander­

setzung weg , weil eine Rivalität zwischen zwei Teil­

nehmern ausbrach, wobei der eine quasi für den Rest 

der Gruppe mitsprach. Die Gütertrennung wurde daher 

von den Teilnehmern als Ausdruck des Mißtrauens und 

der zerstörten Beziehung bei dem attackierten Teilnehmer 

betrachtet, so daß sie selbst in der Gütergemeinschaft 

( die sie als selbstverständlich betrachteten ) verblei­

ben konnten. 

Gruppendynamisch interpretiert meine ich, daß die 

Gruppe Distanz zu R regelte, der sich in einigen 

Punkten eher als Mittelschichtler darstellte und es wohl 

auch ist. In dieser Hinsicht wurde er möglicherweise 
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.,...__ _______ DOKUMENTATION-------..... 

Nr. 32 

P r o t o k o 1 1 (2o. 11. 78) 
Mann und Frau. Sie steigen nur auf die Kontaktanzeigen ein, daß an­
dere bleibt ungelesen. Was kann man durch Anzeigen mitteilen, sagen 
sie überhaupt etwas? Anf&l\gS bezweifeln sie, daß man in der KUrze 
ein�Anzeige überbapt etwas mitteilen könnte. Als sie allerdings die 
Anzeigen durchgehen, merken sie, daß sie auf ganz verschiedene ab­
fahren bzw. ablehnen. So wird bei einigen klar, daß mit der Anzeige 
offensichtlich geprahlt wird: wie kann jemand ein Frauenheld sein, 
wenn er eine Frau über eine Kontaktanzeige sucht? K, formuliert: 
Tyrann sucht sportliche und selbstbewußte Frau. Es ist klar, daß ei­
ne solche Anzeige einigermaßen lustig wirkt und daher möglicherweise 
auch eine Antwort erhalten wird. Gleichzeitig auch, daß K· in sich 
widersprüchlich ist, weil er bei seiner Frau Selbständigkeit und 
Gehorsam erwartet. Er scheint auch Widerstand in der Beziehung zu 
suchen. 

Wenn ich eine Anzeige aufgeben würde, um eine Frau zu finden, so sähe diese Anzeige 

etwa so aus: 

T(� 

��ct""'..u, :sg r.� 
�. tkv--t._� ( �  �t� ��� 
-rkse 1 �u.., J.A.. � � 
� 

Wenn ich den Anzeigenteil einer Zeitung durchgehe und mir dann überlege, wie 
die Anzeige meiner "ldealfrau" aussähe • • •  

I 



1-------- DOKUMENTATION --------1 

Nr. 33 

P r o t o k o 1 1 (7. 5. 79) 

R ist erst nicht da, ich frage warum. s- : Der hält sich ja für 
was besseres. R kommt dann, es ist eine recht feindselige Stimmung 
gegen ihn, das geht über die ganze Stunde. Insbesondere We geht 
mit ihm in den Clinch, R wehrt sich aber. 

Auf der inhaltlichen Ebene sagt S , es sei für ihn klar, daß nur 
eine Gütergemeinschaft in Frage komme. We meint, wenn man keine Gü­
tergemeinschaft wolle, so sei von Anfang an ein solches Mißtrauen da 
daß aus der Beziehung nichts werden könne. R meint, wenn man solche 
Erfahrungen wie er gemacht habe, sehe das alles ganz anders aus. 
We meint, er wolle gar nicht mehr erst heiraten. Zwischendurch gibt 
es einen Kampf um die Sachkunde im Gaststättengewerbe, um die Ub­
lichkeiten von Klauen und Tricksen gegenüber dem Arbeitgeber, um 
Extraverdienstmöglichkeiten. In der Frage des GUterstandes gibt es 
deutliche VerschmelzungswUnsche mit dem Partner, aber die Unmög­
lichkeit, sinnvoll zu diskutieren, enthält wohl auch viel Ubertragun 
auf R • s· traut sich zu fragen, wie ich und Margret es handhaben, 
ich erzähle, daß wir teilweise getrennt und teilweise gemeinsam 
rechnen. Die Informationsphase wird wesentlich von mir getragen, 
es kommt keine richtige Diskussion auf, ich bin auch gegenüber den 
Clinchen von W und R ziemlich hilflos, kann nicht richtig eingrei­
fen und den Konflikt angehen. Meine Versuche, ihn au! der Gruppen­
ebene anzusprechen, scheitern, weil die Teilnehmer nicht darauf ein­
gehen. 
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stellvertretend für mich attackiert, wobei die Ablehnung 

der GUtertrennung bzw. Zugewinngemeinschaft bei ihm 

um so leichter fallen muBe, weil er sie selbst mit sei­

nen schlechten Erfahrungen, d.h. mit Mißtrauen begrün­

dete. In meiner Position, die Eigenverantwortung der 

Partner als Möglichkeit !Ur individuelle ünabhlngige 

Entwicklung und insofern als Voraussetzung einer lang­

fristig sich immer wieder real herstellenden Beziehung 

zu sehen, brauchte so nicht wahrgenommen und disku­

tiert zu werden. 

Da ich R in einigen seiner Beiträge als konstruktiv 

empfand, wollte ich ihn halten und suchte zu vermitteln 

und beide Positionen aus der jeweiligen Geschichte der 

Individuen verständlich zu machen. Dieser Versuch miß­

lang und die Gruppe nahm dies auch übel, wie sich in 

dem Einschätzungsbogen zeigte. Obwohl ich das Thema 

auch im Hinblick auf den GruppenprozeB formulierte und 
in der Eingangsphase der Gruppe lokalisiert hatte, wurde 

ich von praktischen Entwicklung in der Gruppe überrum­

pelt, was zum Verlust von R führte, der danach nicht 

mehr kam. Diese ausfUhrliehe Darstellung sollte zeigen, 

wie sehr die Thematik mit dem Thema der Gruppe als 

"Wir" zusammenhängen kann, wobei vielfach diese Zu­
sammenhänge sehr viel verdeckter und versteckter sein 

dUrften. Die Berücksichtigung, bewußte Antizipation 

vermag diese Zusammenhänge durch Wahl des sachlichen 

Themas sichtbarer zu machen. Wäre es mir in der Situa­

tion gelungen, dies in geeigneter Form zu thematisieren, 

so wäre dies sieherlieh eine produktive Sitzung gewor­

den, sowohl !Ur die Zukunft der Gruppe als auch für die 

einzelnen Teilnehmer in ihrer Beziehung. 

Das Thema Gleichberechtigung - Entscheidungskompetenzen 

in der Familie - wurde von den Teilnehmern der ersten 

Gruppe nicht aufgegriffen und schon im Vorfeld abge­

blockt. Es war von mir aber auch nicht genügend forciert 

worden, weil ich davon ausgegangen war, es wäre ein 
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Thema, das quasi automatisch aufkäme, so daß ich nur 

verschiedentlich Angebote gemacht habe. 

Um diesen Widerstand besser zu begegne� arbeitete ich 

mit einer Wandzeitung, wo ich die Beiträge in der 

Diskussion zum Arbeitabogen ihrem wesentlichen Inhalt 

nach festhielt (Dokumentation 34 ) . 

Alle Teilnehmer begannen mit ihren Beiträgen beim Modell 

2, wo zwar die Frau nicht mehr der Gewalt des Ehemannes 

unterworfen ist, aber ihm doch die letzte Entscheidung 

verbleibt. Dabei wurden Wünsche nach Unterordnung bzw. 

Wunsch, Familienoberhaupt zu sein, als natürliche 

WUnsche hypoataaiert. Anschließend gingen die Teilnehmer 

auf das patriarchalische Modell Uber, wobei einer der 

Teilnehmer sehr plastisch darlegte, daß es eine Pflicht 

zur Liebe eigentlich nicht !eben könne. Nur durch mein 

Eingreifen gingen sie dann anschließend auch auf daa 

Modell der Gleichberechtigung ein. Das Fehlen einer 

klaren Entscheidungsstruktur führt nach ihrer Auffas­

sung zu einem Chaos und endlosen Streitereien. Inwieweit 

die nachher besprochenen Un�ersuchungsergebnisse über 

die partnerschaftliehe Ehe dies noch relativieren kön­

nen, muß offen bleiben. 

Ein Teilnehmer (E ) , der sonst immer recht still war, 

brachte ein, daß das Modell ganz schön wäre, wenn die 

materiellen Bedingungen - fünf oder sechs-Stundentag, 

genügend Kindergärten, Institutionen gesellschaftlicher 

Erziehung- vorhanden wären.bder ansch]eßenden Dikussin 

um die Regelung der Unterhaltsverpflichtung nach dem 

neuen Scheidungsrecht wurde dann noch herausgearbeitet, 

daß eine selbständige, im Arbeitsprozeß stehende Frau 

den Mann von Unterhaltspflichten entlastet und daß dies 

ein Vorteil des neuen Scheidungsrechts sei. Nicht 

diskutiert wurde die Frage, die im Arbeitsbogen ange­

legt war, wie die Benachteiligung der Prau in der Ar­

beitswelt der gesamten Familie schade, wieweit also 

eine patriarchalische Haltung der Teilnehmer ihrer Ehe­

frau gegenüber ebenfalls die Frau zum Nachteil der 
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UND UNTERf 
Nr. 34 

J n ;].·:· letzten Sitzun�J w;n· - ll<lCh i\uffl!SSllll�J d(�r- Gruppe 1---------------� 

'fhcrna: 

Sp.:-�nnunq in Thema 
und Diskussion 

VorlH·rt·illllltJ dr·..: 
und :\nrcqutl�l dur �]; ,1, 11 

Tr.:-�ir�t·r 
---------�· 

··'-. . I 
I ),· , :il·o .._,__ o 

HAUSARBEIT IST MÄNNERSACHE ? 
Was k a nn i ch m ir von d e r  Gleichbere ch-

t i 9 u n g v e r s p r e c h o n , w o s c h r Li n k t s i e m i c h 

ein ? 

Im Folqcnden stelle ich Ihnen drei Modelle vor, die ein unterschiedliches Maß 

<VI Clcichhcr<'chtiqunQ enthalten. 
Ül l!'l'lcCJ(•n Sie, welches sind die Vortc·ile, welches die N ClChtf�ile für den l\1ann, für die Frau? 

l\1 0 D E L L 

[) i f' v/elt des 
!'larmes ist clie 
,c\rhcit 

{.Die Frau ist verpflicht.:t, ihrem Mann als 
Jtm Familienoberhaupt zu gehorchen, in Liebe zu ihm, in Ach­
lung und unbegrenner Folgsamkeit zu verharren, ihm als Haus­
wirtin jeJe Gefälligkeit und Anhänglichkeit zu erweisen« (§§ 107, 
!OX). . 
i\ u s den 1' I o t i von zum B Cl f3 : ( 1900) 

wEs 
cnt�pricht d<:r natüdi,·hen Ordnung d<:s Verhältnisses, daß die 
Erit-.chciJung in allen das gemeinschaftlich<: Leben betreficndcn 
Angdcgcnhcit,·n bei Meinungsvcrschiedcnlwitcn ,lem Manne zu-
�teht. • 14 

· -

Er: Wir fahren im Urlaub 

an die See! 
Sie: Ja, wenn du dich da 

besser erholst 

'Die \velt der Frau sind Küche und Kinder 
Die Mut t er sorgt dafür, daß der Vater sich erholen kann, hält die Kinder ruhig, wenn er 

da ist, kocht pünktlich und ist immer da, wenn er sie bn:tir::ht. 

Der Mann schützt, sorgt und entscheidet. 
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§ 1627: Die Eltern haben die elterliche Gewalt in 
eigener Verantwortung u. in gegenseitigem Einver­
nehmen zum Wohle des Kindes auszuüben. M Bei 

in\qen, so entscheidet der 

at8 1. Er hat auf die Auffassune 
d�r Mutter Rücksicht zu 
neh):nen. 

Er:l'Kilichtes: du im Urlaub 

nidt auch lieber an die See� 

Sie: Eigent lich nicht, aber 

. r111f deine Erholung kommt 

es an! 

Die \vc'l t des !VI <1nnes ist die Arbeit, 
<liJPr C't· wickelt nb und zu i·lUCh scl1on 
tn<ll ci:Js LLd>y� st<JUbsauqt und m�1cht 
sonntd�JS di!S Fl'iihstlick 

'I 0 J) 1·: L I. 3 

Die Welt der Fr<JU ist der l-laush<1lt, 
aber manchmal Arbeitet sie hnlb­
tags, sie beteiliqt sich an Entschei­

dungen und der Mann fraDt sie, be­

vor er· entscheidPt 

Z_::; \velt des M<1n�es wie ?er Frau g:hören Arbeit, H aush a lt und Kinder. Alle Fragen C'X \()11 L<'tclcn entsch1eden, g1bt es Streit, setzt sich mal der eine, mal die andere durch 
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ER: Wollen wir an die See fahren -��IE: Du weißt, ich mag die 
Berge mehr- aber o. k., w�nn 
wir nächstes Jahr in die Ber.ge 

!Ieute heißt es im hürgei-1 ichen Gcsctzl>uch ( ßGB) 

§ I :L'i(J: Di0 Ehc,qatten re�wln die llaush<Iltsführunq im qe-qenseitiqc.n Einvernehmen {Mrt, 
Beide Fhe�F1tten sind lJcrcchtiDt, erwerbsLitiq zu sein. Bei der \o/ahl und '---

1\u::::iillunq einer E1·wcrbstiitiqkcit haben sie auf die Belange dc's anderen Teils 
Hiicksicl1t zu nehmc�n 

§ 1 (<27: Die Eltern haben die elterliche Gewalt in eigener Verantwortung und in gegen­
seit i�wm Einvernehmen zum Wohle des Kindes auszuüben. Bei Mei nungsver­
.-:chit'denllc�itcn miiSS()!l sie versuchen, sich zu einigen. 
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k o 111 rn t 
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• kann geandert werden 
zustande 

durch 

Neuqier, Spieltrieb, Forscherdran�J 

Reiz des Verbotenen: je mehr die Eltern . ,·bieten, desto 

pfiffiger werden die Kinder, die Verbote zu umgehen, es 

entwickelt sich ein Machtkampf 

Angebenwollen gegenüber anderen Kindern 

Aufmerksamkeit der Eltern erregen 

durch 

positive Angebote: Beibringen, wie man mit 

bestimmten Gegenständen umgeht, ähnliche 

Gegenstände als E rsatz anbieten 

einen größeren Spielraum für das Kind, indem 

die Eltern mehr erlauben, Vertrauen, daß die 

Eltern nur Sachen verbieten, die begründet sind, 

insbesondere bei gefährlichen Plätz en -Baustellen 

z. B. - oder Gegenständen dem Kind die Gefahren 

kontrolliert zeigen 

?? 

Mehr Zeit für die Kinder, mehr Zuwendung 

p r o bletre h e llhör i g e  Häus e r ,  k e i n e  k i n d e r f r e un dlich e Um g e b un g ,  d i e  E l t e r n  d ur c h  die 

Ar b e i t  zu s ehr b e l a s t e t  

CD Schulpflichtgesetz 

§ I 

Schulpflict1t 

(I) Schulpflicht bl'steht für illle Kin­
der, Ju�Pndlictwn und I kriH1W<HhsendPn, 

die im Lande l!Psson ilnPn \\'ohnsitz 

oder qC'wiihnlid1Pn Aufpnthalt odPr ihre 
Lehr- -odf'r ArhPit�<t;rttC' halwn. 

§ 7 
Anstalts- und Familienpflege 

(l) Sonderschulbedürftige (§ 6) kön­
nen, wenn es die Durchführung der Voll­
zeitschulpflieht erfordert, mit Zustim­
mung der Erziehungsberechtigten in 
Anstalten oder Heimen oder in Familien­
pflege untergebracht werden. Die Ent­
scheidung trifft der Schulrat im Einver­
nehmen mit dem Jugendamt. Soweit 
Hilfsbedürftigkeit vorliegt, ist der Für­
sorgeverband vorher zu hören. 

(2) Verweigern die Erziehungsberech­
ticlten ihre Zustimmung, so ist eine Ent­
scheidung des Vormundschaftsgerichtes 
nach §§ 1666, 1838 des Burgerlichen Ge­
setzbuches hNbeizufuhren. 

1. Umfang der Wehrpflicht 

§ 1 Allgemeine Wehrpflicht. (1) Wehrpflichtig sind alle Männcr 
vom vollendeten achtzehnten Lebensjahr an, die Deutsche im Sirme des 
Grundgesetzes sind und 

!::: 4ii ßußgeldvorschrift. (1) Ordnungswidrig handelt, wer vorsätz­
lich oder fahrläs1ig 
1. entgegen § 3 Abs. 1 Satz 2 

a) sich nicht nach Maßgabe dieses Gesetzes (§ 17 Abs. 4, 6 und 7, § 23 
Abs. I Satz 2 und 3) auf die geistige oder körperliche T:lU�lichkeit 
untersuchen oder auf die Eignung für bestimmte Verwendungen 
(§ 20a Abs. 1 Satz 1 und 2) prüfen läßt, 
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gesamten Familie kleinhalte. Als aufgrund der Diskussion 

die eingangs eingenommenen Positionen unter Druck gerie­

ten, mauerten einige Teilnehmer mit Äußerungen: es muß 
aber doch alles im Rahmen bleiben, oder aber: es geht 

doch alles etwas zu weit heute mit der Gleichberechti­

gung. 
Da die Modelle als mögliche Alternativen, zugleich aber 

auch als historisch aufeinander folgend vorgestellt 

wurden, gelang es, ein StUck weit Denken in Entwicklun­

gen einzubringen, was von den Teilnehmern auch disku­

tiert wurde. 

Die Frage von Herrschaft in der Familie setzten wir dann 
fort im Hinblick auf die Kinder. In der ersten Gruppe 

hatte dies Thema dazu geführt, daß ein Teilnehmer seine 

Geschichte erzählte und wie er selbst gelernt habe, 

nicht zu prügeln. Dadurch gerieten andere Fragen von 

Erziehung zum Wohl des Kindes nicht in die Diskussion, 

etwa gesellschaftliche Erziehung und Erziehungsziele 

(Ausftillung des Begriffes "Wohl des Kindes" ) . 

In der zweiten Gruppe habe ich daher die Diskussion 

wiederum mit Hilfe einer Wandzeitung strukturiert, wobei 

ich aber auf ein vorgegebenes Raster verzichtet habe. 

Vielmehr entwickelte ich es in der Situation. Der Ar­

bei tsbogen (Dokumentation 35 ) Seite 2 wurde wohl 

als zu provokativ und bedrohlich erlebt, jedenfalls 

geriet er nicht in die Diskussion. Diese konzentrierte 

sich auf die Strafmethoden, erweiterte sich dann vor­

sichtig auf ErziehungsmeEhoden. Im Gegensatz zur 

ersten Gruppe waren die Teilnehmer offener im Hinblick 

auf die Tatsache, daß sie selbst Prügel fUr angemessen 

halten. Ein Teilnehmer erzählte, seine Kinder hätten 

immer sein Werkzeug gesucht, den Hammer genommen und 

Löcher in die Wand geschlagen. Wir arbeiteten heraus, 

daS sie dies taten, um den Vater zu ärgern, weil es 
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DOKUMENTATION 

Nr. 35 

T HE 1\1 A \v'as will ich von einem Kind? 

was bedeutet ein Kind für uns, für mi:::h und meine Frau 

\v'ie und wozu erziehe ich mein Kind 

§ 16:26: Das Kind steht, solan�Je es minderjährig ist, unter der elterlichc�n Gewalt 

des Vaters und der l\1uttcr 

'-. G._ t> )1. 6 6 ( ;f•jiilll'lillll�llii'S 1\im/e.•HI'fiill.-.. 1 Wird Jas ��istige oder leihliehe '\S, o:. . .._ � \) ) ) Kind•·• JaJurch gdiihrJet, <lall Jer Vater oder dte Mutter Jas Recht drr Sorr• t.. 
�Ii�.� l't·r�tHl dt·� Kinde� rniH hra uch t , da� Kind vernac.·hLl\SiJ..!t ,,der \ich cint.•s t·hrlose-n u-.!,.,..., 
,iu!ichen Verhalt<·ns schu!Ji� macht, 'o ha� Jas VormunJschaltsgericl�t Jie zur _Ah .... �..,. d<r ( ;�f.thr erfurd<•rlichl'n Mallr<•geln zu tretlen. Oa' Vormutuhchaftsgencht kann ans�•oa.:­
.uhHdra·n. daB Jas Kind zuru Zwecke der Erzichun� in einer gcci�nctcn Fatnilie odrr tD ·� 
I· r 1 it·hungsanstah uut<'q;�:ehracht wird. 

11 1),1" VornuJndschaftsgt.•richt kann cincrn Ehernteil auch die Vcrntö�en�verwa.lrun.: .-.� 

, il'i"'"• wenn ," das Hecht des hindes ad Gewährung des l1ntl'rhalts verletzt hat und !ur ._ 
z,rl..unft <·ine l'rhebliche GeLihrdung Jes Unterhalts zu hesor�en i,t, 

\v'clchc Er·ziehungsrnaß­
n.:dJmO'l Ihrer Eltern 

Kindermißhandlungen 
in allen Schichten 

l.ahn (ilpil). Tn der ßundt•srPpuhlik st<'rlwn 
j;i!nlich nwilr l�indPr dll den FolCJC�" von 
Schl<iqt•n und Prügeln als an den allgemeinen 
hiiHlerkr,lnkheiten wie M.1sern, Keuchhusten, 
DiphiPriP, Sch,niMh und \Vindporken. Dies er­
kl.irtc.• Prl)ft·ssor Dr. v\'crner Srhustt-r von der 
hincl!•rklinik, ciPr sith dabei il'.If rüntcwnolo­
'li"h" l'ntersuchunqcn im gesdtlllf'n llundcs­
'!"lw·t IH•fld. s;,. h(itten <JPZC'iqt, ddfl jiihrlich 
mitHit-sit·lls liOOO 1\ind<'r von ihr••n Eltern miß­
""""'·lt W<Ird••n. Elwd tiOO S<iuqlinqc und 
},j,.,,,t;ind••r iihl'rlebt('ll diese Mill.lhtntlltm!Jen 
nicht. 

\\'<'1 n'n füt' Sie 

hc.-:;ondcrs unanqcnehrn 
hil frc'ich 
<11 l�J s t c: r rc�Jcncl 

D<"·r 1\!r•diziner nkl(irlf', cl.tfl Kind<'tmiß­
hi!ndlunrJ<'n in ,dien soziulen Sdiichten in der 
illlndesr<'p<<hlik vork(imen. So sei<•n minde­
sft•ns ebenso viele Kinder aus Fumilien mit 
'J"Iwben<·m oder hohem Lebens�lundurd wenn 

nicht soq<lr mehr <!ls Kinder aus Arbeiterfami- 1 
Iien unter den Geschlagenen. Auff.:tlleml sei, 
d<�ß die in Deutschlund aJbeitenden auslän- j 
dischPn Arbeitnt•hmer offensichtlich w e s entli<.h I weniuer zu Cewalttaten gegen ihre Killder 
m�irJten als deutsche Eltern. 

�()\( � �� 
cltvl(U�i� 

machten keinen Eindru• 

wirkungslos 
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verboten war und weil es Krach mache. Die Idee, daß 

es Spaß an Benutzung des Werkzeuges und Nachahmung des 

Vaters gewesen sein könnte, kam ihnen nicht. In der 

Diskussion, was eigentlich der Reiz am Verbotenen sei 

und wie es dazu komme, daß Kinder dies zu ihrem Haupt­

zweck machten, wurde deutlich, daß die s unter Umständen 

des allgemeinen Verbots geschehe, wo die Eltern s i ch im 

Verbieten, Einschränken steigerten und die Kinder ihren 

Einfallsreichtum, ihre Intelligenz darauf verwendeten, 

diese Verbote geschickt zum umgehen. Allen fielen dann 

Beispiele aus ihrer eigenen Kindheit ein : das Verbot 

über die Brücke auf die andere Seite des Flusses zu 

gehen, wurde dadurch umgangen, daß man mit den Klei­

dern auf dem Kopf hinübers chwamm, oder Übertreten von 

Rauch- und Alkoholverbot. S erzählte, sie hätten 

immer au.f Baustellen gespielt und das sei do ch ganz 

schön gefährlich gewesen. Aber kein Elternteil sei je 

mitgegangen und habe die se Gefahren erklärt . Das Verbot 

habe vielmehr no ch mehr dazu gereizt. Im Anschluß daran 

kamen dann auch Beispiele, Kindern kontrollierte Er­

fahrungen mit gefährlichen Sachen machen zu la ssen und 

den Umgang zu zeigen . Nachdem deutlicher geworden war, 

daß Strafen und Verbote häufig das Gegenteil von dem 

bewirken , was sie bewirken sollen und daß die Eltern 

mit den Kindern gemeinsam etwas tun mUßten, mehr Zeit 

aufwenden, kam die Sprache wiederum auf die materiellen 

Bedingungen (Arbeitszeit, hellhörige Häuser, wenig 

Platz usw . ) • 

In diesen Diskussionsverläufen wurde mir klar, daß die 

Eröreerung der Randbedingungen erst beginnen kann , 
wenn auf der Ebene des unmittelbaren eigenen Verhalten s 

Vorteile einer partners chaftlieberen Beziehung sichtbar 

und einsehbar werden . 

Daraus ergibt sich auch die Antwort auf die Frage, ob 
das Ziel , die Teilnehmer zu einer partner s chaftli eberen 

Haltung zu bewegen , denn !Ur sie angemessen sei. Denn 
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Denn e iners e its wird aus den Di skussionsverläufen , aus 

den B e i spielen , beri chteten Erfahrungen klar , daß d i e  

Teilnehmer unter dem autoritären und gewal ttätigen E�­
zi ehungsziel ihrer Eltern gelitten haben ; no ch ganz 

abge s ehen von den ob j ektiven Bes chädigungen , die s i ch 

in ihren Knastaufenthalt z e i gen . Di e Analyse konkreter 

Situationen in der Erz iehung macht Vorteile e ine s an­

deren Verhaltens deutl i ch .  Damit wird die soziale Ver­

erbung , wo die ehemaligen Kinder al s Erwachsene d i e ­

selben Methoden anwenden und für natUrl i eh aalten , mög­

l icherwe i s e  im letzten Punkt unterbrochen . Di e Verände­

rung der Rahmenbedingungen , Einwirkung auf die Struk­

turen , unter denen Erzi ehung stattfindet und in denen 

die Famil i e  l ebt , kann dann erst di skutierbar wer den . 

Umgekehrt hätte e in Auß er achtla s s en der materiellen 

Voraussetzungen die Teilnehmer unter Druck ge s etzt , 

al s Individuen für e in veränderte s eigene s Handeln 

all e in verantwortli ch zu s e in .  Werden die äußeren Ein­

s chränkungen mitge s ehen , so s inkt die Angst und der 

Widerstand gegen Modelle von Partner s chaft und Gl e i ch­

berechtigung gegenüber Frau und Kindern . 

In der nächsten Sitzung versuche ich im Anschluß an die 

Frage der Stellung der Kinder in der Famil i e  die Frage 

von Erz iehungs zielen und ge sells chaftli chen Einflü s s en 

auf die Erzi ehung s z i e l e  und die Durchsetzung der Er­

zi ehung anzuspre chen . Den Ablauf b e s chre ibt das Proto­

koll ( Dokumentation 36 ) , das s i ch auf den Arbeitsbogen 

( Dokumentation 37 ) bezieht . 

In der nächsten Sitzung geht e s  um die Frage des Sorge ­

re chts nach der Sche idung und die Höhe der Unterhalts­

pfl i chten . Die Idee , den Dialog im Arb e it abogen ( Doku­

mentation 38 ) mit verteilten Roll en l e s en zu las s en ,  

s cheitert , weil nur zwei Teilnehmer an d i e s er Sitzung 

teilnehmen . Beide tendieren dahin , da s Sorgerecht der 

Mutter zu übergeb en , wobei der e ine Teilnehmer , der 
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D i e  !' I ut t e r  

H <H1.S hat  a b e r  qe s a q t , e r  w o l l e z u  m i r  

J ci , da s wol len  s ie a uf ke i ne n  F a l l , i c h  

f i n d e  abe r a u c h , a u f  d e n  Wi l l e n  de r K i nder 

kön ne n \v i r so c h  n i c h t  so v i e l  R ü c k s i c h t  

ne h m e n , d i e  könne n  da s do r c h  noc h g a r­

n i c h t  be u r te i l e n  

J L? I zt s i n d w i r  wi eder da , wo w i r  a ngefan­

gen h a b e n . I c h  fi nde , wi r m ü s s en a u c h  

die tmte r s c h i e dl i c he Woh nun g s g röße be-
6i c h. sic h t i �le n ,  und de i ne Woh n ung i st 

z u  k l e i n . 
A be r  we n n  i c h  a r·be i te , ve r d i e ne i c h  

\v·e n i qe r  a l s d u  

l c h  fi nde , K i nde r gehören zur M u tter , 

da s wa r s c h o n  i m m e r  so . I c h  gehe a u c h  

v i e l  l i ebevoll e r  rn i t  i h ne n u m . 

A be r  e s  i s t  fü r die K i nde r be s s e r , wen n  

s i e  in  der u e wo h n t e n  U m gebung b leiben , 

qe r adc jetzt , wo die Trenn ung v o n  uns 

fi t t s i e  doc h seh r s c h we r  i s t .  

A l so we n n  du di c h  e n t s c h l i e ße n  könnte s t , 

h (l l bt ag s  a rbe i te n  zu gehen neb e n  de r 
K i ncle r ve r s o rg ung , \vLi rde i c h m i t m i r  
n;den l .1 s  e n . 

De r V a te r 

M a r l i s h a t  g e s a g t ,  wie wol le z u  m i r , h a st 
du s ie m a l  gefragt , ob s i e  s i c h  t r e n n e n  

wol l e n ?  

D a s  finde i c h  abe r doch , aber i c h  we i ß  

a uc h  n i c h t , wie w i r  e s  e n t s lile i de n  wo l l e n , 

we i l  s ie unte r s c h i e d l i c h e s  wol l e n . U nd 

n a c h de m  s i e  jah r e l a n g  z u s a m m en a u fge­

wa c h se n  s i nd , m öc hte ich sie n i c h t t re n ne n . 

N a  hör m a l , i ch s uc h e  m i r  dann ebe n e i ne 

ne ue Woh nung . A u ß e r de m  können s i e  

a u c h  z u  m e i ne r  M utter , d i e  wohnt i n  de r 

N ähe und h a t  e i ne n  G a rten , wo s i e  s p ie l e n  

k önnen . 

A c h , jetzt  h ö r  do c h  a u f , die 200 D M s i nd 

d a n n  a u c h  n i c h t  so e nt s c he i dend . 

I c h  m a �J die K i nde r  g e n a u s o g e r n  w i e  du , 
i c h  fre ue m i c h  r i c h t i g  d a r a u f ,  d a ß  i c h  

d a n n  n i c ht m e h r  arbeiten m uß und s i e  di!P n 

g a nze n  TwJ u m  m i c h  h abe , a u ß e rde m 

b i st du o ft v i e l  z u  n a c h g ieb ig . 

So e n t s c h e i de nd fi nde i c h  d a s  n i c h t , 

e s  s i n d  j a  ke i ne K l e i n k i nde r m e h r , a u ße r­

de m t ut e s  i hn e n  e h e r  g ut , we nn s i e  von 

de m " K r i e g s s c h a upa l t z ' h i e r  weg ko m m e n . 

N e i n , da s m a c he i c h ni c h t , du we i ß t , m i r  

ko m m t e s  n i c ht s o  s e h r  auf ' s G e l d  a n . 

U nd s o  g e h t  e s  n o c h  e i n i ge Z e i t we i te r , abe r d ie E h e l e ute können s i c h  n i c ht e i nig e n . 

W a s  w ü rden Sie de n E he l e uten z u r  L ö s ung de s Konfl i kt s  vor s c h l ag e n ?  

\-la s  wü r de n S i e  a n stelle de r E he l e ute t un , a l s M ut te r , al s V ate r ?  

Wie würden S i e  a l s  R i c h te r e nt s c he i de n  und w a r u m ?  

We n n  s i c h  d i e  E heleute gee i n i g t  h aben ode r d a s  G e r i c h t  e n t s c hiede n h at ,  m u ß no c h  

ausqerc c h net  we r de n , wi e v i e l  U nte r h a l t  z u  z a h l e n  i s t  - fü r d i e  K i nde r 

- fü r den s o r g e be r e c h t i q t e n  

E l t e r n te i l . 
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Erfahrungen mit s e inem e igenen Kind im Wickeln und in 

der Pflege hat , eher dazu tendi ert , dem Vater das Sorge­

recht zu übertragen . 

Di e l etzte Stunde öefaßt s ieh mit der Frage der SchlU s s e] 

gewalt . In der ersten Gruppe war e s  b e i  die s er Frage 

zu e iner heftigen Aus einandersetzung zwi s chen zwei 

Teilnehmern gekommen . ( Protokoll , Dokumentation 39 ) 

In der zwe iten Gruppe i st e s  die Sehluß s itzung , die Tei l ­

nehmer di skutieren d i e  Fragen nur kurz an ,  s o  daß e s  

zu miner intensiveren Di skus s i on kommt. 

- 26o -



t--------- DOKUMENTATION --------1 

Nr. 39 

P r o t o k o 1 1 (4. 1 2 . 78 )  

Thema S chlüsselgewalt .  
Antwort : Die kriegen wir hier ni e .  
Das Probl em wird zunächst ni cht klar , s i e  entwi ckeln aber , wie so 
etwas zwi s chen den Ehel euten geregelt werden sollte und erklären 
gl e i chzeitig , daß bei ihnen nichts vorkäme , da sei so etwas immer 
s chon von beiden Partnern entschi eden worden . K versteht , daß e s  
auf die Rechte Dritter ankommt . W und H s ehen das ganze prakt i s ch ; 
H : wenn meine Frau eine Dummheit macht , dann hafte i ch und stehe 
dafUr mit gerade , we il ich fUr die Frau verantwortl i ch b in .  W : i ch 
zahl e doch ni cht dafür , wenn Frauchen Blöds inn macht . Daraufhin 
wird H' , zornig und brüllt W an : Er sei verantwortungs l o s , sol che 
Leute gehörten in een Ste inbruch und malt den Steinbruch no ch etwas 
aus . Kinder in di e Welt setzen und ni cht daiUr aufkommen . K : e s  
gehören all e  hi er in Tegel in den Ste inbruch . W : Du mußt aber auch 
verstehen , warum i ch das gemacht hab e . H kann s i ch an die frühere 
Sitzung ni cht erinnern . I ch :  Man könnte auch sagen , daß Sie (H ) 
zu verantwortungslos handeln , wenn . Sie straftaten begehen und ihr e 
Frau sitzenlassen .  Es kommt aber ni cht an , er gerät e�eut in Zorn 
und läuft raus , er wUrde s i ch doch hier nicht anmachen lassen . K : 
er wird wahrs cheinli ch zocken . 







39) Diese passiv-resignative Haltung ist von Horney (1975) 
in dem Kapitel "Resignation: der Reiz der Freiheit",S. 239 ff 
beschrieben. Er erfaßt die Haltung vieler Strafgefangeaer 
recht gut, und es macht sicherlich die Anziehung von Straf­
tätern und Gefängnisinsassen auf Angehörige der 1-11 ttelschcht 
aus, daß sie dem Zwang der gesellschaftlichen Verhältnisse 
entgehen, insbesondere dem faktischen Zwang under entfrem­
deten Bedingungen zu arbeiten. Aber: sie entgehen dem Zwang 
um den Preis des Verlustes der Handlungsfähigkeit und einer 
fortlaufenden Nichtentwicklung der Persönlichkeit, vgl. 
auch Holzkamp-Osterkamp ( 1976 ) , S. 79 

4o) Um plausibel zu machen, daß Strafgefangene im Hier und Jetzt 
handeln, sei darauf verwiesen, daß die narzißstische 

iliarakterstruktur impliziert, daß ständig Übertragungen 
ablaufen, alles auf sich besagen wird, die Beziehung also 
ständig instabil, den gee;emvärtigen .tinflüssen unterworfen 
ist, ständig von Iviißtrauen überlagert ( vgl. Reinlee 1977), 
bei der Sucht, die bei vielen Gefangenen eine Rolle spielt, 
ist dies ebenfalls duetlich, st ellt doch die Sucht eine 
Aussteigen aus der Realität in die Phantasie, ein Abschalten 
dar, ohne Rücksicht auf die Konsequenz des Verlust e s  der 
Handlungsfähigkeit bis hin zur physischen Zerstörung. 

41) Planungs- und Handlungslähigkeit als Zielvorstellung 
umfassen die Antezipation von möglichen Ergebnissen meiner 
Handlung, möglichen Störungen, möglichen Verhaltensweisen 
del� anderen in der Situation handelnden Personen um:i. , d.h. 
Phantasie sowohl v.rie Kenntnisse, :B'ähigkei t zur Trennung 
von vlahrnehmung und Phantasie bzw. Übertragune usw. 

Bei der �_,':ntwicklung von Handlungsmodellen, die zur Planung 
h�:cangezogen 'v'lerden können, scheint uns die Handlungstheorie 
(Volpert 1974) gut geeignet, wenngleich wir diese Theorie 

wiederum nur als Hodell nehmen und von einem relativ s-pezi 
fischen Bereich auf unsere Arbeit übertragen, Handlung also 
in einem rnnfasöenderen Sinne verstehen. 

42) Unser Mitleid übernimmt leicht die Haltung der Insassen, 
sich als bloßes Opfer zu sehen (Reinke, 1977, S. 153) und 
weil wir an den Umständen, die für ihr Schicksal verant­
wortlich gemacht werden, wenig ändern können, muß unsere 

Hilfe immer hinter den Ansprüchen zurückbleiben, womit wir 
als Helfer von den Insassen disqualifiziert werden Kannen, 
aber auch uns selb:::;t disq_ualifj_zieren müßten, weil wir 
nichts ändern können. 

44� 

Das Mitleid der Mittelschichtangehörigen stellt auch ftir 
i!sie einen Schutz dar, mehr als Almosen in Form von Zeit, 
Zigaretten und Kaffee ,�eben zu müssen. 

z.B. Pinter, 1974, dessen 
Allgemeiee Grundbegriffe 
1 • 

Gliederung folgendermaßen aussieht 
Aufgabe des Rechts 
1. Allgemeine Grundbegriffe 

1.1. Wesen des Rechts 
1.2. Aufgabe des Rechts 

1)_ 3\tl. 

zur Kritik etwa Negt(1968), S. 17ff 

Sader u.a. (1970), S. 



45) Darstellung und Kritik für den Hochschulbereich bei 
Rinken(1977),S.90 ff, für den Schulbereich Sandmann ( 1975 ) , 
passim 

46) Scheer /Zenz ( 1·::73), S. 11 ff 

4 7 ) Ca e s ar ( 1 9 7 2) , S • 7 4 
48) Ortmann ( 1971 ) , S. 122 

49) vgl. Fußnote 24; das Individuum mit narzißtischer Charakter­
struktur geht in der Situation auf, weil es alles auf sich 
bezieht und im Falle der st_afgefangenen wird dies selbst­

�erstörerisch, wie gezeigt. Wir meinen nun nicht, daß dies 
Befragen auf den Nutzen, auf Interessen und Bedürfnisse 
anstelle der Handlungssteuerung durch Moral und allgemein­
verbindliche Wertvorstellungen als solches zu betrauern 
wtire, wie es die Thesen zur vaterlosen Gesellschaft nahe 
legen. Vielmehr liegt das Problem darin, daß die Reduktion 
von Interessen auf aktuelle,akute Bedürfnisse, die Reduktion 
der Zeitperspektive - mangelnde Planung - und die Reduktion 
auf das einzelne Individuum in seiner Isoliertheit die 
Bedürnisbefriedigung des Individuums und die Gesellschaft­
liche JEntwicklung behindert. Hinzuzusetzen ist, daß die 
genannten Reduktionen der Niederschlag gesellschaftlicher 
Strukturen sind, bei Strafgefangenen Resultat der gesell­
schaftlichen Desintegrationsprozesse. 
Bei Arbeitern, die in den gesellschaftlichen Kooperations­
prozeß integriert sind , hat das Befragen: wem nützt es 
wegen des tendenziellen Fehlens der Reduktionen durch Ein­

fuettung in kooperative Arbeitsbezüge eine ganz andere 
Bedeutung. 
GleichwoThl hat das Narzißmuskonzept im Rahmen der Arbeit 
mit Insassen von Strafanstalten eine Bedeutung, weil es 
die Despri�tion erleichtert, und auch für die Therapie 
bzw. genereller für die Arbeit nützlich ist. 
Iüne a1.-1sführlichere Auseinandersetzung muß an dieser Stelle, 
in dieser Arbeit unterbleiben. 

50) vgl. Dörner, Bekenntnisse eines Oberarztes, Frankfurter 
Rundschau vom 16.Juli 1977 

51) Diese Beschränkung auf die eigene Disziplin macht es 
schwierig, die Lebenswelt der Teilnehmer und sich selbst 
im Verh�il tnis zu ihr wahrzunehmen, gleichzeitig erschwert 
sie aber auch eine Teambildung mit Vertretern anderen 
Disziplinen und damit die J.i,'ntwicklung eines umfassenderen 
Curriculums. 
Daß die in der psychosozialen Versorgung tätigen sich selst 
in einem fortlaufenden :i?rozeß besser wahrnehmen müssen, 
betonen Dörner/Ploz (1978) im 1. Kapitel mit überzeugenden 
Argumenten. 

52) zur utilitaristischen Praxis s. Holzkamp,(1973), S. 355 
53) es handelt sich um ein material-bildungstheoretisches 

T,1odell i.S. v. :Slankertz(1973) 
54) Zippelius(1978), S. 94 



55) 

56) 

57) 
58) 

so eine verkürzte mechanistische Rechtstheorie, die 
Recfut auf I de ologie verkürzt und zugleich die Dialektik 
zwischen Basis , ·Uberbau, individuellem und gesellschaftlichen 
Bewußtsein verfehlt.Vgl. grundsätzl. Sandkühler (1973) 
Savigny, Allgemeine Natur der Rechtsq_uellen in: Haihafer 

( 1973) 
Wagner (1976) 
-\Vir begreifen Recht auch als Instrument, gesellschaftlich 
und individuell zur Widerspiegelung, womit wir über 'vvagner 
hinausgehen. 

59) NeUiilann ( 1957) 
60) Boccara (1973) 
61) Planfeststellungsverfahren gibt es insbesondere im Baurecht, 

Atomrecht, Abfallsbeseitigungsrecht 

62) Dies ergibt sich aus der Regelung des Versorgungsausgleihhs 
und der Reduktion der Unterhaltsansprüche sowie aus dem 
Verzicht auf das Verschuldensprdmzip, weil damit die Ehe 
nicht mehr als sicheres Versorgungsinstitut anzusehen ist 
und andererseits eine faktische ökonomische .uindune eintritt 
nicht erneut zu heiraten, weil die Ansprüche der früheren 
Ehegatten vorgehen. 

63) Unterhaltspflicht gegenüber dem .whegatten nach der Scheidung 
besteht nur im .Falle der Erziehung gemeinsamer Kinder, 
Krankheit sowie ür Zeiten der Aus- und Fortbildung oder 
im Falle der Arbeitslosigkeit. 

r4) Basaglia(1971), Goffman(1972); durch die Totalität der 
riechanisrnen' IntensiVierung des Aktenlebens (Aich 1973)' 
Bo:nstedt(1972) 

65) Foucault (1977) 
66) Klein-Schonnefeld (1978) 
67 ) v. Aulock (1977),S. 73 
68) ebd.,S.75; Scherl ( ) ' s. 17 

69) dies hängt IIÜ t Sprachstilen ( Oeve�cmann 1972) und der 
Unkenntnis der IJebenswel t seitens der Juristen zusammen. 

70) �ie Situationsdefinition des Mächtigeren setzt sich d _rch 
Garfinkel in: IJüderssen/ Sack ( 1977) 



71) Wir verstehen Lebenswelt nicht als einen ( schichten­
spezifischen Komrnunikationszusammenhang ) , sondern als 
einen Kooperationszusammenhang, der zu erforschende 
Aktivitä$smatrizen (und nicht nur Rollenerwartungen ) 
umfaßt und mithin nicht auf bloße Situationsdefinitionen 
zu reduzieren ist. Die Situationsdefinition als zentraler 
Begriff impliziert, daß nicht die Realität, sondern das 
Bewußtsein über die Realität entshceidet oder noch weiter­
gehend, daß es eine objektive Realit ät nicht gibt, sondern 
nur subjektive Realitäten. 
Nach unserer Auffassung ist die Situation und die Lebenswelt 
Realität und das Be\vußtsein des Handelnden muß diese nicht 
adhquat widersptegeln. 
Insofern hat der Bee;riff der IJebens;,,rel t einen anderen 
Inhalt als bei Nollenhauer ( 1972), abe2..� wir stimmen mit 
ihm überein, daß Lebenswelt der Ausgangspunkt der Formulie­
rung von Lernzielen sein muß, nur daß wir den ''Situations­
dl:efi:nitionen" der Gruppenteilnehmer versuchen, ihre Realität 
entgegenzuhalten, soweit wir sie erkennen können. 
Daß dieser Prozeß kommunikativ abläuft und v1ir nicht 

beharrlich behaupten, wir a w-t5.Bten alles, dürfte sich aus 
der Beschreibung unserer Arbeit ergeben. Aber das heißt 
eben nicht, daß wir auf Zielformulierung verzichten oder 
eHe Si tuatio:r1sdefini tionen, das Bevvußtsein der Teilnehmer 
übe�c ihre Situation übernehmen. 

72) Seve, S. 199 
73) Hinweise Iur solchen I'roduzentenstolz sind Streiks ( • • •  

alle Häder stehen still • • •  ) sowie das Leiden an Arbeits­
losigkeit(Holzkamp-Osterkamp 1976, S. 104), das bei den 
Strafgefangenen i.d.R. fehlt. Der fehlende Leidensdruck, 
die fehlende Therapiemotivation offenbaren sich hier aber­
mals als ßedürfnisnicht- bzw.-unterentwicklung. 

74) Die Trennung von sozialen und kooperativen Beziehungen 
hat erst mit der Konstituierung von r'1i'amilie11 im 
Kapitalismus sich durchgesetzt, vgl. Rosenbaum(1974), 
:Sinlei tung sowie Brunner, Vom "ganzen Hav_s"nzur I'amj_lie'', 
ebd. S. :{.8 ff 

75) zvJn Begriff Brauneck ( 1974),S. 29 f, 214 f 

76) ebd. S.120 

77) Ottomeyer(1977),S. 73 ff. 
Die Trennung Nahraum (:Familie, Gastfreunc1schaft, Stamm usw. ) 
und :B'ernrawn (Draußen, die anderen, :Feinde, Gefahren, Raub­züge) ZlL überwinden ist verstellt durch die Widersurüche 
des universalen Verkehrs im Kapitalismus. Obgleich

-
die 

Eöglichkeiten zur Kornmunikation so entfaltet sind, daß 
man sich mit Fremden versttindieen könnte, ist Mißtrauen 
aufgrund entgegengesetzter, nicht unter ein Ziel subsumier­
barer Interessen auf dem Markt geboten. 
Die Gefängnisinsassen kennen häufig nicht einmal den relativ 
gescb_ützten Nahraum der :Familie, hatten aufgrund ihrer 
gesellschaftlichen Situation schon gar nicht Gelegenheit, das "abstrakte Vertrauen" im Fernraum zu entv.rickeln, ihr Mißtrauen ist ein Schutz sicherlich, aber doch ein Hindernis 
letztlich. 

7?3) Gaffman ( 1 �J72) 



79) Holzkamp-Osterkamp (1976),3.61 

80) ebd.,3. 47 

81) Holzkamp (1973),3. 355 ff 

82) Diese Kritik trifft natürlich nur, wenn aus der Praxis 
der Gesprächstherapie eine Persönlichkeitstheorie deduziert 
wird. Die Techniken der Gesprächstherapie sind ohne Zweifel 
sinnvoll und hilfreich. 

83) Auch hier trifft die Kritik nur soweit, wie die Verhaltens­
therapie sich am klassischen Behaviorismus orientiert, 
wä�end sie in der Praxis gerade etwa beim Modelllernen, 
der systematischen Desensibilisierung (3inger 1974) längst 
Denken, Phantasie aufgenommen hat. Der Aspekt der Planung 
wiederum läßt VT auch in dem hier kritisierten Aspekt 
ausbaufähig erscheinen, vgl. Jaeggi ( 1975) 

84) Lazarus (1976) 

85) Cohn (1_9g§)' Vopel u.a.(1972 ) 

86) Cohn ( 1975)' 3. 176 

87) ebd., 3. 193 

88) A3 28, 3. 57 

89) A3 28, 3. 58 

90) A3 28, 3. 61 

91) A3 28, 3. 60 

92) Vopel (1972),3. 15 

93) ebd.,3. 18 

94) Cohn (1975),3. 254 

95) ebd. 3. 190 

96) ebd. 

97) ebd., 3. 161 

98) ebd. 

99) ebd., 3. 206 
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TRAIN I NGSGRUPPE_ 

oatum: 23.11.197a AR BE ITSWELT 
ARBEITSBOGEN 

....._____, . Vorstrafep und KUndilg.!,nß ..,.. 

Wann fragt der Arbeitgeber zulässig nach Vorstrafen ? 
Wann ist eine Frage nach Vorstrafen unzulässig ? 
Welche Folge hat es,wenn Sie bei einer unzulässigen Frage nach 

Vorstrafen die Straffreiheit versichert haben ? 
Welche Folge hat es,wenn Sie bei einer zulässigen Frage nach 

Vorstrafen die StraffreisBit versichert haben ? 
Anhaltspunkte Eine Mitteilung muß nur dann erfolgen,wenn uns 

soweit die Besetzung des Arbeitsplatzes die 

Angabe der Vorstrafe erfordert. 

Ändert sich etwas an dem Recht des Arbeitgebers nach den Vorstra­

fen zu fragen und dem Recht des Arbeitnehmers zu lügen,wenn ein 

Eisteilungsfragebogen verwandt wird ? 
Anhaltspunkte In den Einstellungsfragebogen dürfen nur solche 

Frage� aufgenommen werden,an deren Beantwortung 

der Arbeitgeber unter Berücksichtigung der zu 

leistenden Arbeit ein berechtigtes In�e�esse hat. 
�as wissen Sie über die Mitbestimmung des Betriebsrates eines Be­
triebes tei Abfassung eines Einstellungsfragebogens ? 

Ändert sich an den Rechten und Pflichten des Arbeitgebers und 
des Arbei��ehmers etwas hinsichtlich der Vorstrafen,wen� 5iF eine 
A�be��s�:�-�c im Öffentlichen Dienst antreten ? 
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TRAIN I NGSGRUPPE_ 

Datum: 3o.11.1978 AR BE ITSWELT 
ARBEITS BOGEN 

I. Der Arbeitgeber unterliegt,will er dem Arbeitnehmer kündigen, 

bestimmten B e s c h r ä n k u n g e n . 

1. Es sind dies die gesetzlichen 

die immer zu beachten sind. 

K ü n d i g u n g s f r i s t e n , 

Als Sonderproblerne zu behandeln sind die bedingten oder befri­

steten Arbeitsverhältnisse ( Probe- Aushilfsarbeitsverhältnisse ) . 

2. Außerdem ist als besondere Kündigungsbeschränkung das K ü n 

d i g u n g s s c h u 

achten.Dieses 

ter besonderen 

dung. 

3. Schließlich ist bei 

B e t r i e b s r a 

t z g e s e t z zu be­

kommt allerdings nur un -
' 

Voraussetzungen zur Anwen-

·��- der Kündigung zu prüfen,ob der 
!• 

�-- gehört worden ist. �l.'k 

II. Ohne auf die Einzelheiten nun bereits einzugehen,möchte ich 

�ie bitten zu überlegen,wie Ihre letzten Arbeitsverhältnisse 

beendet wurden,wo die K ü n d i g u n g s g r ü n d e ge­

legen haben. 
__ ,_ 



Können Sie sich vorstellen,bei welchen Berufen die "Offenbarungs­
pflicht" des Arbeitnehmers steigt und warum ? 
Anhaltspunkte: leitende Tätigkeit und Einflußmöglichkeiten auf 

Personen und Sachen 

�� A�rt 

Ö'l-\1 ... AM-cl�' 14� 

der Arbeitgeber ein FUhrungszeugnis a�fordern? 

>--<Voraussetzungen des Anechtungs­
rechts des Arbeit ebers bei Ver­
schweigen der Vorstrafe 

a) die Frage nach der Vorstrafe muß zulässig gewesen sein 

t)der Arbeitnehmer muß ge��ßt tialsnh geantwortet haben 
c) der Arbeitnehmer mußte wissen, öd'er erkennen, daß das Verschweigen 

der Vorstrafe flir die Einstellung von entscheidender Bedeutung war 

d) �as Verschweigen der Vorstrafe war urs�:t:�:t dafUr,daßGder 
Arbeitgeber ihn eingestellt hat. 



TRAIN INGSGRUPPE_ 

oatum: �5.10.16 AR BE ITSWEL T 
ARBEITSBOGEN 

A. In der letzten Stunde haven Sie § 11 Strafvollzugsgesetz und die ent­

sprechenden Verwaltungsvorschriften kennengelernt.Danach ist die BehBrde 

verpflichtet,bestimmte Gesichtspunkte bei der Zulassung zum Freigang zu be­

-rücksichtigen. 

_,us Ihrer ErfJhrung berichteten Sie,daß die VVen auslegbar si nd und de�zu­

folge Entscheidungen sowohl positiv 3ls auch negativ für �n Gefangenen aus­

gehen können. 

Die gesetzliche Regelung wurde insofern als positiv eingeschätzt als Sie 
völlig willkürliche M�ßnahmen durch die Behörde (Therapeuten) nusschließt. 

B. Sie bemühen sich als Freigän5er um einen Arbeitsglatz 

Bewerbe� Sie sich lieber schriftlich oder mündlich ? 
welche Erfahrungen haben Sie hier�it gemacht ? 
I� Vorstellungsgespräch weiß der t..rbei tgeber , "woher11 man kommt, insoweit 

besteht Kl�rheit über die Vorstrafen,denhoch bleibt die Frage, 

"·.:ie stelle ich mich am besten dar?" 

c:-:!_�·inell,·,us der 
: .:. sse ci.er !:olle gen 
�erausr3gend,fahig, 
eifr:!_g,lustig,ein­
fall3reich,erfinde­

risct,, spc;;:ig, ,;ut 
zu nei1:r:er:,d·.1fter 
�)€ 1 • • • . • . •  

fähig,stets zu Dien­
sten,einordnungs­
\vilJ..ig, gelehrig, 

bereit was einzu­
tecken,nie c'lUf­
jpfig,willig, 

�c. e E. (_' :�� !"".: e :1 , k l u g , 
eifrig,qrdent­
lich,korrekt, 
hilfsbereit, 
mitde::kend, die 
Dinge Jberschau­
end,selbstandig, 

-2-

eir;. i':e:-1 : 
Köpfchen,den a�de­
ren immer eine Lar 
ge voraus, 11Ihr11 
!·lann, helle, klug, 
selbständig de�ke: 
einfallsreict.erfj 

se1n soll te, v1ie nein .·.rbei tseber 
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1. Der �rbei tgeber will möglichst gute "vlare" für möglichst wenig Geld 

kaufen, welche Ziele wird der ftrbei tgeber mit dem "VerkaufsgespräCh" ver­

folgen ? 
2. Als "Verkaufer" wird der Arbeitnehmer versuchen,seine guten oder schlech­

te Ware zu einem möglichst hohen Preis an den Käufer zu bringen. 

Wie machen Sie das ? Welche Ansprüche haben Sie in der Vorstellungs­

situation an sich selbst ? 
3. Hat man es als Freigänger einfacher,wenn Straftaten am �rbeitsplatz 

geschehen - im Gege�satz zu einem Entlassenen,der die Vorstrafe ver­

schv::iegen hat ? 

9, Sie beoühen sich als Entlassener um einen Arbeitsplatz 

i. Was spricht für die Angabe der Vorstrafen ? 

�. Was spricht gegen die Angabe der Vorstrafen ? 

3. Welche Punkte bezUglieh des zukünftigen Arbeitsplatzes ( Leistung,Be-

lastungen,Kollegen etc. ) sollten im Vorstellungsgesprach geklärt wer-

den und wie ? 



TRAININGSGRUPPE 

o a tu n1: 18 .1. 1-3 A R B E I T S W E L T 

t A B Y R I N T H 

A 

• 
• 

L-.=::::::::::::::=:---

ARBEITSBOGEN 

Arbeit im 
Entlohnun 
Hausgeld Freigang-Trunkenh it 

Sperre-Nebenabreden 

Arbeitsgerichts­
verfahren-Gewerk­
Schaftsvertreter l_�Abfindung-Weiterbe-

--------- -----� -- �- ---- - s--. b :c � t. Z:1:l:Rg 
-2-

Bewerbung-Ein­
stellung-Vor­
stra.fenangabe­
Bundeszentralr 
gi tergesetz 
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A u f 1 ö s u n g • • 

A. = Anfang , Ausgangspunkt , aktuelle Situation , Gefängnis 

1. 
3. 
5. 
7. 
9. 

Was will ich machen ? Was kann ich lernen ? Was muß ich noch 

lernen ? Was sind meine Z�mle ? Wie kann ich sie erreichen ? 

Was fehlt dazu noch ? Was kann ich schon ? usw. und so fort 

Arbeit im Gefängnis 2. Freigang 

Arbeitssuche 4. Bewerbung 

Arbeiter,Angestellter 6. Probezeit 

konkreter Arbeitsplatz 8. Lohn 

Lohnabrechnung 1o. Arbeitslos 

11. Krankheit 12. Urlaub 

13. Streik 14. Haftung für verursachte Schäde 
15. Betriebspleite 16. KUndigung-
17. Arbeitsgerichtsverfahren 18. Altersruhegeld,Betriebliche 

Altersversorgung,Betriebs-

renten (Achtung !!) 

E. = Ergebnis - Erfolg - Endziel - Ende - Errungenschaft - Entwicklung -

Entscheidungsfindung -

- ab 

Habe ich meine Ziele erreicht ? Was weiß ich ? Was kann ich ? 

Was habe ich in der Trainingsgruppe Arbeitswelt gelernt ? Welche 

Fragen kann ich beantworten? usw. · • • • • • •  

Der Arbeitsplan sieht folgendermaßen aus • 
. 

Es sollen folgende THemen besprochen werden 

Ich schlage noch folgende Themen -nicht aufgefürJt- vor: 

Wir sollten in folgender Reihenfolge vorgehen : 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

. . . . . . . . . . . . . . � . . . . . . 

I 

\� 
' 



Datum: 25. 1. 1979 

TRAININGSGRUPPE 

AR BE ITSWEL T 
· PLANUNG 

Ziel der Sitzung vom 25. 1. 1979 : 
-Die gesetzlichen Regelungen bezUglieh des Freiganges sollen gekannt 

werden.Die Voraussetzungen der gesetzlichen Regelungen,die Voraue­

setzungen nac h den Verwaltungsvorechriften. 

-Es soll der Begriff der "Ermäc ht igungsnorm verstanden werden.Die 

Be hörde muß bei Vorliegen der Vorausset z ungen des § 11 StrfVG nicht 

den Freigang zula s sen. 

Sie muß pflichtgemäße s Erme s sen üben - damit ist Willkür ausge­

schlos sen. 

Der Vorteil des Willkürausschlußes soll erörtert werden. 

Es· soll darufhingewie sen • werden , daß sic h bei polit ischen Veränderunge n  

auch Änderungen im Knast ergeben werden.· Solange noc h kein Fasc his-

mus herrscht ist das Willkürverbot eine -wenn auch geringe- Grenze 

de s Machtmißbrauc hs.Der Aspekt wird den meisten sehr fern sein. 

- Es soll erkannt werden , daß die VVs den Ermessens spielraum der Behör­

de nicht nur konkreti sieren sondern auc h erweitern , zum Nac hteii der 

Freigänger.Die Einsc hränkung soll herausgearbeitet werden. 

- Es soll erörtert werden,welche Bedeutung Ermessensentsc heidungen 

für den Alltag eines Inhaftierten haben ,wie sie damit umgehen. 

The se : Ermes sensentscheidungen bedeuten , daß das Ergebnis der Ent­

scheidung nicht vorhersehbar ist;dadurc h wird Unsiche rhe it produ­

ziert.Die Inhaftierten reagieren mit Anpassung,entweder weil sie 

real erwartet wird,solche Erfahrungen we rden sie gemacht haben , 

oder weil sie von den Inhaftierten -z u Rec ht,aber auch evtl • z u  

Unrecht- erwartet wird,amtizipiert wird. 

- Die Reaktion auf Ermessensentscheidungen negativer Art ist Re sig­

nation,Depress�n,unangemessene Aufsässigkeit, "man kann nic hts ma­

chen"-R�ak�ion.Es werden Verallgemeinerungen der Art betroffen, 

da� der Knacki eh machtlos ist , daßes sinnlos ist,irgendetwas i n 

Zukunft zu unternehmen. 

- Ziel ist : Bewußtmache n , daß das Ergebnis unsicher ist,die Ablehnung 

einer negativen Entsc heidung soll kalkuliert werde n. 
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Ziel i st 
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Im Fal l e  der Ab l ehnung soll g efragt we rden,der Ablehnende 

soll in Begründung s zwang gebracht werden , er soll vom Inhaf­

tiert en aus b etracht et nicht entsche i d en könne,wi e er es für 

richtig erachte t.Dabei soll ni cht vorgemacht werd en,daß die s  

e ine s e hr güns tige , erfreuliche Si tuat i on i s t . 

Es soll das Wissen um d i e  Tendenz zu generali s i e ren ge­

schaffen werden ,  

e s  soll klar gemacht werd en , daß die Form der Reakt i o� ,zu 

generalisieren.handlungsunfähig macht . 

Es soll das Wissen vermit telt werden , wie anstrengend les ist , 

hiergegen anzugehen,daß es anfang s sicher scheit ern wird, 

da ein wirklicher Erfolg nicht e rreicht werden kann , di e  Be­

mühung en demzufolge viel Ener� abve rlangen . 



T R A I N  I N G S G R U PP E_ 

D a t u m :  2 5 .  1 • 1979 A R  B E  I TSW E LT 
ARBEITS B OG E N  

A .  We l che Probl eme tauchen ftir S i e  im Fre igang auf?Welche Vort e i l e  b i e ­

t e t  d e r  Fre igang , we l che Nacht e i l e ?  

Hi erüb e r  wi rd S i e  i n  e inem persönl i chen Ge spräch Herr R .  informieren . 

B .  Wi e werd en d i e s e  Probl eme vom Ge s e t z  gelö s t , werd en S i e  überha�pt vom 

Ge s e t z  gelöst?  

I n  § 1 1  Strafvollzugsge setz  h e i ß t  e s  
S I 1 Lockeru ngen da VoU zuge' 

• 
• 

( 1 )  Ab Loc keru n g des Voll zuges kann namentlich an geordnet ""erden, daß der 
Gefa n gene 
1 .  außerhalb der Amtalt regelmäßig einer Beschäftigung u n ter Auhicht (Au­

ßen bc sc hä ft igung)  oder ohne A u fsicht eines VoUzugsbcdiens teten (Freigang) 
nachgehen darf oder 

2 .  fü r eine b es t im m te Tageszeit d ie Anstalt u nter Aufsich t  (Ausführung) oder 

ohne A u fs i c h t  eines Vollzugsbedie n steten (Ausgang) verlassen darf. 

(2) Diese Lockerungen dü rfen mit  Zustimmung des Gefangenen angeordnet 

".,erden, wenn nicht  zu befü rc hten is t ,  daß der Gefangene steh dem Vollzug der 

Freiheitsstrafe entz iehen oder die  Lockerungen des Vollzuges z u  Straftaten m iß-

brauc hen werde .  

im Stadt park spaz i eren g ehen ( Ach Rah-
H a l l o  G f 1 H menz e i  t ! )  ; mal e wieder 

· o o . y ol · S h · b d h d e i n  B a d e ·  �n s c w�mm a ge en 
z eu g '  

Al s Fre igänger können S i e  
Dai sy b e suchen gehen 

die Mut ter aufsuchen 

�: . ...-..-:::::::--- Di e Behörde m u ß S i e  allerdings nie h t  zum Fre i -
gang zula s s en . Si e  han d e l t nach p f 1 i c h t g e m ä 

ß e m E r m e s s e n .  

Wa s heißt pfli chtgemäße s Erme s s en , wa s  b e d eut e t  di e s  

di e s  für S i e , welche Konsequenz en hat die s für Sie  ? 
, Di e s ogenannt en V V ( VerwaltungevorschXift en ) zu § 1 1  

( 
S t rafv o l l z ug s g e s e t z  konkre t i s ie ren den Erme s s ens spiel-

raum d e r  Behö rden . Es s o l l en nur di e wi cht i g s t en für S i e  gena�t werden : 

- 2 -

r' ' '· .._ 



VV • u S I I - 2 -

2 
( I )  hc •�a n5 k on n  aurh in drr Weist an�cordnet w erJrn ,  daß ein Driurr sc hriftlich vrrplhc h tet 

" �rJ , J,c A nuah  u r»cr<uJ.:I ich z u  bcn •rhr idu •.:cn , wrnn der Gefo•ngrnr an drr Sc�.eh.lugu.ngs­
llt l lc ni,ht r r.:huc •"�  cr>, hc in t ,  s i,·h . .  luK" 1 -. r l�ulm i> crulcrnt  oder mn>t ein bnonderer Anl..ß 
( 1 . 1 \ .  Lrk , . 1 1 k u1 1 � .  · 1  ruHkcnhc i t )  hirr1u hntdu . 

Die "V 
den 

V" konkre t i s i e ren nict  
nur Erme s s en s sp i e lraum d er 

( 2 )  D><  A n u • l t  ubr rpru f t  d .. Verhal ten dr> Gefan5tn<n während Jcs l'rc i5anlts in unreatl ­
maß>grn Ab>t.andcr . .  

( I  ) A u!lc nbnch• l l l �UI II\ , l' r< �g•nll. unJ A u•.:�nJ.: > inJ n u r  l u l.a»iJ.:,  wc1H1 Ja Gcf..nJl.cnc !U r  du.,.c 
.�t �hno�hmrn �n· • � 1 :rl  u t ,  msbe�onlh:r c crn M rßl>r.iu(h n i.,: lu z u  bdu rdu t•n iu.  Uci  J,_. ,  Ent�l.." hc i ­
Jun� 1 \ l  l U  bc:-\h k \ h .  ' l l l�l·n , ol> drr ( ,d.&flbl'Bl" J u r..:h H' l fl VL· r tuhl·n 1 1 1 1  Vul l 1 ub Ju.· Hc rci till.."h.lh 
.,;t" I C I � l  t1 .a 1 , .1 1 1  d t l Lrrc u..: h un �  dc) Vol l t u K\ /. Jd�o.·!lo m i t :t u w i rkcn . 

sie Behörde s c h r ä n k e n 

ihn ein . Worin liegt nun d i e  Be­

schränkung begründet ? 

( l ) l l nf:r< >�n<t  l u r  n n c  Lu;:kcrun� narh Ab>.a l l  I > ind in da Regel namrn t l i.: h  G dan.:cn r ,  
.1 )  d 1c  c d l c � !n..: h ) u L h t bd.lhrdct  � i nJ ,  
b )  J ,r  y, a h r<nd J n  l•u fcndcn frc ihc i t >rn l l ut;n en tw i.:h en s i n d ,  e i n e  Flu.:ht  >Cr>u.:ht ,  einen 

A u � b n.a. h u n t e r nommen oda ) h.: h  an cinci Gebn gcncnmcutc:rei  bcl(i l i�t haben,  
c)  d > r  • u >  dem l ru �<n U r l aub od e r  A u s�•n�; n i.:ht lrc i w i l l i g  z u r u c k �e kehrt > i nd oder bei denen 

z u rnchcn d c  < a L> a c h h c h c  Anh•l t spunktc  da lu r �<geben s ind , d•ß sie während ihres letzten 
U r laubs oder A u sgangs eine s t rafbar< H a n d l u n g  b�g•ngcn habt·n , 

d) g< �<n d > <  cm A u s w c � > u n g s - ,  A usl >drrung> · ,  E rm i t t l un�s- oder St r•fvrrfahrro ..nh>ngi� ist , 
e }  br 1  Jcnc!'l z u  bcf�r�h tcn  i � l .  daß ) ic  einen ne�J. t iven Ernfluß ausubcn ,  in sbesondue die Errei ­

c h u n �  Jn Vol ! z u � s z irlrs bei a ndrrcn Ge fan genen .:d.a h rdcn w u rden . 
( 3 )  A us.n �hmcn v o n  A b u 1: 1  2 konncn z u �c:IJ.�\t"O werden , w e n n  bcsonJcrt Umst.lndc: vorlie­

�cn , d >r CrunJr  h 1rri u r  smd • k ten k u n d > l(  L u  mache n .  In den Fa l len dc> B uch>t..abcn l J ist die LU· 
s. 1...1 n J t � c  Bchurdc z u  hore n .  

(<4 ; ß4: i  G d�r. hcncn , �q;cn J ic  w �hrcnd Jn l a u fenden Frc ihc i t�cn t zu �c' eine St r�fc w ct;L"O 
� r o bc r  G c:..., • i t u t ' ;; � ( I I Cn �ct;cn Pcnoncn udc r  wc�l·n t" inl'f  S t rah.n  t;q;cn d1c  �c .. ucl lr:  Sclbubr:­
s u m m un K  vul ! tuKcn � ur Je  ode r  zu vu l h. ll'hcn  t)t ,  bed.uf die F r a g e ,  ub eine Lockcrun., dc� Voll ­
z u ge� z u  v c r :.� m w..:,ncn tS l ,  bc�ur.dcn grU ndl h:hcr  PrU f u n g .  

D. Wie � e rfolgt der W i d e r r u f 

Wi e haben S i e  ihn erlebt ? 

Ob ich au snahmswe ise e i nmal  
über d ie Stränge sch l a ge u nd 

auch verre i se ?  

S ! 4  A u fhebung v o n  Wei� u ngen , Lockeru n gen u nd Urlaub 

( ! ) Der A nu;;;l u l e i ter hnn dem Gcfan11encn ftir Lockeru nlien unJ UrL•ub 
We iS u n gen erte ilen . 

(2 J Er ka nn Lockerungen und Urlaub widerrufen,  wenn 
• .  e r  .auf G r u n d  n.1c h t r ägl i ch  eing etretener Um stände berecht ig t  wäre,  die 

\.1 a n n 2. h n1rn  z u  v e r � a g e n , 
2 .  J c r  Gc lanf;cnc  d t c  .\1a l inahmen m ißbraucht oder 
.\ . c c r  G c L • n g c n c  \\ , : , u n t; c n  n i cht  n a c h kom m t .  

F. r � J n n  Lo-: kcr " ni(Cil  u nd U r la u h  m i t  Wir k u n K  fü r d t e  Zuk u n h  z u r ü .: k n c h ­
rn c ; . 111 c n n  J , c  \'or� u " c l 1. u n g c n  (u r i h r e  Bew il l i g u n g  n ic h t  v o r b c l � ;: c n  hJbe n .  

Wie so l l  ich O a isy j e  
wieder u nter d ie 
A uge n trete n ?  

E.  Wi e ge st al t en d i e " Neb enab r e d en "  Ihren Arbeit svertrag ? 
W e l che Kon s e quenz en haben � e  für S i e , we lche für den Arbeitgeber ? 



T R A I N I N G S G R U PP E  

D a t u m: 2 2 . 2 . 1 979 A R  B E  I TS W E LT 
A R B E I T S  B O G E N  

Thema der Sitzung S c h i c h t a r b e i t 

Der Arbe itnehmer hat seine Lei stung in e iner gewi ssen Zeitspanne 

zu verr i chten . Die gilt sowohl dann , wenn seine Vergütung nach Z e i te in­

h e i ten beme s s en wird , al s  auch dan� , wenn e ine Lestungsentlohnung ver­

e inbart i st . Auch in d i e s em Fall hat er nur e ine b e stimmte Zeit zu ar­

b e i t en .  
Der Arbe i t s z e i t s chutz setzt e ine Hö chstdauer für d i e  tägl i che u . U .  

wö chentl i che o d e r  1 4-tägige Arbe i t s z e i t  fest ; er regelt di e z e i t l i che 

L a g e  d e r  Arb e i ts z e it ; er s chre ibt Arbeitspausen und Ruhe ze iten vor ; 

er  b e s chränkt d i e  Arbe i t  an Sonn -und Feiertagen - vergle i che d i e  

Arb e i t s z e i t o rdnun g ! ! !  

- Prüf en S i e  d i e  Sch i chtarb e i t  nach den Vorschriften der Arb e i t s zeit­

o r d nun g . 
- W e l c h e Pr oblerne tauchen bei  der Schi chtarbeit für die  Sch i chtarbe iter 

auf ? Auf we l chen Ebenen l i egen d i e  Probleme ? 

- W i e  k önn en d i e  Probl erne gel ö s t  werden ?Wie l ösen s i e  die  Probl eme ? 

iECHS MILLIQNE�(NACHT- UND SCHICHT ARBEITER: GESUNDHEIT GEFÄHRDE1 

�u / ,,Die meisten Wechselschichtler brechen 
\ - � �J�'' IS) hi h h hn Jahr " .· 

j, 'l 'f-. Z · r� er sc on nac ze · en zusammen . __ -

� J> . :,: ·  • • -� 

Der Münchner Peter Siebert (Namen _ _ 

wurden von der Redaktion geändert) . Der S ljährige icluubbt 
Sectu Millionen 

wä?nt sich mit 45 schon am Ende:  
tagsüber �Je Toiletten im Werk. Für , 

Schichtarbeiter 

.• ,Die Leber ist hin. · ich hab Zucker 
den Betnebsrat ist der Stahlw. erker SolJen um Ihren Wann muß sich ·nicht nur 

ein beso d zäh T 
Frau Luther machen. Während wissen-

un Blut und ohne Aufputschmittel n ers er yp: • .D.e mei- echaftliche Studien im mer eindeuti&er be-
komm ich oft nicht über die Run-

sten Wechselschiebtier brechen hier leaen,  daß Schichtarbeit in ih rer herkömm­
den". Der Grund seiner Klage : Seit scho� nach z

.
eh? Jahren zusammen". Iichen Form , ,krankm achend "  Ist und un-

1 0  Jahren ZWJ'ngt ih n  der Job mehr- I ' MJ�e_ n  drm m der Bruchzone für tu Medizinern wie Soziologen längst einen 

S ahlk 
,.mörd erischen Rur• genießt nimm t sie 

mals pro Woche die Nach t z�m Ta t .<!eher wäre auch Erich Lother hierzulande unverdrossen z�. Innerhalb 

zu machen. Wechsel.schichtler S ieber� I 
aus Dortmund. Zehn Jahre prüft der Yon 20 Jahren hat sich die Zahl der 

ist Telefo n- u nd Funkwart ei'ner Au- , heute
. 

_3 1jährige Chemielaborant dJ·e Schichtarbeiter fast verd oppelt .  Sie stieg 

Q 
von 3 , 5 auf fast 6 Millionen schätzt die 

tobahnmeisterei am Rande der Isar- j u�ta t l'�n Hoeschstahl. Lother hat 1 Aktionsgemeinschaft flir Arb�it nehmerfra­

m e t ro pole . Je tz t sie h t  er düste . · freiliCh keme Angst um sein Kreuz . I gen d e r  evangelischen Kirche. 

d · z k f 
r m Ih n  drückt ein d V ! "Heimlich, 5till und leise " ,  so der  Deu t-

Je u · u n  t :  "Noch ein paar Jahre . 
an erer erdach t : ache Gewerk sch aftsbund ,  strebt heute 

d ie verdammte Plackerei und ich 
•• D.re 

.
. Wechselschicht geht auf den fast alle s zum Dienst rund um die Uhr 

gehe vor d ie Hunde". �ISt • Ideen und Pläne für die Frei- was in der Industrie Rang und Namen hat ; 

Helm ut Engels hat d•'e schlimm- ze•
.
t konnte Luther

. 
während der. Ar- - Geben es die Auftragsbücher her läßt 

be die Autobranche ihre Fahneuge in Wech-
sten  H undstage seines Arbeitslebens 

lt auf Nachtsc�Jcht friiher meist telschiebt montieren. So steht etwa ein 
schon hin ter sich . Weil es den Rost- m0helo5 behalten. Jetzt flihrt er im- Münchner BM W-Arbeiter in einwöchigem 

mer öfter nach H d · Turnus mal in Frühschicht von 6 bis 1 4  
p u tzer i n  einem S iegener S tahJwe k ause un wei.ti nur mal in Spätschicht von 1 4  bis 22 Uhr a� 
kurz lieh . ,a n  der Wirbelsäule erwisc� noch : .. Da war doch was. da war Band . 

te' ' ,  ka nn er nach 23 Jahren Früh-
- doch - �?" Seine Frau hat die-Ge- - "Bei  Bedarf'• legt die Elektroindustrie 

Sp:it ·  u nd Nach t.schJ' c-ht  un· Betn . ..  b' fahr erka nnt :  ,,Kommt Erich nicht  überall n och eine Schicht zu.  Damit Strom-
- " b ld ke.bei, Guß- und Stahlteile pausenlos aus , 

t�- --;_ m . . a l  �albla n_g_ m J c hen .  S tatt S tah! . k:_ pu trt�'nter v o n  der Schicht. geht er den Werkhallen  queUen , ru ft etwa die Han-

d - k d ._,  E •> r. �1 r e : a n t r  Kabelmetall AG ih re Mitarbe1·_ 
' - : ;  t ,. r u n  · u n  u .:u e  n <•e ls  J'e tz t  ,· 

. 
P � t e �  a u c h  schon m al  nachts ar. die M a.sc hi-

"� .�!Zelian ." F w V-A  � or...,_.•afle 1 IOC(I ßeron 15 - ? - nen. _�� d_n:_i_ W�hen heißt das funf Tage 



- Und viele Betriebe wie e t wa Textilwer­ke nehm e n ihre M it arbeit e r  gern noch 
mehr ra n .  Hier machen , . F reiwillige " oft 
bis zu drei Wochen ohne Schichtwechsel die Nacht zum Tage. 

Dabei ist unumstritten, daß es in man­
chen Branchen ohne Schichtdienstier wirklich nich t geht. Hochöfen müssen rund um die Uhr brennen , Zeitu ngen können 
nu r . nachts Jedruckt werden , Kraftwerke 
müssen pausenlos Strom liefern und Züge 
auch bil in den frilhen Morgen fahren. 

Niemand braucht um 
fünf Uhr Turbinen 

Freilich: Der größte Teil der Schichtarbeit 

spielt sich heute pr rucht mehr � W�­
schaftsnrei&en ab, wo ohne Schicht d�e 

Produktion unmöJ).ich wire. Die Mehrheit 

des ständig an wachJenden Millionen-Heeres 
schuftet in Branchen, .in denen YOn techni-. 
a:hen Zwängen oder Humanität nicht d.ie 
Rede ist. Hier aeht es simpel um die p­
winnbringen.dste Nunung des Maschinen­
parks.. So 11'bt es keinen zv.:maenden 

Grund ,  Schiffe in Tag-Nacht-Schichten zu 
entladen ,  niemand braucht morgens um 
fünf Turbinen, Garn, Alrtoi oder Kohle . 

Du lfit auch flir Zylindmöpfe, die P• 
.er .. Sartoriua cit aechs Jahren in Wechsel­
i:hiclit und Akkord in em�r Metallfabrik 
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. . Nachtlohnzuschlag heilt 
keine Magengeschwüre 

Rund die Hälfte der laut DGB·Sch!tzWll 
heute drei Millionen Bundesbürger, die 
auch nachts m alochen, klagt ständig über 
schlechte Verdauung und Appetitlosigkeit. 
Unter Tagschichtlern sind es nur vier Pro­
zent. Die Folgen sind verheerend: Wechsel· 
schichtler werden siebenmal so häufig von 
Magenaeschwüren gequält wie cüe übrige 
Bevölkerung. 

Der schwedische Arbeitswissenschaftler 
Professor Lennart Levi läßt da keinen 
Zweifel : "Appetit und Produktion von 
Magensäften orientieren sich nicht am 
Nachtlohnzuschlag, sondern richten sich 
nach Taktgebern aus der Umwelt" :  Die 
wichtigsten sind nachts nicht zu haben : 
Sonnenlicht, Vogelgezwitscher, Straßen· 
lärm und Kinderlachen. 

Doch auch sonst haben die .,Grauen" 
im Lande nichts zu lachen : 
- Da bei Nacht alle Körpervorzinse la.qsa­
mer ablaufen, strenat sie die Arbeit mehr 
an. Beweis : Sie sind doppelt 10 häufig in 
Unfalle am Arbeitsplatz verwickelt wie ihre 
Kollegen von der Tagschicht. 
- Der Schlaf von achtzig Prozent aller 
"f:riedhofsschichtler" verläuft gestört . 

Abstieg ins 
soziale Abseits ;������!!!���!:�:� i Den n der unregelmäßige Arbeitsrhyt hm u s  j manö\'liert fast alle in s  soziale Abseit s : 

Dortmu nds b earbeitet . Das ; ,Gu cken u.r.d 1 ihr F r eu n d eskreis schrump ft ,  da B e k a.:,IJt e  
Ku rbeln m it dauernd schiefem K opf hat s1c h nicht  mehr zu den gewohnter, Zei t en 
meine Halswirbel \·enchlissen" , stellt er besu chen lassen . .Die eigenen politisch en 
heu te tr('cken fest . oder gewerkschaftlichen Interessen kom-

Wie mies es Männem wie Sartorius geht , men zu kurz , weil das Vereinsleben beson­
hat Nordrhein-Westfalens Arbeitsminister ders heftig schäumt, wenn die Schicht 
Friedrich Farthmann genau wissen wollen . läuft .  Und wird der Verschollene tagsüber 

Eine SPD-Kommission hat in seinem Auf- doch irgendwo mal gesehen, so kursieren 
trag 1ie "Folr:en der Schichtarbeit" auf die wilde Gerüchte : ,,Der Kerl ist arbeitslos 
Gesundheit untersucht. Das Ergebnis gibt und gammelt ".  Schichtarbeiter, so hat 
Sartorius recht : ,,Schichtler treiben Raub- auch der Dortmund er Arbeitsmediziner 
bau an ihrer Gesu ndheit " .  Professor Joseph Ru tenfranz erkannt, 

BeliOnden schlecht kommen Nacht· "werd en . . . abgedrängt in eine soziale 
!Chichtler weg, die laut "Spiegel "  unter Su bku ltur" . 
Betriebsärzten illtern schon mal .ab 
, .Friedhofsschichtler · ·  oder - wegen ihrer 
blass e n  H a _ t':arb e  �--:: M o rgen - "u nse re 
Grauen· ·  � e r.:umt werd en.  

r. ;hersc'hi'a.i'�'fdiö-�o�<�� 
Trwmph.uen we"dueln in we.i:utli.c:h tiirz·• 
ren Abstä nden als normal. .. 

� . 
. 

. . 

· ,· . · . .  �w� nachts ubeit�·/ ·. /.>· 
·, · .  • V • . , , • stirbt. ,. .... .. _.. ·' •. · ' : • � � 

... � � -� " : �'J U"WII:I .. -
. 

. ... ,# 
_ ... -� 

. ... · .  

·· '"AD · Nadltarbeft . .  , ·.0. meint denn mci 
der Schwede Levi, ,,kann niemand sich au 
Dauer gewöhnen''. Der Mecliziner unter 
IUchte jah!eJan& im Auftrag der Weltge 

. 1Un<1hcitsorp.nisation Schidrtarbeitu ww 
ilt heute siclw: "Das ti&ticbe Auf wul At 
der Körperaktivität,  die LeistungsklUTe de: 
Memchen. ist unumkehrbar. Am Vonnittii 
und späten Nachmitta& ist er am attinten 
nachts um drei ganz auf Ruhe und Schlaf 
eingestellt " .  Wer dagegen anlebt, bekommt 
über kwz � lang die Quittuni präsen-
tiert. · 

. 

Während jetzt das Bundesarbeitsministe­
rium zaghaft · überlegt, zumindest über· 
stunden und Akltord für Nachtarbeiter Zll 
verbieten, ist die Internationale ArbeitJ. 
organisat ion (ILO) in Genf schon einCli 
Schritt weiter. 

Um die Last der Malocher zu mindern, 
sollten nach Ansicht der ILO f"ur Schicht· 
ler die Arbeitszeiten verkürz t und ihr Ur­

laub verlängert werden. Zudem fordert 
die Unterorganisation der Vereinten Natio­
nen, "alle aus rein wirtschaftlichen Grün­
den eingeruhrte Schichtarbeit langfristig 
abzuschaffen und das Rentenalter von 
Schichtlern herabzusetzen".  

v� � "'-<.-� (n..-" 
�.;,r � 

- 6U c\Ak 1\-�j 
�:\wh ��.__�; 
\.._L_ ctJ-o"\t�i- � 

Grund : Mit 
63 Jahren sterben sie 

wesentlich früher als andere.  Oie Lebera­
erwartung von Männem und Frauen auf 
Schicht ist durchschnittlich 1 4  Jahre ge­
ringer als die ihrer Chefs und Ehegatten, 
errechneten Statistiker. 

·DOch trotz größerer Lebensspanne wird 
a11ch die .Familie des Schichtarbeiter5 auf �er ganzen � betrogen. Weil viele tap. 
über schlafen mussen, wird der Lebenslauf 
der Familie · empfmdlich gestört. Frau 
und Kinder müssen durch die Wohnung 
schleichen , das Geschirr darf niCht klap­
pern, H au:r und Telefonklingel sind so Iei-

K gestellt, d� ma:n sie nicht hört. • ·,,; .� · -� 
Nachtschk:htler Engels hat ·daa · alles 

heute hintCI: sich. All die' verjangenen Zei­
ten erinnert er sich dennoch nur ungern: "Was sollte meine 

. 
Frau $Chan machen, 

wenn 
.
ich tag.s,!Chlafen woDte .. Da- hie! es · dann un.me� zu den:� Kleinen : ibi müßt .rurua sein, der . Papa schläft .. : Und: · ·: wa­rum ich nicht zum Spielen 'mitkam •;oo._ �ern .tagsüber die ·Rollos runtcrlie� Waue 

m d1e Ohren stopfte und im · Bett · "9ef· sch�and. hab� 4ie �ein,en ·me begrif· 
fen . · 

. -· _ ... . , � "' 
Die Flimmerkiste mi 

I 
Wohnz im m ereck ist für viele Schichtarbei­
ter längst der wichtigste, oft aber auch der 
letzte Nabel zur Welt. 
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T R A I N  I N G S G R U PP E . 

D a t u m : 1 . 3 . 19 7 9  
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A R B E I T S W E LT 
AR B E I T S B O G E N  

Thema S t r e i k ( Ge fang enenmeut e re i ) 1m Kna s t  - au ß e rhalb d e s  
Kna s t e s  • 

- Wa s k ö nnt e e in S t r e ik im Kna s t  für S i e  ve ränd e rn  ? 
- Wa s mö c h t en S i e  dur c h  e inen S t r e ik im Kna s t  v e rän d e rn ? 

- K e nn e n  S i e  d i e  e in s c hl ägi gen V o r s c hri ft en hin s i c h t l i c h  d e r  Arb e i t  im 
Kna s t  ? 
�9 S t rafVG lau t e t  : Fre i e s  B e s c häfi t i gung sv e rhäl tni s � S e lb s tb e s c häßigt 
I .  Dem Ge fangenen s o l l  ge s t at t e t  we rd en , e i n e r Arb e i t , B e ru f s au s b i l dung , 
b e rufl i c h en F o rt b i l dung o d e r  Um s c hulung auf d e r  Grund lage e ine s fre i en 
B e s c häft i gung sve rhältni s s e s  auß e rhalb d e r  An s t alt nachzugehen , we nn  d i e s  
im Rahm en d e s  V o l l zug s pan e s d em Z i e l  d i ent , Fähigk e i t en für e in e  Erwe rb s ­
t ä t i gk e i t n a c h  d e r  En t l s sung z u  v e rmi t t e ln , zu e rhal t en o d e r  z u  f ö rd e rn  
un d  n i c h t  ü b e rwi e g end e Grüne d e s  Vo l l zugs ent g e g en s t ehen . • • • 

I I . Dem Ge fangenen kann ge s t at t e t  weTden , s i c h  s e lb s t  zu b e s c häft igen . 
I I I .  Di e V o l l zug s b e h ö rd e  kann ve ralangen , daß ihr d a s  Entgel t z ur Gut ­
s c hr i f t  für d en G e fangenen üb e rwi e s en wi rd . 

� Arb e i t spfl i c h t  laut e t  : 
I De r G e f an g e n e  i s t v e rpfl i c ht e t , e in e  ihm zug ewi e s e n e n  s e inen k ö rp e r­
l i chen Fäh i gk e i t en angeme s s e n e  Arb e i t , arb e i t s th e rap eu t i s che o d e r  s on s t i ­
g e  Schäf t i gung au s zuüb en , zu d e ren V e rri c htung e r  auf Grund s e i en e s kör­
p e rl i c hen Zu s t and e s  in d e r  Lage i s t . Er kann j ährl i c h  b i s  zu dre i Mona­
t e n zu Hi l f s t ät i gk e i t en in d e r  An s t a l t  ve rp fl i c ht e t  werden , mi t  s e i n e r  
Zu s t immung auc h  darüb e r  hinau s . Di e  Sät z e  g e l t en n i c ht • • • • • •  

- Wa s p a s s i e rt b e i  e inem S t re ik drau ß en ? wa s im Kna s t  ? 

- K e nn en S i e d i e  V o r s c hr i f t  d e r  Ge fang e n enmeut e r e i ? 
-· Wa s i s t  d i e  De f in i t i on von Gefangenenmeut e r e i  ? 

� 1 2 1  S t GB , Ge fan9enenmeut e r e i  , l au t e t  : 
! .  Gefangene , di e  S l ch z u s amm enro t t en und mi t v e r e int en Kräft en 
1 .  e in en An s t al t s b e am t en , e inen an d e re n  Amt s t räg e r  o d e r  e inen mit ihr e r  

B eauf s i c h t i �ung , B e t reuung o d e r  Un t e rsuc hung B e auft ragen nö t i g e n  
( §  2 4 o  S t GB )  o d e r  t ä t l i c h  angre i f e n , 

2 .  g e wal t s am au s b r e c h en o d e r  
3 .  gewal t s 2.m e i n em v o n ihnen o d e r  e i n err and e ren Ge fang enen zum Au s ­

b ril c h  v e rh e l f en , 
w e r d e n  mi t Fre i h e i t s s t rafe von dre i IV1onat e n  b i s  z u  fünf Jahren b e s t raft . 

- Um d i e  Unt e r s c hi e d e  zwi s c hen Kan s t arb e i t  und Arb e i t  d rau ß en b e s s e r 
h e rau s zub ek omm e n , n enne i c h  Ihnen v e r s chi e d en e  Kri t e r i en · :  

a )  Ihr V e rhäl tni s zum Arb e i t s g e g en s t an d , d em Pro dukt , da s  S i e  h e rs t e l l en , 
Ihre Arb e i t am G e g e n s t and , d i e  g e g e n s t ändl i c he Pr o dukt i on s t ät i gk e i t ; 

- 2 -
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b ) der Arb e i t svollzug , Zwang z um  "Verkauf" Ihrer Arb e i t stätigke i t  ; 

c ) Di e Arb e i t skollegen , di e  Zu sammenarbeit  mit den Kollegen b e i  der  

konkret en Arbeit ; 

d )  die Planung Ihrer Arbeit , Ihre Möglichkeit der Mitb e stimmung ; 

e ) Ihr Lohnint ere s s e , Lohn al s Möglichkeit an dem teilzuhaben , was di e s e  

Ge s ellschaft bietet , was i n  die s er Ge sellschaft geschaffen wird ; 

f )  Einschätzung des  anderen Kollegen : an s einem Verdienst , als  e ine 

quasi-pers önliche Eigenschaft ; Einschät zung an dem , was er konkret 

b e i  d e r  Arbeit  bringt . 

g )  Di e Freude an d e r  konkre t en Arb e i t , an  der Tätigkeit  - die  Gle i ch­

gül t i gk e i t  an der konkret en Arb e it 

h )  Solidarit ät am Arb e i t splat z - Solidarität bei  den Lohnkämpfen . 

i ) Bit t e  ni cht stre iken b e i  diesen paar Fragen ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !  




